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Dm Recht der UeberaeUnng in fremde Sprechen wird vorbehalten. 



Vorrede. 



Die folgenden Bogen sind, obwohl ich sie unter meinem Namen 
in die Welt sende, nicht in dem gewöhnlichen Sinne mein Eigenthum, 
vielmehr gehört ein nicht geringer Theil meinem Freunde Windisch. 
Freilich ein kleinerer als ich wohl gewünscht hätte und als in unserer 
Absicht lag. Aus vielfachen Oesprächen nämlich uud Correspondenzen 
über syntaktische Fragen war uns eine solche Uebereinstimmung unserer 
Anschauungen zum Bewusstsein gekommen , dass wir den Versuch wagen 
wollten, den durch gegenseitige Mittheilung und Kritik uns zum 
Gemeingut gewordenen Besitz an syntaktischen Erkenntnissen den Mit- 
forschem als einheitliche Arbeit vorzulegen , für die wir eine solidarische 
Verantwortung zu übernehmen gedachten. Aeussere Umstände zwangen 
uns, diesen Plan aufzugeben. Da Windisch durch andere Pflichten 
zu sehr in Anspruch genommen wurde, musste ich mich entschliessen, 
die Ausarbeitung allein zu unternehmen , jedoch naturlich mit Benutzung 
dessen, was schon als Grundstock der gemeinsamen Arbeit vorhanden 
war. Dieser Grundstock bestand aus den Sanunlungen der Belege , von ' 
denen Windisch einen Theil der griechischen, ich den anderen Theil 
der griechischen und die sanskritischen beschafft hatte. Ausserdem 
waren die Belege schon im Grossen und Ganzen so geordnet, wie sie 
jetzt in der Beispielsammlung sind, und zwar hatte die Arbeit sich so 
vertheilt, dass Windisch die Belativsätze , ich das üebrige besorgte. 

Aus diesen Angaben ist der Antheil von Windisch, soweit er 
sich noch absondern lässt, ersichtlich. Was ich ihm sonst an frucht- 
baren Anregungen und fordernder Kritik verdanke, lässt sich nicht mit 
deutlichen Worten angeben, aber von solchen einigermaassen nach- 
empfinden, die den Genuss und Gewinn eingehender wissenschaftlicher 
Diskussion aus eigener Erfahrung kennen. 
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Die auf diese Weise entstandene Arbeit zerföllt in zwei Abthei- 
lungen, die ich nicht „allgemeiner Theil^' nnd „besonderer Theil** 
genannt habe, sondern „ Einleitung'^ nnd „Beispielsamnünng'S weil ich 
schon durch die möglichste Bescheidenheit der üeberschriften der Gefahr 
entgehen wollte, dass mehr von mir gefordert würde, als ich zu geben 
die Absicht und Fähigkeit hatte. 

Die „ Einleitung '^ sucht die Grundbegriffe der Untersuchung fest- 
zustellen, soweit dies ohne Eingehen in psychologische Details möglich 
schien, aber hoffentlich derartig, dass man die Anlehnung an die haupt- 
sächlich durch Lazarus und Steinthal vertretene Sichtung überall 
gewahr wird , und sucht von dieser Grundlage aus die Entwickelung der 
Modi und die Genesis des Satzgefüges zu begreifen. Eine Satzlehre 
schreiben zu wollen kam mir nicht in den Sinn. Doch hoffe ich, dass 
der Leser einige ▼erarbeiten dazu herauslesen wird. Namentlich glaube 
ich, dass über die Belativsätze richtigere Anschauungen gewonnen sind 
als früher, bei den Conjunctionssätzen wird der prüfende Leser dagegen 
bald inne werden, dass das Problem der sogenannten „ abhängigen '^ 
Sätze nur hier und da gestreift ist üeberall hoffe ich aber, mag nun 
das Einzelne gelungen oder misslungen sein, gezeigt zu haben, dass eine 
geschichtliche Betrachtung der Syntax nothweudig und dass sie möglich ist. 

Auch von der „Beispielsammlung'' verlange man nicht mehr als 
der Name sagt , keine Specialsyntax des Yeda oder des Homer , und vor 
allem keine Beiträge zur Texteskritik, sondern einen vielfacher Ver- 
besserung föhigen Anfang einer Ansammlung des statistischen Materials, 
die reichlicher sein sollte, als die bisherige philologische Gewohnheit 
es mit sich bringt. 

Nicht zu übersehen bitte ich die Nachträge und Berichtigungen. 
Die beiden mit G. bezeichneten Notizen sind einer Keihe von Bemer- 
kungen entnonmien, die Georg Curtius mir nach der Leetüre der 
Einleitung mittheilte, Zeugen des freundlichen Interesses, das ihr Urheber 
einer Arbeit zuwendete, die so vielfach gerade an seine Auffassungen 
und Bestrebungen anknüpft. 
Jena, October 1870. 

B. Delbrück. 
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Einleitung. 



DelbrOck n. Windiach, syntakt. Fonch. I. , 



Cap. I. 

ConJimetlT und Optatlr In formeller Beziehung. 

Die üntersucbungen, welche wir hiermit dem philologischen 
Pablikum vorlegen, kündigen sich an als einen Beitrag znr vergleichenden 
Syntax der indogermanischen Sprachen. Da dieses weite 'Forschungs- 
gebiet noch wenig bearbeitet, und speciell die Moduslehre noch nicht 
nach den Principien der vergleichenden Grammatik behandelt worden ist, 
80 fühlen wir uns verpflichtet, über Ziel und Methode unserer Arbeit 
ans etwas ausführlicher einleitend auszusprechen. 

Zunächst haben wir uns mit unseren Lesern darüber zu verständigen, 
welche Verbalformen wir unter der Bezeichnung Conjunctiv und Optativ 
yerstanden wissen woUen. 

Zwar hinsichtlich des Griechischen kann darüber kein Zweifel 
walten, wohl aber hinsichtlich des Sanskrit. Es ist nicht unsere Absicht, 
an dieser Stelle in eine Untersuchung über die Bildung der altindischen 
Modi einzugehen. Da aber derjenige^ der nicht mit der vedischen Lite- 
ratur bekannt ist, sich aus den vorliegenden grammatischen Hülfs- 
mitteln schwerlich ein deutliches Bild von dem Verhältniss der Modi des 
Sanskrit zu denen der verwandten Sprachen wird machen können , so 
sind einige Worte über die Form des Conjunctivs und Optativs hier 
am Platze. 

In dem vedischen Sanskrit ist der Conjunctiv em überaus häufig 
gebrauchter Modus. Sein Zeichen ist a. Dies tritt an das Thema des 
Präsens oder des Aorist Auch ist RY. 4, 30, 23 in karishyas, du wirst 
thun eine zweite Person Sing, des Conj. des Futurums belegt, und die- 
selbe Form ist wahrscheinlich EV. 1, 165, 9 durch Conjectur herzustellen 
(ygL Böhtlingk-£oth s. v. harishya). Indem das a an den Tem- 
pusstanmi antritt, entsteht z. B. aus dem Praesensthemä han- {schlagen) 
das Conjunctivthema hana- (3. Sing, hanati), aus dem Präsensthema 
paict- {patj fliegen) das Conjunctivthema putä- (3. Sing. paicUi)^ aus dem 
Aoristthema jesh- {ji^ besiegen) das Conjunctivthema jesha- (3. Sing. 
jeshai). An das so gebildete Modusthema traten ursprünglich, wie man 



ans dem Griechischen folgern mnss, auch im Sanskrit die primären 
Endungen, sind aber mehrfach modificirt worden. Was zunächst den 
Conjunctiy des Präsens betrifft, so hat dieser im Medium, mit dem 
wir der Uebersichtlichkeit wegen beginnen, entweder die gewöhnlichen 
auf -6 ausgehenden primären Endungen, oder statt des -e zeigt sich 
äi, so dass neben -sc, -fe, -valie, -niate^ -ähve, -nie auch -säi, -täi, 
'Vdhäiy -moMi, -dhväi, -ntäi sich findet. Bei dieser Aufzählung sind, 
wie man sieht, die zweite und dritte Dualis, über die wir nichts Sicheres 
aufstellen mögen, weggelassen, und ausserdem die erste Singularis, voil 
der zu bemerken ist, dass sie immer den Ausgang äi haben muss, da 
sowohl die Endung e als die Endung ai im Verein mit dem Conjunctiv 
-a ein ai ergeben würde. ImActivum sind die Personen zu scheiden. 
Die erste Sing, hat die Endung -ni, vor der das a wie sonst vor dem m 
und V gedehnt wird, so dass der Ausgang -äni entsteht, die erste Dualis 
und Pluralis zeigen wohl stets die secundären Endungen -va und -ma, 
also die Ausgänge -äva und -äma. Die dritte des Plurals hat 
unseres Wissens nur die secundäre Endung -an. üeber die zweite 
und dritte des Duals stellen wir keine Behauptung auf. Die zweite und 
dritte des Singulars aber zeigen ein Schwanken zwischen den primären 
und secundären Endungen. So finden sich z. B. von as sein sowohl 
dsasi und dsati als dsas und dsat. Man nennt die Formen mit den 
secundären Endungen wohl Conjunctive des Imperfectums. Aber diese 
irreleitende Bezeichnung ist durchaus zu verwerfen. Das Imperfectum 
und der Conjunctiv sind zwei aus dem Präsensstamme abgeleitete unab- 
hängige Bildungen, die, eine, jede für sich, die Abstumpfung der 
Endungen haben eintreten lassen. Das beweist u. a. der Umstand , dass 
auch der Conjunctiv des Aorists neben den allerdings häufigeren secun- 
dären primäre Endungen zeigt, z. B. in dadharshati Conj. Aor. von 
dharsh (vgl. Benfey Vollst. Skrtgr. § 860 und Böhtlingk-Roth 
s. V. dharsh). 

Von dem Conjunctiv des Aorist sind nur sehr wenige Medial- 
formen belegt z. B. drikshase von dem Aoristthema driksh- zu der 
Wurzel datQj seilen j ebenfalls mit der primären Endung (vgl. Max Müller 
Rigv. transl. I, pag. 32). Das Activum zeigt, wie gesagt, überwiegend 
die secundären Endungen. In dem klassischen Sanskrit nun ist der 
Conjunctiv des Aorists völlig, der des Präsens bis auf die erste Person 
der drei Numeri verschwunden. Diese drei ersten Personen aber rechnen 
die indischen Grammatiker zum Imperativ. Für die in der vedischen 
Sprache auftretenden zweiten und dritten Personen haben sie den Namen 
Let^ den wir uns, da er nur in ihrem System einen Sinn hat, nicht 
aneignen können. Wir vereinigen vielmehr das, was die indischen 



Grammatiker, die das nachvedische Sanskrit als Norm betrachteten, 
unter zwei Modi getheilt haben, wieder anter dem Namen Gonjunctiv. 

Hiermit ist das, was wir über die Bildung des echten Gonjunc- 
tivs im Altindischen bemerken zu müssen glaubten, beendet. 

Es hat sich» aber im Altindischen noch ein unechter Gonjunc- 
tiv entwickelt. Der seines .Augmentes beraubte Indicativ, Imperfecti 
und Aoristi kann nämlich im Sinne des Gonjunctivs gebraucht werden. 
Im klassischen Sanskrit jedoch nur in Verbindung mit der Prohibitiv- 
negation mä', während im vedischen auch einige erste Personen des 
Aorists ohne Augment ausserhalb der Yerbindimg mit mä' in diesem 
Sinne vorkommen, z. B. vocam, ich toül reden, von vac. (Man ver- 
gleiche hierzu noch Kuhn K. Z. 18, 326.) 

Da diese unechten Gonjunctive sich in ihrer Bedeutung von den 
echten nicht unterscheiden, so haben wir sie in unserer Beispielsamim- 
lung mit diesen auf gleiche Stufe gestellt. 

Es bedarf kaum noch der Ausfahrung, dass der griechische 
Gonjunctiv dasselbe Moduszeichen hat, wie der altindische. Das a er- 
scheint als €, z. B. in q^ievai neben effd-ito, als o, z. B. in io^iev 
neben i^iev. Durch die Verbindung mit dem thematischen a -Vocal ent- 
steht f]y z. B. in q^iqrfVB neben q)€Q€Z€, oder <d in tpiqio^iev neben (peQOf.i€v, 
Eine nähere Ausführung über die Form des Gonjunctivs im ältesten 
Griechisch gehört nicht hierher. 

Auch was den Optativ betrifft, beabsichtigen wir nur einen zu- 
sammenfassenden üeberblick, nicht eine vollständige Ausnutzung des 
sprachlichen Materials. Das Moduszeichen des Optativs im Altindischen 
mt i, ya und yä. Diese drei Zeichen sind in dem aus dem Präsens- 
stamme gebildeten Optativ folgendermassen vertheilt: i erscheint bei 
den auf a ausgehenden Präsensstänmien , z. B. Chores 2. Sing. Opi Praes. 
von bhar, trctgen, aus dem Präsensstamme bhara, gleich q^egoig. Nur 
in der ersten Sing, und dritten Plur. zeigen diese Stänmie das Zeichen 
ya, aber in der Modification iya (bhareyam und bhareyus aus bhareya-nt)J 
Das Zeichen yä erscheint bei den nicht auf a ausgehenden Stämmen, 
z. B. dvishyäs, zweite Sing, von dvish, hassen. Im Medium wird bei 
diesen Stämmen das yä za i zusammengezogen , welches vor Vocalen in 
iy gespalten wird. Diesen Optativ vom Präsensstamme nennt Bopp 
Potentialis, worunter aber nicht das verstanden werden soll, was 
man in der griechischen und lateinischen Syntax Potentialis nennt, son- 



1) So Schleicher Compendinm^ pag. 712. Man kann das a aber auchznm 
Saffii ziehen. Dann hat man im Sanskiit das Optatiyzeichen ya nicht an- 
zunehmen. 



dem nur eine Bezeichnung für die Fonn des präsentischen Optativs im 
Gegensatz zum aoristischen. 

Ganz ebenso werden im vedischen Sanskrit Optative von Aorist- 
stämmen gebildet, z. B. Vh&yäma^ erste Plur. von dem Aoristthema hhiA^ 
welches der Wurzel gleich ist, voceyam von dem Aoristthema voca- zur 
Wurzel vac. 

Ausserdem giebt es im vedischen und im klassischen Sanskrit einen 
Optativ vom Aoriststanune, der sich von dem ebenerwähnten durch den 
Zusatz eines s in den meisten Personen unterscheidet. Von hhü würde 
die erste Plur. dieses Optativs hhüyäsma lauten, üeber die Bildung und 
das Vorkonmien dieser Formen im Veda giebt Bollensen, Zeitschrift 
d. d. morgenL Ges. 22, 594 die beste Auskunft. 

Für diese letzte Optativbildung hat die indische Grammatik, 
während sie den übrigen Optativ lin nennt, die Bezeichnung lin ägishi 
oder ägir-Hüj d. h. Wunsch-Optativ, Gebets-Optativ, was Bopp durch 
Precativ, Max Müller durch Benedictiv überträgt. Eine Ver- 
schiedenheit der Bedeutung zwischen diesem und dem übrigen Optativ 
existirt nicht, nur dass der sogenannte Precativ auf die ursprüngliche 
Sphäre des Wunsches beschränkt geblieben ist, während der „Optativ" 
diesen Grundbegriff vielseitig entwickelt hat. Wir lassen desshalb die 
besondere Bezeichnung für den Precativ Mlen, und fassen ihn mit dem, was 
Bopp Potential nennt, unter dem Namen Optativ zusammen. Erwähnt 
mag noch werden, dass in der vedischen Sprache auch einige Optative 
vom Perfectstamme belegt sind. 

Die Endungen des Optativs im Sanskrit sind durchweg die secundären. 

Der griechische Optativ zeigt das Zeichen i z. B. in q>iQoig 
gleich bhareSj das Zeichen irj gleich yä z. B. in didoirjg^ ausserdem 
IS in der dritten Pers. Plur., wie ei€v aus ea-ia-v^ q^igoiev etc., und 
wahrscheinlich la in den Nebenformen des sigmatischen Aorists wie 
Ivoeiag, Seine Endungen sind die secundären, bis auf die erste Sing, 
bei den Themen auf a, welche die primäre Endung als einen Rest aus 
dem äussersten Alterthume bewahrt hat (vgl. Gurtius, Chronologie 241). 

Aus diesen Ausführungen ergiebt sich, dass der Conjunctiv und 
Optativ des Sanskrit und griechischen ihrer Form nach im wesentlichen 
identisch sind. Dazu gesellen sich noch dieselben Bildungen im Zend, 
worüber man sich am bequemsten bei Schleicher Comp. 708 und 715 
unterrichtet In keiner andern indogermanischen Sprache sind der ur- 
sprüngliche Conjunctiv und Optativ in ihrer alten Getrenntheit erhalten. ^ 

1) Hinsichtlich des altirischen artheilt Ebel in den Nachtragen zu Schlei- 
chers Compendiiun (Chrestomathie 372), dass ein Optativ im altirischen bis jetzt nicht 
sicher nachweisbar seL 



Darans folgt, dass eine Untersuchung über Conjunctiv- und 
Optativgebrauch in den indogermanischen Sprachen sich zunächst an 
das Sanskrit Zend und Griechische zu halten hat. 

Zu demselben Resultat gelangt man, wenn man das Verhältniss 
des Gonjunctivs und Optativs zu den TempusstäQimen des 
Präsens und Aorists, von denen sie ja fast ausschliesslich gebildet 
werden, in Erwägung ninmit. Wie man in der Declination die Casus 
nicht von dem Nominativ, sondern von dem Stamme, so hat man in 
der Conjugation die Modi nicht von dem Ihdicativ, sondern von dem 
Tempusstamme abzuleiten. Die Tempusstämme des Präsens und des 
Aorists enthalten aber nichts von Gegenwart und Vergangenheit in sich. 
Das einzige Zeichen der Vergangenheit, über das die Sprache im Sanskrit, 
Zend und Griechichen gebietet, ist das Augment. Die Modi des Aoristes 
haben kein Augment, bezeichnen also nicht die Vergangenheii Wenn 
man diese Sätze, die Georg Gurtius längst aus der Analyse der 
Formen und dem Gebrauch des Griechischen gefolgert hat, und die 
durch den Gebrauch des Sanskrit die vollste Bestätigung erhalten , nicht 
festhält, so kann man die Tempus- und Moduslehre des Sanskrit und 
Griechischen schlechterdings nicht begreifen. 

Den positiven Nachweis, dass die bezeichneten Gedanken zum 
Verständniss der indischen und griechiscben Verbalsyntax sehr wesentlich 
beitragen^ wird sowohl die vorliegende Untersuchung, als eine künftige 
Tempuslehre zu liefern haben. An dieser Stelle sei nur so viel bemerkt, 
dass das ursprüngliche Verhältniss des Modus zum Tempusstamme nur 
an denjenigen Sprachen gelernt werden kann, welche ausser den Modis 
des Präsens auch die Modi des Aorists erhalten haben, d. h. wiederum 
nur an den dreien: Sanskrit Zend und Griechisch. 

Somit empfiehlt es sich von zwei Seiten aus, bei einer Unter- 
suchung über indogermanische Moduslehre zunächst die drei genannten 
Sprachen zu Grunde zu legen. 

Zu diesen sachlichen Grenzen kommen nun noch persönliche. 
Keiner von uns beiden ist mit den eigenthümlichen philologischen 
Schwierigkeiten, welche die Zend texte darbieten, so vertraut, dass er 
die volle Verantwortung für die richtige Benutzung der Quellen über- 
nehmen möchte. Aus diesem Grunde ist das Zend unberücksichtigt 
geblieben, die vorliegende Untersuchung also auf Sanskrit und Grie- 
chisch beschränkt. 
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Gap. n. 

Die Quellen und Ihre Benutzung. 

Nachdem wir hiermit gezeigt haben, was wir unter GonjunctiY 
und Optativ verstehen, und wie schon die Betrachtung der Form und 
ihrer Stellung im Ganzen der Formenbildung uns auf das Sanskrit und 
Oriedusche als die nothwendige Grundlage für unsere Untersuchung 
hinweist, haben wir nun darüber Bechenschaft abzulegen, in welchem 
Umfange und in welcher Weise wir die Literatur des Sanskrit und 
Griechischen für unsere Zwecke ausgebeutet haben. 

Was zunächst das Sanskrit betrifft, so müssen wir natürlich die 
Periode ausschliessen, in welcher die Sprache den Conjunctiv bis auf 
schwache Beste verloren hat , also das gesanmite nachvedische Sanskrit. 
Dieses Sanskrit im engem Sinne ist zwar in syntaktischer Beziehung 
weder unausgiebig noch uninteressant , aber es steht mit dem Lateinischen 
und Deutschen auf gleicher Stufe, insofern es sich ebenfalls des einen 
Modus entledigt hat, nur in anderer Weise. Es hat nämlich das, was 
früher der Conjunctiv ausdrückte , auf den Indicativ und zum geringeren 
Theile auf den Imperativ übertragen. Dieses Sanskrit gehört also aus 
demselben Grunde nicht in unsere Darstellung, wie das Lateinische 
und Deutsche. 

Von den vedischen Schriften^ die mithin im Sanskrit die allei- 
nige Grundlage unserer Aufstellungen bilden, ist natürlich hauptsächlich 
derBigveda ausgebeutet, der nach der Ausgabe von Aufrecht citirt 
ist Den Laien gegenüber sind vielleicht einige Worte über den Grad 
der Sicherheit, mit der die Wissenschaft dieses älteste Denkmal der 
indogermanischen Poesie zu deuten versteht, nicht überflüssig. Wer 
ohne nähere Eenntniss den hefkigen Debatten folgt, die über die Inter- 
pretation des Veda gefuhrt werden, und wer z. B. die vier parallelen 
Uebersetzungen derselben Stücke , die Müller in dem ersten Bande seiner 
Bigveda - Uebersetzung hat zusammendrucken lassen, unter einander 
vergleicht, der möchte leicht zu der Ansicht konmien, dass es um die 
Deutung des Veda etwa eben so glänzend stehe, wie um die Entziffe- 
rung gewisser Buneninschriften , bei denen es wohl vorkommen soll , dass 
sie gleich sicher und überzeugend gelesen werden, mag man nun die 
Leetüre von vom oder von hinten beginnen. Nichts wäre verkehrter 
als diese Meinung. Ein grosser Theil des Veda ist mit etwa derselben 
Sicherheit übersetzbar, wie die homerischen Gedichte, ein nicht geringer 
freilich ist schwierig und dunkel. Die Schwierigkeiten und Dunkelheiten 
beziehen sich auf die Deutung einzelner Wörter, den Zusammenhang 



der Verse, die mythischen und mystischen Anspielungen, das Bitual 
and andere Partien der Alterthümer, aber die Syntax des Yeda ist im 
Ganzen klar und einfach. Wir haben natürlich unsere Belegstellen wo- 
möglich den Versen entnommen, die uns ohne Schwierigkeit schienen, 
und dürfen mithin die üebersetzungen der vedischen Belegstellen — die 
Irrthümer , die bei allen üebersetzungen unterlaufen , vorbehalten — für 
sicher ausgeben. Ausserdem sei hier erwähnt, dass wir uns möglichst 
wenig auf unsere eigene Weisheit verlassen haben , sondern wo irgend 
üebersetzungen von Männern wie Aufrecht, Benfey, Bühler, 
Kuhn, Muir, Müller, Both, Weber vorhanden waren, diese eifrig 
zu Bathe gezogen haben. Dass uns das Petersburger Wörterbuch nicht 
aus der Hand gekommen ist, versteht sich von selbst. Nächst dem 
fiigveda ist hauptsächlich das^atapatha-Brahmanainder Ausgabe 
von A. Weber und das Aitareya-Brähmana in der Ausgabe von 
Hang benutzt, die älteste indische Prosa, welche für das Verständniss 
des Satzgefüges von unschätzbarem Werthe ist, und somit bei allen 
Untersuchungen über Tempus- und Moduslehre nicht entbehrt werden 
kann , während man sich für die Casuslehre allenfalls mit dem Bigveda 
begnügen mag. 

Ich habe freilich von der nach umfang und Inhalt wahrhaft ab- 
schreckenden Brähmana - Literatur nur einen geringen Bruchtheil ausge- 
beutet, hoffe aber doch die wesentlichen Eigenheiten dieses Stils, so 
weit es unsere Aufgabe angeht, aufgefasst und mitgetheilt zu haben, 
was darum nicht so sehr schwierig ist, weil in den Brähmana's wie im ^ 
Veda dieselben Wendungen nur leise variirt, in's unendliche wiederholt 
zu werden pflegen. Von grossem Nutzen waren mir für diesen Theil 
der Literatur auch Muir 's Original Sanscrit Texts, die jedem, der 
sich für Sanskritsyntax interressirt , auf das Wärmste empfohlen seien, 
weil er in ihnen eine Beihe historisch geordneter Texte , von denen immer 
mehrere hintereinander denselben Stoff behandeln, versehen mit den 
zuverlässigsten üebersetzungen in die Hände bekonmit, und also die 
Entwickelung der syntaktischen Verhältnisse auf das Bequemste an ihnen 
verfolgen kann. 

Aus diesen Schriften also haben wir unsere Moduslehre des Alt- 
indischen ausgezogen. Einen Vorgänger haben wir auf diesem Gebiete 
nicht, ausser Kuhn, der in seiner Zeitschrift 15, 412 flgd. eine Beihe 
treffender Belegstellen für den Gebrauch des Conjunctiv zusammen- 
gwtellt hat. Was die indischen Grammatiker über den Gebrauch des 
Conjunctiv und Optativ lehren, ist nicht eben bedeutend, und darf 
von uns um so eher unerwähnt gelassen werden, als ihre Begeln sich 
hauptsächlich auf das nachvedische Sanskrit beziehen. 
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Durch die Beschränkung auf die ältesten Quellen im Sanskrit be- 
kommt unsere Untersuchung auch hinsichtlich des Griechischen 
ihre Grenzen. Es wäre schon um der Concinnität willen unthunlicb, 
in die Fundamente einer Sanskritsyntax eine vollständige griechische 
Moduslehre hineinzuarbeiten. Es kommt uns vielmehr auch bei dem 
Griechischen darauf an, die Grundlagen für eine historische Syntax zu 
legen. Darum haben wir uns auf die Ausnutzung der homerischen 
Gedichte beschränkt. Zwar ist es ja sehr wohl möglich, dass die 
homerischen Gedichte nicht überall den ältesten Gebrauch zeigen, und 
es wäre deswegen wünsch enswerth , dass überall zur Controle die In- 
schriften, die alten Prosaiker, die Lyriker, die Dramatiker, kurz - 
die übrige griechische Literatur herangezogen würde. Da aber Unter- 
suchungen wie die unsrige möglichste Vollständigkeit der Belege verlangen, 
so ist das, was bisher von griechischen Grammatiken existirt, für unsere 
Zwecke wenig brauclibar. Aus einer eigenen selbständigen Durcliarbei- 
tung der hauptsächlichsten Schriftsteller wäre uns aber schliesslich doch 
nur Stückwerk erwachsen. Wir haben es daher vorgezogen, auch im 
Griechischen nur einen Anfang zu erstreben. Homer aber ist — so 
war wenigstens unsere Absicht — vollständig benutzt Freilich ist uns 
im Laufe der Arbeit nicht entgangen, dass unsere Sammlungen hier 
und da Lücken zeigen , und anderen werden diese vermuthlich sich noch 
deutlicher enthüllen, aber wir hoffen wenigstens, dass wir besonders 
charakteristische Stellen nicht übersehen haben. Nach diesem Gesichts- 
punkt sind auch die Zahlenangaben zu beurtheilen. Es ist freilich be- 
quemer zu sagen, der eine Gebrauch komme oft, und der andere selten 
vor, statt der eine 76mal und der andere 13mal, aber die letztere An- 
gabe ist in so weit nützlicher, als sie, wenn auch die Zahlen als absolute 
falsch sein sollten, wenigstens das Verhältniss der Häufigkeit, worauf 
es ja allein ankommt, annähernd richtig angeben wird. 

Citirt haben wir nach der ersten Bekker*schen Ausgabe von t838. 
Wo wir von ihr abgewichen sind, haben wir es angegeben. Sollten 
sich in den Citaten vielleicht Inconsequenzen in orthographischen Dingen 
zeigen, so wird das der Leser, dem der hefutige Zustand der Homer- 
forschung bekannt ist, gewiss entschuldigen. 

Ein Wort ist noch nöthig über unser Verhältniss zu denjenigen, 
die uns in der Darstellung der griechischen Moduslehre vorangegangen 
sind. Während wir für eine, die gesanmite Moduslehre iimfausende 
Darstellung im Sanskrit keinen Vorgänger hatten, ist ihre Zahl im Grie- 
chischen Legion. Wir treten aus ihrer Reihe insofern heraus , als wir zum 
ersten Male unternehmen, eine vergleichende Darstellung der Moduslehre 
zu liefern. Wir haben uns desshalb für berechtigt gehalten, von einer 
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aosdrücklichen Backsichtaahme auf unsere Vorgänger abzusehen, und 
zwar um so. mehr , als es uns darauf ankonmien musste , die ohnehin 
yerschlungenen Pfade der Untersuchung durch abseits fährende Polemik 
nicht noch verschlungener zu machen. 



Cap. HL 

Die €frnndbegriffe. 

Das also ist das Material, das uns vorliegt. Es handelt sich 
nunmehr um die Erörterung der Frage, wie aus diesem Material eine 
geordnete Darstellung des Modusgebrauches zu gewinnen sei. In der 
Literatur treten dem Leser nichts als eine Menge von Einzelheiten ent- 
gegen. Der Conjunctiv erscheint bald als Ausdruck des Willens, bald 
der Erwartung, bald nur des Futurums, bald der Auflforderung , und 
ähnlich der Optativ bald den Wunsch , bald die bescheidene Behauptung, 
bald die Bedingtheit bezeichnend. Nun kann aber doch nicht von An- 
fang an die ganze Fülle verschiedener Bedeutungen in der einen Form 
gelegen haben, denn bei solcher Annahme würde die Sprache aufhören 
bedeutsam zu sein, sondern man muss die Frage aufwerfen, welches 
als die ursprüngliche Anschauung zu betrachten sei, von der alle vor- 
liegenden Bedeutungen ausgegangen seien. Ob diese Anschauung als 
ein nach unserer entwickelteren Ansicht einheitlicher Begriff zu denken 
sei, darüber ist mit dieser Frage noch nichts präjudicirt. Wir wollen 
nur die Frage beantworten : Wa s liegt der Mannigfaltigkeit der erschei- 
nenden Bedeutungen zu Grunde? 

Wir betreten mit diesen Fragen das Gebiet der Bedeutungs- 
lehre, mithin einer Wissenschaft, über deren Methodik noch wenig 
feststeht Glücklicherweise aber scheint wenigstens die Frage, die uns 
hier beschäftigt „Wie abstrahirt man aus den vorliegenden Bedeutungen 
den Grundbegriff? " nur nach einer Richtung hin entschieden werden zu 
können. Mag es sich nun darum handeln, die Entwickelung eines 
Verbal-, Nominal-, Pronominal - Begriffs , oder die einer Flerionsform zu 
begreifen, überall gilt der Grundsatz: Man soll nicht etwa die vorlie- 
genden Begriffe neben einander stellen , die verwandten zu höheren Be- 
griffen sammeln und so allmählich zu dem umfangreichsten und inhalt- 
losesten Begriffe aufsteigen, der dann als Quelle aller besonderen Be- 
deutungen an der Spitze des logischen Schematismus thronen würde, 
sondern man soll den geschichtlichen Ausgangspunkt der Bedeutungs- 
entwickelung, denjenigen Begriff, aus dem die übrigen sich nicht, als 
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ob sie in ihm eingekapselt gewesen wären, entwickeln, sondern an den 
sie sich nach dem Gesetze der Begriffsbildung anschliessen , man soll 
die älteste Bedeutung suchen. (Man vergleiche meine Bemerkungen 
K. Z. 18, 99.) Diese Aufgabe kann in unserem Falle in doppelter Weise 
aufgefasst werden. Entweder nämlich kann man sich bemühen mit 
Hülfe der Etymologie den Sinn zu entdecken, der bei der Entstehung 
der Formen sich mit ihnen verband , oder man kann aus dem Gebrauche 
der Modi in der Literatur des Sanskrit und Griechischen ermitteln wollen, 
welches die älteste vorliegende sprachliche Verwendung des Conjunctiv 
und Optativ sei Für den vorliegenden Zweck ist natürlich der zweite 
Gesichtspunkt der wichtigere. Wir werden also zunächst den von der 
Literatur dargebotenen relativen Grundbegriff suchen, und erst dann 
den durch die Etymologie zu findenden absoluten. 

§1- . 

Die relativen Grundbegriffe. 

Wenn man die Entwickelung der Casus mit dem der Modi ver- 
gleicht, so fällt ein wichtiger unterschied sofort in die Augen. Für 
die Auffassung der Casus ist es ganz gleichgültig, welcher Art der Satz 
ist , in dem sie stehen , die Bedeutung der Modi dagegen ist wesentlich 
davon beeinflusst, ob der Satz, in dem sie stehen, ein selbständiger 
oder ein abhängiger ist. Es wird also nöthig sein, zu untersuchen, ob 
nicht vielleicht schon in der Beschaffenheit der Sätze ein Anhalt gege- 
ben sei , um die ürsprünglichkeit oder ünursprünglichkeit einer Modus- 
anwendung zu beurtheilen. Und das ist in der That der Fall. 

Als Grundlage aller Untersuchungen über Satzlehre darf man wie 
einen rocher de bronze die Behauptung hinstellen, dass der einfache Satz 
älter sei als der zusammengesetzte. Es hat also eine Periode der indo- 
germanischen Sprache gegeben, in welcher sie nur einfache, unabhängige 
Sätze kannte. Alle üeber-. Unter- und Nebenordnung im Satzgefüge 
ist aus dem älteren Zustand der einfachen Parataxis entstanden. Den 
strikten Beweis für diese an sich einleuchtenden Sätze liefert die fol- 
gende Untersuchung , indem sie nachweist , dass alle der Satzyerknüpfiing 
dienenden Wörter den satzverknüpfenden Sinn nicht von An&ng an be- 
sitzen, sondern erst allmählich bekommen haben. Wir müssen also die 
Sätze in ältere und jüngere scheiden. Da man nun nicht wissen kann, 
ob nicht in den jungem Sätzen auch eine jüngere Anwendung der Modi 
vorliegt , so muss man als einziges Operationsfeld f&r die Aufßndung der 
Grundbegriffe die Gesammtheit der selbständigen Sätze ansehen. Die 
selbständigen Sätze nun aber sind entweder aussagend oder fragend. 
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In welcher Gattung dürfen wir hoffen den ältesten Gebrauch der Modi 
anzutreffen? Unzweifelhaft in den Aussagesätzen, denn sie zeigen den 
regelmässigen Ablauf der Vorstellungen, während die Frage, von ihrer 
psychologischen Seite betrachtet, sich als eine Stockung dieses Verlaufes 
darstellt In der That werden wir später sehen, dass in den Frage- 
sätzen die Grundbegriffe der Modi am wenigsten deutlich zur Erscheinung 
kommen (vgl. cap. VII). Die Nichtfrage - oder Aussagesätze , auf die wir 
also allein hingewiesen sind, sind aber nicht alle einer Art , sie zerfallen in 
positive und negative. Da die Verneinung ein besonderes Zeichen hat, 
die positive Aussage aber nicht, also die Verneinungssätze als eine 
Modification der Bejahungssätze aufgefasst werden müssen, so dürfen 
wir auch die verneinenden Aussagesätze ausschliessen , und uns also nur 
an die selbständigen positiven Aussagesätze halten. Aber die Eingrän- 
zung der Basis für unsere Untersuchung muss noch weiter getrieben 
werden. Es ist noch wichtig eine Anschauung darüber zu gewinnen, in 
welcher Person man wohl erwarten darf, die relativ älteste Bedeutung 
zu finden. Diese Anschauung gewährt uns am besten der Optativ. Es 
wird vermuthlich jetzt allgemein angenommen, dass die älteste Bedeu- 
tung des Optativs der Wunsch sei. Dieser Wunsch konmit an den 
drei Personen in folgender Art zur Erscheinung: (flqoL^L heisst: ich 
wünsche zu tragen; ' (ptQoig^ ich wünsche, dass du trägst; (fiqoi, ich 
mmsche, dass er trägt. Diese drei Personen (pigoi^i, (pigoig, (pegoi 
enthalten also einen Thätigkeitsbegriff, als dessen Träger eiue erste, zweite, 
dritte Person gedacht ist, und einen Wunsch^ dessen Träger in allen drei 
Fällen die erste Person ist Der einfachste der drei Fälle ist nun offen- 
bar der, dass der Träger der Thätigkeit und des Wunsches eine und 
dieselbe Person ist, ein Fall, der nur bei der ersten Person eintrifft. 
Zum Zustandekommen dieser Aeusserung ist überhaupt nur ein Wesen 
nöthig, während es bei der zweiten uM dritten mindestens zweier bedarf. 
Wir müssen also behaupten , dass der Grundbegriff des Optativs in seiner 
allerelementarsten Gestalt in der ersten Person des Singulars vorliegt, 
and dasselbe dürfen wir bei dem Gonjunctiv erwarten. 

Diese auf wesentlich formalen Gesichtspunkten beruhende Deduktion 
bekommt nun eine materielle Bestätigung durch die Beobachtung, welche 
wir als Quintessenz unserer ganzen Untersuchung ansehen können , dass 
ein einheitliches Verständniss des Gonjunctiv- und Optativgebrauchs nur 
möglich ist, wenn man von dem Grundbegriff ausgeht > wie er in der 
ersten Person Sing, ilh selbständigen positiven Aussagesatze vorliegt 

Dieser relative Grundbegriff ist für den Gonjunctiv 
der Wille, für den Optativ der Wunsch. 
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§2. 

Die abgolnten Grundbegriffe. 

Die Entstehung der Modusstämme ist von Gurtins in seiner Schrift 
zur Chronologie der indogermanischen Sprachforschung, Leipzig 1867 
in einer Weise erörtert , der ich mich durchaus anschliesse. Er scheint 
mir einleuchtend gemacht zu haben, dass die Themen des Conjunctivs 
und Optativs Bildungen sind, die sich ursprünglich von den Indicativ- 
themen in nichts unterschieden, die sich aber mit der Zeit, als sich 
die Bedeutung immer mehr vom Indicativ absonderte, auch in der 
Form abweichend gestalteten. 

Seine Analyse des Optativs ist von der Bopp*schen nicht wesent- 
lich verschieden. Schon Bopp (YgL Gr. 2, 560) hat erkannt, dass der 
Optativ eine zusammengesetzte Form sei, und dass das Element ya oder », 
das, wie wir oben (Seite 5) sahen, das Kennzeichen des Optativs ist, eine 
Verbalwurzel sei Er dachte an die Wurzel t „wnnschen^S Diese Wurzel 
aber ist, wie man aus Böhtlingk-Both ersehen kann, nicht als 
selbständige Wurzel anzuerkennen, sondern die Formen, die man von 
ihr abgeleitet hat, gehören mit unter die Wurzel i, gehen. (piQoifji 
heisst also etymologisch betrachtet, ich gehe zu tragen, (vgl. Gurtius 239). 

Dagegen die Erklärung des Conjunctivs ist, so weit ich weiss, 
Gurtius eigenthümlich. Sein Baisonnement ist im wesentlichen fol- 
gendes. Das a des Conjunctivs (b. oben Seite 3) ist nicht eine Verbal- 
wurzel wie das ya oder i des Optativs, sondern ein stammbildendes 
SufBx^ dasselbe, was z. B. in dem Präsensstamme bhara von der Wurzel 
bhar vorliegt Die Bildung hatkjUij die wir Gonjunctiv nennen, ist also 
von der Bildung bharcUij die wir Indicativ nennen, ursprünglich nicht 
verschieden. Hanati wird nur zum Gonjunctiv im Gegensatz gegen die 
einfachere Form handiy die dem Indicativ zufiUlt. In Folge solcher 
Gegensätze wie hamdi und hanti erwuchs der Sprache die Empfindung, 
dass das a Zeichen des Conjunctivs sei, und so kam es, dass dieser 
Yocal eine selbständige Beweglichkeit erhielt und auch in Themen wie 
paia (patati) antrat, was dadurch zu pata (patati) wurde (Gurtius 
229 flgd.). 

Was nun die Bedeutungen solcher Themen mit dem Suffix a be- 
trifft, so macht Gurtius durch eine Erörterung der Tempusbildung 
wahrscheinlich, dass die längere Form z. B.* hanati im Gegensatz gegen 
die kürzere z. B. hcmti ursprünglich einen durativen Sinn hatte. 

Mithin wäre der ursprüngliche Grundbegriff des Conjunctivs der 
der dauernden Handlung. Und dieser lässt sich mit dem relativen sehr 
wohl vereinen. Denn die dauernde Handlung kann leicht als eine 
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conative anfge&sst werden, und an den Begriff des Gonates schliesst 
sich sehr natürlich der des Willens. 

Diese absoluten Grundbegriffe des Strebens und der Dauer liegen 
nun aber jenseits aller Literatur. Sie werden uns in der folgenden 
Untersuchung nicht weiter beschäftigen. Es lag mir hier nur an, darauf 
hinzuweisen, dass die relativen Grundbegriffe des Wunsches und des 
Willens sich aus ihnen leicht und ungezwungen ableiten lassen. Nur 
die eine Lehre wollen wir noch von der Etymologie entnehmen, dass 
der Conjunctiv die ältere, der Optativ die jüngere Bildung ist, dass es 
also auch von diesem Standpunkt aus nahe gelegt wird , den Gonjuactiv 
dem Optative in der Darstellung vorangehen zu lassen. 



Cap. IV. 

Die HanptsStze. 

Die Grundbegriffe des Gonjunctivs und Optativs, wie sie im vori- 
gen Capitel aufgestellt sind , erleiden im Laufe Ihres sprachlicheir Daseins 
die mannigfaltigsten Modificationen. Einer der wichtigsten Faktoren 
dieser Entwickelung ist die Ausbildung des Satzgefüges. Es wäre also, 
wenn diese Studien ein methodisches Lehrbuch wären, jetzt an der Zeit, 
eine Theorie der Satzentwickelung und Satzeintheilung vorzutragen. 
Indessen, da die Wissenschaft, um die es sich in diesen Blättern 
handelt, erst in den aUerersteu Anfängen begriffen ist, so wird es der 
Leser verzeihen, wenn ich ihn bitte, die im Folgenden aufgestellte Ein- 
theilung der Sätze einstweilen hinzunehmen, und erst in dem letzten 
Capitel mit mir einen Rückblick auf die für die Anordnung der Sätze 
gewonnenen Resultate zu thun. 

Die von mir befolgte Eintheilung der Sätze ist die folgende : Alle 
Sätze zerfallen zunächst in Aussagesätze einerseits und Frage- 
sätze andererseits. Die Aussagesätze zerlegen sich dann weiter in 
1) Hauptsätze, 2) relativische Nebensätze, 3) Nebensätze 
mit Gonjunctionen. Zur Empfehlung dieser Eintheilung mache ich 
vorläufig darauf aufmerksam, dass sie dieselbe ist, die Curtius, 
Erläuterungen ^ 195, vorschlägt. 

Ebe ich nun zu der ersten Gruppe der Aussagesätze, den Haupt- 
sätzen übergehe, sind noch zwei Bemerkungen allgemeineren Inhalts 
vorauszuschicken, die eine betreffend die Frage, was in dieser ganzen 
Untersuchung unter Wille und Wunsch verstanden sein soll , die zweite 
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betreffend einige Benennungen, die wir dem Willen nnd dem Wmisch 
in gewissen Situationen zu ertheilen pflegen. 

1. Wille und Wunsch gehören derselben Sphäre des Seelenlebens 
an. Sie fallen beide unter den höheren Begriff der Begehrung. Eine 
Begehrung nun richtet sich, da man nur das begehrt, was man noch 
nicht hat, immer auf etwas Zukünftiges. Man darf also an einer Be- 
gehrung zweierlei unterscheiden, nämlich erstens die Vorstellung des 
Zukünftigen , das man begehrt , und zweitens die Qemüthsbewegung des 
Begehrens. In diesen allgemeinen Eigenschaften gleichen sich Wille 
und Wunsch, da sie eben Arten der Begehrung sind. Ihr Unterschied 
aber liegt in Folgendem : Der Wunsch ist eine Begehrung , mit welcher 
nicht die Voraussicht verknüpft zu sein braucht, dass der Begehrende 
den Gegenstand seiner Begehrung erreichen werde. Man wünscht eben 
Erreichbares und Unerreichbares, und unsere Wünsche sind durchaus 
nicht immer von dem Bewusstsein getragen , dass es uns glücken werde, 
sie erfallt zu sehn. Dagegen der Wille ist eine Begehrung mit der 
Voraussicht des Erreichens. Man will nur das, was man erreichen zu 
können glaubt. Ob die Praxis dem Wollenden zeigt, dass er Recht 
oder dass er Unrecht habe, darauf kommt es natürlich nicht an, der 
Seelenzustand des Wollenden ist in jedem Falle derselbe; sein Wille 
war in jedem Falle von seinem Machtbewusstsein getragen, mochte 
dies nun gerechtfertigt sein oder nicht. 

2. Für die Aeusserungen des Willens und des Wunsches haben 
wir nicht in allen Situationen den gleichen Namen. Ich definire hier 
nur einige der geläufigsten Bezeichnungen, die ich im Folgenden häufig 
anwenden werde. Den an eine zweite oder dritte Person adressirten * 
Willen nennen wir Aufforderung, die Situation, in der sich ein 
Aufgeforderter befindet, bezeichnen wir mit dem Namen des So Ileus. 
„Du sollst", „er soll" bedeutet „ich will, dass du thuest", „ich will, 
dass er thue**. 

Bei dem Wunsche sind zwei Fälle zu unterscheiden. Einen 
direct oder indirect an diejenige zweite oder dritte Person adressirten 
Wunsch, yon der nach der Meinung des Wünschenden die Erfüllung 
des Wunsches abhängt, nennen wir Bitte. Wenn z. B. der Opfernde 
an Agni den Wunsch richtet: 

imäm me agne samfdham imäin upasädam yaneh , imä' fi shü (rudhi 
girah, mögest du o Agni dieses mein Opfer, meine Aufwartung 
freundlich annehmen^ Jiöre gern diese meine Lieder RV. 2, 6, 1, oder 
wenn Odysseus an Dolios und dessen Söhne den Wunsch adressirt: 

i^el&fiv Tig Ydot fifj d^ ax^dov wat yuovreg co 491 
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'so bezeichnen mr diese Wünsche als Bitten. Wenn dagegen der 
Sprechende nicht die Ansicht hat, dass die Erfollung des Wunsches yon 
der zweiten oder dritten Person abhängt, so behalten wir f&r solche 
Aeusserongen den Namen Wunsch bei, z. B. 

av ö^ (AOi xaiqiüv aq>iiiOio 
oixov hxTi^€vov xal oyp ig ncnqlda yaiav, o 128 
„möge es dir heschieden sein u. s. w." 

Einer der wichtigsten Gesichtspunkte, den man nicht aus den 
Augen verlieren darf, ist der , dass die subjective Erregung des Wollens 
oder Wünschens inmier bei derselben Person bleibt , und nicht etwa auf 
eine zweite oder dritte- übergehen kann. Hierdurch scheiden sich z. B. 
die Desiderativa von den Modis begrifflich ab. 

L 

Die conjunctivischen Hauptsätze. 

Wut unterschieden in dem Wollen zwei Bestandtheile , nämlich 
erstens den Inhalt des Wollens und zweitens die Bewegung des Be- 
gdirens. Diese Zweitheilung giebt uns den leitenden Gesichtspunkt für 
eine sachgemässe Anordnung der sanskritischen und griechischen Con- 
jnnctive in Hauptsätzen. Der Inhalt des Wollens nämlich kann offen- 
bar zum Ausgangspunkt für eine Anordnung nicht genommen werden, 
denn dieser Inhalt ist so mannigfaltig wie die Gegenstände, auf die 
sich die menschliche Begierde richten kann, dagegen die Gemüths- 
bewegung des Begehrens zeigt nur eine Verschiedenheit, die der Stärke. 
Die Masse der unabhängigen Sätze kann nur eingetheilt 
werden nach dem Intensitätsgrade der subjectiven Erre- 
gung, die in dem Conjunctiv liegt. Freilich lässt die Linie der 
Empfindungen unendliche Gradtheilungen zu, es ist aber in unserem 
Falle doch praktisch möglich, zwei grosse Gruppen aufzustellen, die 
erste die Belege fQr die stärkere Erregung, die zweite die Belege fOx 
die schwächere En*egung umfassend. Ich will, um einen bequemen 
Nknen zu haben, die erste Gruppe xar e^oxrp^ Conjunctive des 
Wollens nennen, die zweite Conjunctive der Erwartung. 

Aeusserlich scheiden sich diese beiden Gruppen am klarsten im 
Griechischen. Die erste enthält als Negation nur /<]f, die zweite nur ov, 
die erste zeigt nie y^iv oder av, die zweite in den allermeisten Stellen. 

Was nun die Conjunctive des Wollens, far welche Conjunctiv, 
Cap. I, § 1 die Belege bietet, im Besondern betrifft, so sind zunächst die 
Satze in positive und negative geschieden , und innerhalb dieser ünter- 
äbäieilungen die drei Personen getrennt behandelt. Bei der ersten wird 
noch eine Theilung nach dem Numerus sich als nöthig erweisen. 

I>«lbraek ».Winaisch, aynUkt. Forsch. I. 2 
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In der ersten Person des Singular nun liegt die Willenserklärung 
in einer Anzahl von Belegen deutUch vor. So drückt sich z. B. jemand, 
der sich entschlossen hat, Brahmanenschüler zu werden, und sich zu 
dem Zwecke der Aufnahme bei dem Lehrer meldet, so aus: brahmacäry 
äsani, ich tviU Brahmanenschüler werden Qat. Br. 11, 5, 4, 1 u. ö. Ein 
mehr auf momentanen Eindrücken beruhender Entschluss, der demgemäss 
eine lebhaftere Erklärung hervorruft, pflegt durch ermunternde Partikeln 
oder S^tze eingeleitet zu werden. Im Griechischen weiss ich nur erste 
Personen dieser zweiten Art zu belegen. 

Kuhn in seiner Zeitschrift 15, 413 schreibt dem sanskritischen 
Conjunctiv freilich auch die Fähigkeit zu, den Wunsch zu bezeichnen, 
was nach meinen Aufstellungen dem Optativ zukommt. Er führt zum 
Belege eine Stelle aus .Yäj. Sanh. 19, 37 an: pavitrena (atayushä vi9vam 
äyur vya9navai, die er übersetzt: „Durch hundert Jahre verleiliende 
Reinigung möge ich das volle Leben erreichen^^. Mari muss aber doch 
wohl seine Auffassung etwas modificiren. Gewiss ist, dass wir in einem 
solchen Satze, wenn wir ihn griechisch ausdrücken sollten, den 
Optativ gebrauchen würden, aber es Hegt oft in der Natur des Gedan- 
kens, dass er sowohl in der Form einer Willensäusserung als in dc^r 
eines Wunsches ausgedrückt werden kann, so dass es nicht verwunder- 
lich ist, wenn das eine Volk ihn so, das andere so bezeichnet. Wer 
sicher auf die Wirkung der eigenen Frönmiigkeit vertraut, kann auch 
wohl sagen: „ich will das voUe Leben erreichen." Auch bei zweiten 
und dritten Personen, die hier, um die Frage an einer Stelle zu absol- 
viren, mit angefahrt werden mögen, kommt Aehnliches vor. 
So heisst es in einem Hochzeitsliede : 

enä' pätyä tanväm sam snjasvä' dhä jfvri vidätham 

ä' vadäthah RV. 10, 85, 27 
was Weber Ind. Stud. 5, 187 so übersetzt: Dem Manne hier misch' 
dich mit deinem Leibe. Als Greise noch mögt ihr vorstehn defn Haus- 
stand, Der Conjunctiv ist unserer Anschauung nicht eben geläufig, aber 
im Sanskrit in diesen Verbindungen gar nicht selten. Der Wunsch, 
dessen Eintreffen man zuversichtlich erhofft, wird als etwas sicher zu 
Erwartendes ausgesprochen. Eine dritte Person gewährt Vers .39 
desselben Liedes: 
dirghäyur asyä jäh pätir, jiväti 9arädah 9atäm „langlebend (sei), 
wer ihr Oemähl ist, er scU leben hundert Herbsie lang'^ (Weber 
ebenda 191). 

Dass meine Auffassung dieses Conjunctivgebrauches richtig ist, 
dass es sich nicht um einen unbestimmteren Sinn des Modus, sondern 
''me etwas von der unsrigen abweichende Wendung des Gedankens 
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handelt, beweist auch der Umstand , dass der Imperativ in derselben 
Gedankenconstellation gebraucht wird, z. B. 

vindisva tväqi puträi{i näri, yäs tübhyaip 9im äsat „erlange o Weib 

einen Söhn, der dir eum Heile gereichen scU" AY. 3, 23, 5, 
ein Vers aus einem liede zum Hervorrufen der Schwangerschaft (vergl. 
Weber ebenda 223). Man wird nicht sagen wollen, dass der Imperativ 
im Sanskrit eine Form von unbestimmter Bedeutung sei, die bald den 
Befehl und bald den Wunsch ausdrücke. Aber es giebt Gedanken, die 
man mit einem gewissen Becht sowohl in die Form der Forderung , wie 
des Wunsches kleiden, kann. Bisweilen findet man im Sanskrit diese 
Verschiedenheit der Auffassung nahe bei einander, so BY. 10, 119, wo 
an vom Somasaft Begeisterter im ersten Yerse sagt: 

iti vä' fti me m&no gäm ä9vam sanuyäm (ti, „so, ja so ist mein 
Sinn, eine Kuh, ein Boss möchte ich erbeuten^', und im neunten: 

häntäli^ ppthivl'm im&'m ni dadhäni'h& ve'hä vä, „wohlan ich wiU 
diese Erde hierhin oder dorthin setzen''. In diesen beiden Stellen ist 
klar, dass das erste Mal die Form des Wunsches gewählt ist, weil der 
Gegenstand der Begehrung nicht vorhanden ist, und das zweite Mal 
aus dem umgekehrten Grunde die Form des Willens. Und so wird sich, 
so weit meine Eenntniss reicht , fast durchweg ein Grund für die Wahl 
des Modus ermitteln lassen. Jeder Modus hat, so viel ich sehe, von 
Anfang an seine bestimmten Grenzen gehabt. Es giebt aber ein Mittel- 
gebiet von Gedanken , auf dem die Entscheidung für den einen oder den 
anderen Modus nicht immer sofort gegeben ist. Dieses Mittelgebiet nun 
ist bei den Indern grösser, als bei den Griechen. 

In der ersten Person Singularis zeigt sich der Grundbegriff des 
Conjunetivs noch in seiner ursprünglichen Keinheit Schon bei der 
ersten Dualis und Pluralis dagegen ergiebt sich die Beobachtung, 
dass etwas, was ursprünglich nicht in dem Modus liegt, 
durch die Einwirkung der umgebenden Situation in ihn 
eindringen kann. Zwar eine Anzahl erster Personen Pluralis sind 
nur so zu sagen Multiplicationen des Singulars, wie wenn eine Schaar 
Gläubiger spricht: 

yät te divo duhitar martabhöjanam, täd räsva, bhunäjämahäi BY. 7, 

81, 5 „was du, o Himmelstochter Menschenerquickendes besitgest^ 

das gieb uns, wir wollen es geniessen'^. 

Andere Stellen aber enthalten entschieden eine Aufforderung, 
z. B. folgende Stelle , in der Purüravas seüie in einen Wasservogel ver- 
wandelte Gattin anredet: 

väcänsi mi9rä' kpnavävahäi nü d. h. wohlan, wir beide wollen Worte 

wechseln Qat. Br. 11, 5, 1, 6. 

2» 
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In der That will aber nur der eine Porfiravas, und doch sagt er 
krinavävahäi. Derselbe Gebrauch findet sich durchgehends bei 
Homer, z. B. V 97, wo Achilleus zu der Seele des Patroklos spricht: 

äHd fiOL äaaov ot^S-l' f.dvvvd'd rceq dfKpißalovTe 

In dergleichen Conjunctiven liegt offenbar eine Aufforderung, die aber 
nach der oben entwickelten Anschauung nicht ursprünglich in der ersten 
Person liegen kann. Es ist klar, dass sie erst von aussen hinein- 
gekommen ist Indem nämlich einer sagt „wir wollen 'S ohne dass er der 
Zustimmung des andern schon versichert ist, anticipirt er diese Zustim- 
mung, und eine solche Anticipation wirkt indirect als Aufforderung. 
Wenn es auch im Sanskrit nur solche erste Personen Pluralis gäbe, 
die eine Aufforderung ausdrücken, und nur solche erste Personen Sin- 
gularis, die man allenfalls als SelbstaufTorderungen gelten lassen kann, 
so könnte man es sich gefallen lassen, wenn als Grundbedeutung des 
Conjunctivs auch in der ersten Person die Aufforderung bezeichnet 
wird , aber das Sanskrit beweist zur Evidenz , dass die Grundbedeutung 
der Wille ist, und dass der Gedanke der Aufforderung in der ersten 
Pluralis nur dann entsteht, wenn von den mehreren Personen, um die 
es sich handelt, sich eine zum Wortfthrer aufwirft. 

Während in die ersten Person Pluralis somit eine indirecte 
Aufforderung hineinkonmien kann, so dienen die zweite und dritte 
Person, zu denen wir uns jetzt wenden, zum Ausdruck der directen 
Aufforderung, d. h. des an eine gewisse zweite oder dritte Person 
ausdrücklich adressirten Willens einer ersten Person. Im Sanskrit ist 
der Conjunctiv in dieser Verwendung sehr häufig, z. B. 

Sk vahasi tä'Jl ihä devän „du sollst dw Götter hierlier bringen, bringe 
die Götter hierher" RV. 1, 74, 6. 

Aus der Gräcität weiss ich nur eine Stelle anzuführen, nämlich 
Sophocles Philoctet 300 

(pdQ* ä TexvoVy vvv aal to zi^q vrjoov fiotd^g ,jdu sollst erfahren*', 

eine Aufforderung übrigens, nicht zu einer Activität, sondern nur zu 
einer Passivität Dass ein solcher Gebrauch des Conjunctivs im älteren 
Griechisch nicht unerhört war, ist ganz zweifellos, nicht sowohl wegen 
der gleichen Verwendung im Sanskrit, als weil im Griechischen in 
Hauptsätzen mit /uj^ und in Relativ- und Conjunctionssätzen der auffor- 
dernde Conjunctiv sehr häufig ist. Die Gründe, weswegen das Grie- 
chische diese Anwendung des Conjunctivs aufgegeben hat, sind nicht 
schwer zu erkennen. Das Griechische ist wie wir sahen inmier bemüht, 
far gleiche Situationen nur eine Verbalform anzuwenden, der aufifor- 
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demde Conjnnctiv aber wfirde, wie das Sanskrit zeigt, mit dem Imperativ 
wesentlich gleichbedeutend gewesen sein, er ist also im Griechischen aus 
Streben nach klarer und deutlicher Ausdrucksweise abgeschafft worden. 
In den negativen Sätzen und den Nebensätzen stand die Sache anders. 
Was zunächst die Sätze mit fuj betrifft, so beruht die Verbindung von 
fii^ mit dem Conjunctiv des A o r i s t auf einer vorgriechischen Qewohnheit, 
sie stanmit aus einer Zeit , in der höchst wahrscheinlich ein Imperativ vom 
Aoriststamme noch nicht, oder wenigstens erst in schüchternen Anfingen 
vorhanden war. Dass sich in sogenannten abhängigen Sätzen derselbe 
alterthümliche Gebrauch des Gonjunctivs bewahrt hat, ist auch nicht 
auffallend. Denn, wie sich noch ergeben wird, ist der Conjunctiv der 
Modus , der zur Herstellung der Satzverbindung am meisten beigetragen 
hat und jedenfalls sehr früh verwendet worden ist Wenn also die Ver- 
wendung des Gonjunctivs in diesem Sinne nicht von vorn herein als 
angriechisch zu betrachten ist, so muss man behaupten, dass ein 
grammatischer Grund (mit Nauck in seiner Ausgabe 1867) fidSjjg in 
fia&e zu ändern, nicht vorliegt. 

Es folgen sodann die negativen Sätze. Einer Erläuterung be- 
darf nur das Zwillingspaar mä' und ^irj. Es ist nicht meine Absicht, 
hier auf eine Darstellung dieser höchst interessanten Partikeln einzugehen 
— zu der der Artikel mä' bei Böhtlingk-Both und Bäumlein, 
Untersuchungen über griechische Partikeln, Stuttgart 1861 ein bequemes 
Material bieten, — ich will nur über die Natur der Sätze, in denen 
mä' und fifj stehn, einiges bemerken. 

Wir pflegen fii^ mit dem Conjunctiv durch den Imperativ mit 
nicht, oder durch damit nicht mit dem Conjunctiv (resp. Indicativ) 
zn übersetzen, das erste in Sätzen, die wir unabhängig nennen^ z. B. 

ngiafdörj, ^tj diq fie ^Itag Javaoiciv iaajjg. 
neia&ai, E 684 
mft' nah samärane vadhih j^scMage uns nickt im Kampf e^*^ BV. 1, 170, 2, 
das zweite dagegen in Sätzen, die uns abhängig erscheinen, z. B. 

aXka av /niv vTrif avvig ajtoatiXB fuj ae vofjari 
"Hq7], A 522. 
Dergleichen Sätze sind im Griechischen sehr häufig , und kommen auch, 
wenngleich viel seltener im Sanskrit vor: 

mä vanam chinddhi savyäghram, mä vyäghrä nina9an vanät 
vanam hi rakshyate vyäghrair, vyäghrän rakshati känanam 
.Maue nicht einen von Tigern bewohnten Wald nieder, damit nicht 
die Tiger aus dem Walde verschwinden : der Wald wird ja von den 
Tigern beschütet und er sdiiUgt ja wiederum die Tiger^*^ Böhtlingk, 
Sprüche 4716. 
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Der unterschied nnn zwischen diesen „ unabhängigen'^ und „ ab- 
hängigen'^ Sätzen ist ein rein logischer, kein sprachlicher. Die Sprache 
setzt zwei unabhängige Sätze neben einander , wo wir eine Unterordnung 
des einen Gedankens unter den andern yomehmen. Das griechische 
Beispiel ist, wenn man seine Qenesis verstehen will, so aufzufassen: 
„Gehe fort von hier, Here soll nichts merken''. Wenn nun ein zweiter 
Gedanke so beschaffen ist, dass er als Motiv zu einem ersten gelten kann, 
dann drücken wir das Gedankenverhältniss , genauer als die Griechen, 
äusserlich durch „damit" aus. Dass die Griechen dies Yerhältniss der 
Gedanken ebenfalls empfunden haben, folgt aus dem Umstände, dass sie in 
derselben Gedankenconstellation oft den wirklichen Absichtssatz mit iva 
oq>Qa etc. haben eintreten lassen, der dann als Negation /ii^ empfing. 
Auch die Inder haben ein Bedür&iss nach sprachlichem Ausdruck des 
sich aufdrängenden Gedankenverhältnisses empfunden , und haben ihm in 
doppelter Weise genügt , einmal wie die Griechen , indem sie Sätze mit 
yäthft mä oder yatha na verwendeten (vgl. Conjunctiv cap. m § 1, I), 
andererseits, indem sie für die als abhängig empfnndenen Sätze eine 
besondere, den Stamm na enthaltende Form der Negation nämlich ned 
verwendeten, wovon am Ende des hier besprochenen Abschnittes der 
Beispielsammlung Belege gegeben sind. 

Bei der Mehrzahl derartiger Sätze aber findet sich im Griechischen 
— im Sanskrit sind sie wie gesagt seltener — keine Andeutung ihres 
Verhältnisses zum vorhergehenden Satze, sondern sie sind der Form 
nach einfach Hauptsätze mit der Negation ftiri. Daraus entsteht nun 
eine Schwierigkeit der Anordnung. Man könnte die sämmtlichen 
Belege einfach nach der Verbalform ordnen, ich habe es aber doch 
vorgezogen, auf den Inhalt des Gedankencomplexes , in dem die Sätze 
mit fii^ stehen, einige Bücksicht zu nehmen. Die Negation ma 
fiij bedeutet ursprünglich eine Abwehr. Ein Gedanke, der sich etwa 
realisiren konnte, intt dem Sprechenden gewissermassen als etwas 
Aeusseres gegenüber , das er sich vom Leibe hält Eine solche Abwehr 
kann nun aus verschiedenen Stimmungen entspringen, aus Hass und 
Liebe, aus Furcht und Hoffnung etc. Ich habe nach diesen der Ab- 
wehr zu Grunde liegenden Stimmungen die Sätze mit firj in Warnungs- 
und Befürchtungssätze eingetheilt, eine Theilung, die natürlich 
nur darauf Anspruch macht, ein Versuch zu sein, der einem besseren 
Eintheilungsgrunde gern weichen wird. Wo eine Warnung oder Be- 
fürchtung nicht deutlich vorlag, habe ich mich mit der Kategorie der 
negativen Aufforderung begnügt. 

Als Beispiel für die War nun gs Sätze mag dienen 

fitj OB, yiQOVy xoihjoiv iyij na^a vr/val lux^lw, A 26 
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Indem Agamemnon den Gedanken , dem Chryses je wieder im Lager zn 
begegnen, weit von sich weist^ warnt er damit diesen, sich nicht den 
Gefahren einer solchen Begegnung auszusetzen. 

elxBf ysQOv, Ttqo&vqov^ ^ifj d^ toxcc xat Ttodog elytt} 

„weiche o Greis van der Thür, du söUst nicht am Fusse geschleppt 

werden^^ (=« damit du nickt) er 10. 
Diese und ähnliche Ausdrucksweisen haben f&r uns nichts Auffallendes, 
auffallend erscheinen uns nur solche Fügungen, bei denen wir einen 
abhängigen Inhaltssatz gebrauchen. In 

dBtdia fifj &i^Q£aaiv flioQ xal xvQ^a yivojfiai. e 473 
sind wir — um mich einmal der scholastischen Terminologie zu be- 
dienen — geneigt, den Satz mit im^ als einen Objectssatz zu betrachten. 
Die ursprüngliche griechische Auffassung aber ist folgende: Beide Sätze 
sind selbständig, der mit ^i; wehrt einen Gedanken von dem Subject 
ab, der andere, welcher vor ihn tritt, zeigt, aus welcher Gemüths* 
Stimmung die Abwehr entspringt. Wir müssen also so übersetzen: „ic% 
fürchte mich'*. „Dass ich nur nicht den Thieren zur Beute werde*'! 
Auf den ähnlichen Thatbestand bei anderen Verben, z. B. bei schwüren 
ist in der Beispielsammlung hingewiesen. 

Bei den unter der Ueberschrift des zweiten Abschnittes, Gon- 
junctiv der Erwartung, zusammengestellten Belegen ist nicht der 
Versuch gemacht, die Gonjunctive nach der Intensität der Erregung auf- 
zureihen, sondern es sind drei Gruppen aufgesteUt, deren erste die rei- 
nen Gonjunctive, die zweite die mit xeV, die dritte die mit av umfassi 
Diese Eintheilung rechtfertigt sich durch den Wunsch, den Gebrauch dieser 
wichtigen Partikeln überall möglichst deutlich hervortreten zu lassen. Ich 
werde Cap. IX versuchen, einen Beitrag zur Lehre von viiv und av zu 
geben, hier bemerke ich nur so viel: %iv und av haben nicht die 
Macht, den Gebrauch des Modus zu modificiren, sondern sind sprach- 
liche Zeichen des modifidrten Gebrauches. Daher erklärt es sich, dass 
wir im Griechischen den reinen Conjunctiv und Optativ noch bisweilen 
ebenso gebraucht finden, wie den mit %bv und av,' und dass im Sanskrit, 
wo av gar keine und xtV nur eine sehr verblasste Parallele hat, sich 
im (Ganzen und Grossen dieselbe Anwendung der Modi zeigt, wie im 
Griechischen. Diese Thatsachen rechtfertigen es , dass ich hier zunächst 
Qur die Gonjunctive ins Auge fasse und von -kbv und av ganz absehe. 

Der Ausdruck Erwartung hat die Schattenseiten aller kurzen 
zusammenfassenden Bezeichnungen, ich behalte ihn aber doch bei, weU 
der Nutzen einer bequemen Terminologie doch auch nicht zu unter- 
schätzen ist. Es sollen darunter diejenigen Gonjunctive befasst sein, in 
denen die subjective Erregung, verglichen mit den Conjunctiven des 
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WolleDS, abgeschwächt erscheint. Die Qrade und Bedingungen dieser 
Abschwächung glaube ich am schicklichsten durch folgende üebersicht 
zur Anschauung bringen zu können: 

1. Die Lebhaftigkeit der Willenserklärung (Aufforderung) ist ge- 
ringer, weil es sich nicht um etwas sofort, unter den Augen des Re- 
denden , sondern erst in entfernterer Zukunft Herbeizufahrendes handelt. 
Dahin gehören sanskritische Beispiele wie das folgende: 

athe'tithim sämäm täd aughä ägantä, t&n mä näVam upakalpyö 
*pftsäsäi, sä aughä dtthite näyam äpadyäsäi, tätas tvä pärayitä'smf *ti, 
„im 80 und so vielten Jahre wird die Flufh kommen, dann ein Schiff 
eimmemd soUst du dich an mich wenden ^ dann wenn die Fluth sieh 
erhebt^ sollst du das Schiff besteigen, darauf werde ich dich retten*'*' 
(^at. Br. 1, 8, 1, 4, eine Instruction des Gottes an Manu, die sich auf 
ein nach Jahren bevorstehendes Ereigniss bezieht. (In der epischen Er- 
zählung, die denselben Gegenstand behandelt, sind statt der Conjunc- 
tive, die verloren sind, Optative eingetreten.) Solche Gonjunctive werden 
gebraucht, wo es sich um eine Anweisung, etwas Auszubedingendes, 
eine Prophezeihung handelt, z. B. 

ov yag rig fie ßirj yt eiaov äixüvra dirjrai H 197 

2. Die Lebhaftigkeit wird dadurch beeinträchtigt, dass die Willens- 
erklärung nicht aus der freiwilligen Initiative des Wollenden hervorgeht, 
sondern ihm durch einen anderen , oder durch die Verhältnisse besonders 
nahe gelegt oder abgerungen wird. Aus der Forderung wird dann 
eine Erlaubniss, ein Zugeständniss. Dahin gehören griechische 
Ausdrucksweisen, wie die Worte des Telemachos: 

diX iJTOi ßaatlijeg lixaiiov etat xal alloi 
TtoXlol h dfi(pidl(i) ^Id-duTj vioi rjde Ttalaiol, 
Ttiv yJv tig tod' exv^^^j ^^** d^dve diog 'Odvaaevg' 
cwxdq eytay ohjoio ava^ iaofi fnaereQOio a 394. 

3. Die Energie der Willenserklärung ist verringert, weil das 
Gewollte etwas ist, das als ein natürliches Ergebniss eines vorherge- 
henden Gedankens, oder der Umstände überhaupt erscheint. 

Wenn Helios z. B. gedroht hat ^u 383 

dvaofiai eig uiidao 
80 erscheint es als ein natürliches Ergebniss dieser Drohung, wenn 
Helios weiter erklärt, dann nicht mehr der Oberwelt, sondern der Unter- 
welt leuchten zu wollen. Diese Erklärung ist in dem Gonjunctiv xori 
iv vexveaoi (paeivtü gegeben. 

Je mehr nun in solchen Conjunctiven die subjective Erregung 
gegenüber dem Gedanken des naturgemäss zu Erwartenden schwindet, 
desto mehr nähert sich der Coqjunctiv dem Futurum. 
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Diesen faturischen Conjnnctiv darf man wieder in zwei Oruppen 
spalten. Entweder nämlich ist im Conjonctiv wirklich etwas in der 
Zukonft, und zwar nur in der Zukunft zu Erwartendes bezeichnet, z. B. 

ä' ghä tä' gachän üttarä yugähi „sie werden herankommen^ die 
spateren Zeiten'' KV. 10, 10, 10, 

ai ycLQ Ttw Toiovg Xdov äviqag^ ovdi Ydto/Aai A 262 

oder — um eiaen kühnen Ausdruck zu gebrauchen — der zeitliche Begriff 
des Futurums tritt zurück, und der logische tritt hervor, ich meine: 
durch den futurischen Conjunctiv wird nicht bloss das bezeichnet, 
was von dem Augenblick des Sprechens an zu erwarten ist, sondern 
das für alle Zeiten Natürliche , z. B. 

yäthä vä9anti devä's, täth6*d asat, täd esbäm näMr ä' minat „toie 
die Götter es tooUen, so muss es geschehen, das kann ihnen niemand 
nehmen'' AV. 8, 28, 4 
Wir werden derselben Gedankenentunckelung noch beim Optativ begegnen. 

IL 

Die optativischen Hauptsätze. 

Der Grundbegriff des Optativs ist der Wunsch. Die Entwicke- 
lung des „Wunsches" nun geht in derselben Weise und nach den- 
selben Gesetzen vor sich, wie die des „Willens". Wir theilen dess- 
halb auch die Masse der vorliegenden Optative (Opt. cap. I) nach dem 
Intensitätsgrade der subjectiven Erregung. Wie beim Gonjunctiv lassen 
sich zwei Klassen aufstellen, von denen die erste die Kepräsentanten 
der stärkeren, die zweite die der schwächeren Erregung umfasst. Die 
erste Gruppe will ich kccv i^ox^iv Optative des Wunsches, die 
zweite mit dem Gesammtnamen der abgeschwächten Optative 
benennen. 

Die Belege für den wünschenden Optativ finden sich Opt 
cap. I, § 1. Sie sind ebenso, wie die entsprechende Partie des Gon- 
JTinctivs angeordnet. Hier will ich zur Probe für die positiven Wünsche 
nur ein sanskritisches Beispiel anführen, in dem neben dem Optativ 
der Conjunctiv und Indicativ steht: 

de^ väi somasya räjno' grapeye na samapädayann: „aham prathamah 
pibeyam, aham pratiiamah pibeyam" ity evä *kämayanta. te sampä- 
dayanto 'bruvan: „hanta^jim ayama, so yo na ujjeshyati, sa pra- 
thamah somasya päsyati'ti ,,die Götter konnten sich über den Vor- 
rang im Somatrinken nicht einigen, sie wimscMen aUe „»cA möchte 
merst trinken, ich mochte zuerst trinken". Sie einigten sich und 
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sprachen „Wolan! wir weiden einen Wettlauf anstellen, wer van uns 
siegen wird^ der wird euerst vom Borna trinken, Ait. Br. 2, 25. 
Die Negationen sind bei den negativen Optativsätzen dieser Art 
ebenso vertheilt, wie bei den entsprechenden Conjunctivsätzen. Im ganzen 
§ 1 steht im Qriechischen nur /<]^, im Sanskrit m&' nnd n4. Ich fahre 
wieder nur einen Sanskritbeleg an, in dem Optativ nnd Conjonctiv neben 
einander stehen. 
xsA' va ^no anyäkritam bhnjema, rxA' tat karma vasavo yäc c&yadhve 
„möchten wir nicht vor euch fremde Sünde zu Mssen haben y nicht 
uHjUen wir thun, was ihr o Vasus hasst^*^ RV. 6, 51, 7. 
Wenn man die Abwehr, die in der Negation mi! liegt, recht deutlich 
zum Ausdruck bringen will, kann man übersetzen: 

,, Möchtet ihr von uns fern halten die Strafe für fremde Sünde, fern 
von uns soll sein die That, die ihr hasst^^. 

Aus dem Griechischen sei die ausdrucksvolle Oegenfiberstellung des 
Optativs und Conjunctivs in folgendem Beispiel erwähnt: 

fj^i€7Q d^iv^dde ol (pQat,wf.i€d'a IvyQOv ole&Qov 
TfjlejdoxVt ^^^fi W^^ vnexqrvyoL tt 371. 
An die Optative des reinen Wunsches in allen drei Personen schliesst 
sich der Optativ der Bitte in der zweiten und dritten Person, üeber 
den Begriff der Bitte habe ich mich im Anfang dieses Gapitels unter 
Nr. 2. ausgesprochen. , 

Nächst den reinen Optativen sind gewisse griechische Optative mit 
wg und d zu erwähnen, in denen wq und u scheinbar gar keine Be- 
deutung haben, als die den Wunsch einzuführen. Die Oriechen mögen 
in der That in diesen Partikeln nichts anderes empfunden haben, und 
darum haben wir diese Sätze zu den Hauptsätzen gestellt, die Etymo- 
logie zeigt aber bei log mit Sicherheit, bei ei mit Wahrscheinlichkeit, 
dass diese Partikeln einen aufinuntemden , anfeuernden Sinn von vom 
herein durchaus nicht hatten. 

^Qg nämlich ist, wie weiter unten (Gap.VI) gezeigt werden wird, Ablativ 
des Belativstammes , der Relativstamm aber dient der Satzverknüpftiug, 
folglich kann tag auch in der uns vorliegenden Verwendung nur die 
Aufgabe haben , einen Wunsch an die Situation anzuknüpfen. Dass diese 
Bedeutung richtig erschlossen ist , zeigt eine Analyse der Beispiele. Ich 
führe hier nur eins an: 

cig eqig ex re d-täv. Ix t av&QiiTrtav aTtoXovto 2 107. 

In diesem Falle ist die Situation folgende: Achilleus empfindet die 
furchtbaren Wirkungen der Zwietracht durch den Tod seines Freundes. 
Der Streit - - dieser Oedanke drängt sich ihm entgegen — ist an allem 
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IJnglfick schuloL So wollte ich doch, ruft er aus, dass der Streit für 
immer aus der Welt verschwände. Aehnlich in den anderen Beispielen. 

lieber el werde ich mich Gap. VI B im Zusammenhange aus- 
sprechen und dort auch den an dieser Stelle vorliegenden (Gebrauch 
zu erU&ren suchen. 

Es folgt sodann die zweite grosse Gruppe der Optative, ffir die 
ich keinen besseren Namen als den der abgeschwächten Optative vor- 
zuschlagen weiss. Sie umfasst diejenigen, in denen die subjective Er- 
regung, verglichen mit der ersten Oruppe geringer ist. Ich unterscheide 
in dieser Gruppe wieder, analog dem Conjunctiv, drei AbtheQungen : 

1. Die Biaft der Erregung ist darum geringer, weil der Wunsch 
sich auf eine unbestimmte Zeit bezieht Dahin gehören die Optative, 
in welchen eine ganz allgemeine Anweisung , ein ganz allgemeines , nicht 
auf eine bestimmte Person oder eine bestimmte Handlung bezügliches 
Gebot ausgedrückt ist. Solche Optative sind besonders im Sanskrit 
häufig, und dort besonders im Brähmanastil , z. B. 

ähar-ahar dadyät „ Tag für Tag gebe man'' ^at. Br. 11, 5, 6, 2. 
Als Negation weiss ich nur n& zu belegen. . 

2. Der Wunsch ist nicht aus der freien Initiative des Wünschenden 
hervorgegangen, sondern ist ihm abgerungen. Er wird gewünscht um 
eines andern Gedanken willen, er ist eine Concession: 

avTiica ydg (la xazanTsiveiev !//x^^^^S 
äynuig iUnvr i^ov wov, eTrfjv yoov i^ egov BÜtpf ii 226. 
Der Wunsch, seinen Sohn in die Arme zu nehmen, ist dem Priamos 
der hauptsächliche. Um dieses willen wünscht er sogar von Achilleus 
getödtet zu werden, was er ohne ihn nicht thun würde. 

3. Der Wunsch ist darum nicht so lebhaft ausgedrückt, weil die 
Erwägung hinzutritt , dass das Erreichen des Gewünschten möglich oder 
wahrscheinlich oder nahe bevorstehend ist. 

An dieser Stelle ist es nöthig^ sich wieder folgender allgemeiner 
Grundlagen zu erinnern: Jede Begierde richtet sich auf etwas Zukünf- 
tiges. Der Wunsch ist diejenige Begierde , mit der die Voraussicht des 
Erreichens nicht verbunden zu sein braucht, der Wille dagegen ist die 
Begierde mit der Voraussicht des Erreichens. Wenn nun , wie ich eben 
behauptete, zu dem Wunsch die Erwägung hinzutritt, dass die Errei- 
chung mögKch oder wahrscheinlich ist , so scheint es sich ja dem Willen 
m nähern. Das ist in der That der Fall. Der Wunsch nähert sich 
dem Willen, ohne indess mit ihm zusammenzufallen. Es giebt eine 
lange Scala von Empfindungen und Stimmungen von dem Wunsche nach 
etwas, das wahrscheinlich eintreffen wird, bis an die Grenzen der Willens- 
erklärung oder rein fdturischen Aussage. Dieser ganzen Scala dienen 
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die Optative dieser dritten Grappe. Weil nun ihnen allen gemeinsam 
ist, dass auf das mögliche Eintreten des Gewünschten ein Gewicht ge- 
legt wird, so nenne ich sie futurische Optative. 

Die Anordnung dieser, besonders im Griechischen sehr zahlreich 
vertretenen Klasse hat nun grosse Schwierigkeit Man könnte versuchen 
wollen, die Optative nach dem Grade der Erregung zu ordnen, wird 
sich aber bald überzeugen, dass dieser Eintheilungsgrund einem unter 
den Händen verschwindet, sobald man in's Einzelne geht, so gut er 
sich auch für die Eintheilung in grosse Gruppen eignet , wo er überdiess 
noch durch äussere Merkmale {/aij und ov, xiv und av) gestützt wird. 

Man kann dann versuchen wollen, die Gründe der Abschwächung 
näher zu speciaUsiren. Diese kann daran liegen, dass der Bedende sich 
selbst die Kraft zutraut , seinen Wunsch zu verwirklichen. Das ist der 
Fall im Sanskritbei den sehr häufigen Wendungen folgender Art: 

vayäm te agna ukthair vidhema „ toir möchten dich Agni mit Opfern 

verehren" BV. 5, 4, 7. 
Es könnte auch der Gonjunctiv stehen, dann würde die Energie der 
Willenserklärung grösser sein. Auch im Griechischen ist dieser Optativ 
sehr häufig, z. B. 

vvv d* inet ov veo^ai ye q>ilrjv tg rcazqida yäictv 

JIciTQOKXq) fjQm üo^irjv onaactiiii q^QEOd^ai 'F 151 

Sie kann auch dadurch motivirt sein, dass der Bedende das Eintreten 

des in Aussicht genommenen, als durch die Verhältnisse nahe gelegt 

betrachtet, z. B. 

ov ^€v yaQ Ti xctxtüT€QOv aXh> Ttd&oifu T 321, 
ein Beispiel , in dem der Optativ geradezu futurisch gebraucht erscheint. 
Indessen auch die Eintheilung nach diesem Gesichtspunkt hat mir nicht 
gelingen wollen. Ich habe nach mehreren vergeblichen Versuchen end- 
lich folgende beibehalten. 

Allen diesen Gonjunctiven ist eigenthümlich , dass sie etwas Futu- 
risches enthalten, mag dies nunerhofit, vermuthet, als möglich oder 
als ziemlich sicher eintreffend gedacht sein. Unter Futurisch muss man nun 
zunächst natürlich das verstehen, was von dem Standpunkte des jedesmaligen 
Wünschenden aus als zukünftig erscheint. Nun bezeichnen aber viele 
Optative, wie bekannt, das, was ganz allgemein als möglich erscheint. Die 
Entwickelung vom Individuell-Futurischen bis zum All- 
gemein-Möglichen suche ich nunin der Beispielsammlung 
vorzuführen. Zu dem Zwecke habe ich folgende Stufen aufgestellt, die 
ich hier immer nur durch je ein griechisches Beispiel belegen werde. 

1. Das im Optativ ausgesprochene findet, von dem Augenblicke des 
Sprechens an gerechnet, in der Zukunft statt Das Eintreten des in 
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Aussicht genommenen ist nicht ausdrücklich von Bedingungen abhängig 

gedacht Y z. B. 

vvv d^ hnt ov veofiai ye (piXr^v ig Ttarqida yaiavy 

2. Das Eintreten in der Zulninft ist in Aussicht genonunen, aber 
abhängig gemacht von dem Eintreten eines anderen Ereignisses , das aber 
mit grösserer oder geringerer Sicherheit erwartet wird, z. B. 

jcal x€ Tot Tj^eig ravrd y v7toax6fi€voi reliaaifiev' 
döifiev <J* ^ArQeidao xhyyazQwv eldog a^iarr^v^ 
^l/^Oyeog e^ayayovreg y onvufiev, et xc avv a^^tv 
^IXiov ixjtiQOfjg iwaiof^isvov mokieS^^v N 377. 

3. Das im Optativ ausgesagte ist abhängig gedacht von einer 
Annahme , deren Eintreten in der Zukunft erhofft oder als möglich an- 
gesehen wird, z. B. 

Ttwg vvvy ev ti ^etvog iy fj^eregoiai dofioiaiv 

ijfievog aide Ttad-oi ^araxTvog i^ dkeyeiv^g; 

aoi % alaxog hißri te fter avd^qianoiat rciXotto a 223. 

4. Es ist allerdings ein bestinmites futurisches Ereigniss in Aus- 
sicht genommen, aber die Kraft der fiiturischen Aussage ist dadurch 
gebrochen, dass das Eintreten des Ereignisses durch ein anderes ge- 
hindert wird, z. B. 

xat yoQ % eig eviavrdv eyto TcaQct aoi y av^olynfpf 
fjfieyog, ovde xe fi otxov ^loi nod'og ovdi toxi^iüv' 
aivüg yäq fivd'Oiaiv sTteaai re aöiaiv dxovojy 
T€Qno/nai' dm ijdi] fiot dvidtjovaiv ivaiQOi d 595. 
Dazu kann dann noch kommen, dass der Zeitpunkt, von dem an das 
Futurum gerechnet wird, in der Vergangenheit liegend gedacht wird, 
ohne dass indess dies irgendwie in dem Yerbum angedeutet würde, z. B. 

ei^a xe ^eia q>iQOi nlvrd zeix^a Ilavd'oldao 
Idr^iiff^^ el ^tj ol dydaaaro Qkiißog ^AnoUxav P 70. 

5. Die Situation ist nicht mehr, wie unter 1 — 4, gegeben, 
Bondem wird fingiri Das Futurum wird also von einem fingirten Punkte 
geredmei Die Situation wird aber doch noch als eine einzelne charac- 
terisirt, z. B. 

au av y ay i^ oinov a^ eniatarrj ovd* aXa doiijg q 455, 
gesägt, einer hetUÜe dich an, dem wirst (mr: würdest) du wohl nickt 
einmal ein Salßhom geben. 

Tpdeidtjv d^ovK Sv yvoirjg naviqoiOi fieueitj E 85, 
nmm an du seiest da, du wirst nicht erkennen. Die fingirte Situation 
hegt bei diesem Beispiel ausserdem noch in der Vergangenheit 
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6. Auch die Charakterisiiong der Sitnatioa als einer einzelnen ist 
aufgegeben. Der Ausgangspunkt für das Fntumin Ist nicht einer, son- 
dem viele. Wae von vielen Anfangspunkten aus fiitnrisch ist, uenneo 
wir aber mOglicb, z. B. 

^ta &e6g y' ä^tlov xai TrjXö&eif avdga aaiöaai y 231. 
leidit karm ein Gott etc. 

Wer nun noch bedenkt, dass „das kaun sein" als höflichere Aus- 
drucksweise für „äas ist" gebraucht werden kann, wird begreifen, wie 
es kommt, dasa der Optativ im Sanskrit wie im Griechiachen fast wie 
ein Indicativ gebraucht werden kann, z. B. 
n& t&sja mäyiyä canä ripür i^ita märtyah , yö agnäje dadl'{;a havyä- 
dätibhih „den i^rwindet sdbst nicht durch Zauberei etn feindlicher 
Sterblicher, wer dem Agni opfert mit Spenden" RV. 8, 23, 15. 
Im späteren Sanskrit ist dieser Qebranch sehr h&ufig. Einen griechischen 
reinen Optativ gewährt: 

t6 yäg ifiqivfg ovi' at^üm ahänrj^ or'i' i^iß^oftoi liovreg dtaXla^atvto 
ti^og Pindar Ol. X, 19. 



Cap. T. 
Die relatlTen NebeuBätsse. 

Daa3 wir die Relativsätze auf die Hauptsätze folgen lassen, ist 
auch historisch gerechtfertigt. Denn sicherlich ist die Ausbildung des 
Relativpronomens mit der ersten Entwickelung einer engeren Satzver- 
Inndung Hand in Hand gegangen; und da auch die meisten Conjunctionen 
von dem Stamme des Relativpronomens abzuleiten sind, so darf man 
geradezu behaupten, dass der RelatiTStanmi. im Sanskrit und Griechi- 
schen das Haaptorgan der Satzverbindung sei. 

Es Itanu niclit meine Absicht sein, alle Fragen, welche sich aa 
den Ursprung and Gebrauch des Relativums anschüessen lassen, hier 
zur Erörterung zu bringen, sondern ich muss mich begnügen, das zom 
Verständnifls der conjunctiviBcben and optativischen Relativsätze NOthige 
anzudeuten. 

Das Relativpronomen des Sanskrit lautet yaa t/ä yad. Dass das 
Griechische ii»; /;' o mit ihm identisch sei, ist schon von Bopp behauptet 
worden, dann von anderen Forachem bestritten, jetzt aber durch die 
Erörterung von Windisch in Curtius Studien 2, 209 flgd. zur zweifel- 
losesten Evidenz erhoben, so dass ich es nicht nOthig finde, noch ein- 
mal auf die formale Frage einzugehen. Ich darf mich auf die Unter- 
suchuDg über die Bedeutung des Relativums beschränken. 
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Dass die gewöhnliche Definition , wonach das Belativurn die Kraft 
besitzen soll , zwei Sätze aof eine gewisse Art mit einander zu yerbinden^ 
ungenau sei, ergiebt sich bei näherem Nachdenken sofort. Zwei dem 
Gedanken nach anzusammengehörige Sätze kann auch das Belativurn 
nicht verbinden, der innere Grund der Verknüpfung ist stets die Zu- 
sammengehörigkeit der Gedanken, das Belativurn kann man nur als 
Zeichen der Verbindung ansehen. Indessen, wie dies auch sei, so viel 
ist klar, dass das Belativum zwei Sätze voraussetzt^ die verbunden 
werden sollen. Nun ist aber der oberste Grundsatz, von dem unsere 
Untersuchung angehoben hat, der, dass es ursprünglich nur einfache, 
nnverbundene Sätze gegeben , die Satzverbindung also sich erst allmählich 
entwickelt hat Soll man nun annehmen, dass das Hauptzeichen der 
Satzverbindung, das Belativum, erst zu der Zeit als die innerlich voll- 
zogene Verbindung zweier Sätze nach einem sprachlichen Ausdruck rang 
zur Erfüllung dieses Bedürfnisses als ein sprachliches novum geschaffen 
wnrde, oder dass die Laute, welche später dem dem pron. rel. dienten, 
ursprünglich etwas anderes bedeuteten und erst mit der Zeit die rela- 
tivische Bedeutung annahmen? Begreiflicher Weise hat man sichlängst 
far die letztere Alternative entschieden. Im Hinblick auf das homerische 
fj t6, was ja auch relativische Funktionen ausübt, und das deutsche 
der, die, das, hat man sich ziemlich allgemein for die Annahme ent- 
schieden, dass das Belativum aus dem Demonstrativum hervorgegangen sei. 
Diese schon oft ausgesprochene Ansicht hat nun Windisch in seinen 
gnmdlegenden Untersuchungen über den Ursprung des Belativpronomens 
in den indogermanischen Sprachen in Gurtius Studien 2, 201—419 im 
Allgemeinen als stichhaltig erwiesen, sie aber doch wesentlich neu ge- 
schaffen, indem er den Weg, den diese Bedeutungsverwandlung ge- 
nommen hat, nachweist Das pron. dem. hat die Aufgabe, in die 
Anssenwelt zu weisen: wie aus einem solchen Pronomen das relative 
entstehen konnte, ist zunächst unverständlich. Von der öei^ig fuhrt 
kein directer Weg zur Verknüpfung zweier Sätze. Es muss eine Mittel- 
stufe zwischen den beiden Extremen gefunden werden. Eine solche hat 
ü\m Win dl seh in der Fähigkeit mehrerer Fronominalstämme erkannt, 
anf etwas in der Bede schon vorher erwähntes hinzuweisen. 
Ein Pronomen, das diese Pähigkeit hat, nennt er nut ApoUonios Dys- 
kolos anaphorisches Pronomen. Schon aus diesen Andeutungen 
' geht hervor, dass das anaphorische Pronomen dem deiktischen nicht 
gleichgeordnet 9 sondern aus ihm entstanden ist. Alle ein&chen Prono- 
nunalstämme hatten ursprünglich deiktischen Sinn, an einigen Prono- 
minibus ist er in den «Einzelsprachen immer geblieben, wie an bde im 
klassischen Griechisch; bei andern ist er ganz verschwunden, wie an 
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aiTog ebenda, in der Mitte stehen ohog xmiiycelvog (WinÜBch 394). 
Auch der Pronominalstamm , welcher im Sanskrit und Griechischen 
relativischen Sinn hat, ist diesen Weg gegtingen. Auch der Pronominal- 
stamm ja — oder wenigstens sein am meisten charakteristischer Be- 
standtheil: i — hat einmal echt deiktischen Sinn gehabt (Windisch 31 C). 
Sehr früh, schon vor der Yölkertrennung, hat er dann die anaphorische 
Bedeutung angenommen, wie aus dem anaphorischen Gebrauch im grie- 
chischen, litauischen, slavischen und auch lateinischen und deutschen 
(Windisch 250) hervorgeht. Aus der anaphorischen Bedeutung hat sich 
die relative im Sanskrit, Zend und Griechischen entwickelt 

Doch stehen das Sanskrit und Griechische in dieser Beziehung 
nicht auf einer Stufe. Während schon in der Yedensprache yas yä yad 
und alles was dazu gehört, erstens ausschliesslich Nebensätze einleitet, 
und zweitens diese Funktion mit keinem anderen Pronomen theilt, kann 
bg ^ in der homerischen Sprache auch an der Spitze von Hauptsätzen 
stehn, und kann neben ihm auch o i; rd zur EinfQhrung von relativen 
Nebensätzen verwendet werden. Die Beweise für diese Behauptungen, 
so weit sie das Griechische betreffen , stehen Jedermann zur Verfügung, 
ich begnüge mich daher mit wenigen Bemerkungen. Dass Sg ij o noch 
rein anaphorisch gebraucht werden kann, beweisen z. B. 

tov / £t Ttcjg av dvvaio koxtjodfievog lelaßia&ai, 
og xiv TOI ainyoiv odov xai (ihqa ueJLevd-ov 
voüTOv &\ (bg ejtt novtov ilevaeai ix^oevra 
xal di x€ toi eiTtyai d 389. 
An dieser Stelle steht hg sogar an der Spitze eines Nachsatzes. Ander- 
weitige Beispiele sind M 344 4^ 9 co 190. Noch bekannter ist, dass 
6 fj tö auch relativisch verwendet werden, z. B. ^321 

dXl'bye Tak&vßiov %e xai Evqvßanrjv nfoahmsVj 
Tci Ol eaav xi^^t;x£ xal otqtjqcj ^sQaTtowe, 
An dieser Stelle sei nur noch darauf hingewiesen, dass die Haupt- 
sätze mit 6 Tj To von den Relativsätzen nicht inmier durch ein 
äusseres Kennzeichen geschieden sind. Während allerdings 6 fj to^ so- 
bald es Hauptsätze einleitet, gewöhnlich die Partikel de oder fiiv hinter 
sich hat, kommen auch Fälle vor, wo es ganz allein steht, z. B. H 148 
aiiaQ inel AvKOoqyog ivi ^eydqoiaiv lyrjqa^ 
ödtne ö* ^EQev&aUüiyi , (pihfi x^eQanovTi^ q>OQr^vai' 
töv oys Tei^£'v£^cciv, jiQtmall^eTO novrag dqiatovg 
vgl. auch o 31. 

Der einzige Unterschied zwischen dem Häuptsatz H 150 und 
dem Relativsatz A 322 ist der, dass das in dem letzteren ausge- 
sagte dem Sprechenden und Hörenden als untergeordnet erscheint 
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Die Belativsätze derVedensprache, über die hier zur yorläuflgen 
Orienürung einiges bemerkt werden mag, unterscheiden sich von dem 
Gros der homerischen dadurch, dass sie häufig mit dem Hauptsatz in 
eigenthümlicher Weise verquickt sind. Während es die Natur des ana- 
phorischen Pronomens eigentlich mit sich bringt, dass der Relativsatz 
dem Hauptsatze, der das Bezugswort enthält, nachfolge, geht der Re- 
lativsatz im Sanskrit in den meisten Fällen voraus. Dieser Gebrauch, 
der sich ja auch im Griechischen findet, ist offenbar jünger als das 
Nachfolgen des Relativsatzes. Man darf darum diese Eigenschaft, 
auch auf etwas zu nennendes hinzuweisen, nicht mit in die Definition 
des anaphorischen Pronomens hineinziehen , denn sie ist aus der Fähig- 
keit das genannte wieder aufzunehmen, erst secundär entwickelt. 
Der Relativsatz wird nur einstweilen vorangestellt ; er wird im Gedacht- 
niss behalten, bis der Hauptsatz vorüber ist, und dann anknüpfend an 
das Bezugswort nun hinter dem Hauptsatz an seiner eigentlichen Stelle 
noch einmal flüchtig reproducirt Es giebt solche Satzgestaltungen, 
auf die ich noch zurückkommen werde, auch im Deutschen, z. B. und 
die einen so infamirenden Titel führet — was enthält diese Goezische 
Scharteke? (Lessing). In diesem Beispiel wird augenscheinlich durch 
die Yoranstellung des Relativsatzes eine Spannung erzeugt und damit 
kommt eine gewisse Leidenschaftlichkeit in die ganze Periode. Durch 
die sehr häufige Anwendung dieser Figur kommt denn auch in den 
Tedischen Hymnenstil ein energischer Schwung. Die Eintönigkeit des 
vedischen Satzbau*s, der auch durch die strophische Gliederung des Metrums 
auf kleine Satz gebilde hingewiesen ist, würde noch viel auffallender 
sein, wenn alle Verse mit einem kraftvollen Hauptsatze begönnen, und 
in einen mehr oder weniger tonlosen Relativsatz ausklängen. Natürlich 
fehlen derartige Verbindungen nicht durchaus in der Vedensprache , z. B. 

agnim sükt^bhir väcobhir imahe yäm sim fd anyä i'late „Agni gehen 
wir an mit Liedern und Gebeten, den ja auch andere pr eisen'' 
RV. 1, 36, 1. 

Oder es kann der Relativsatz vorangestellt worden. Das Bezugswort 
bleibt im Hauptsatze: 

ya'bhih sfndhum ävatha ya bhis türvatha ya bhir dafasyäthä krfvim, 
mäyo no bhütotfbhir mayobhuvah „mtY welchen (nämlich Hülfen, 
utibhih) ihr d^n Sindhu unterstützt^ mit welchen ihr ihm zum Siege 
verhdflj mit welchen ihr dem Krivi beisteJit^ mit (den) Hülfen seid 
ms Trost ihr Trostreichen'' RV. 8, 20, 24. 

Doch sind diese beiden Formen nicht eben sehr häufig. Das gewöhn- 
liche ist vielmehr , dass das Bezugswort in den Relativsatz aufgenommen 

OelbrBck a.W indisch, syntakt. Forsch. I. 3 
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wird. Im Hauptsatz steht dann entweder das Substantivum noch eiu- 
mal, z. B. 
y^ te pänthäh savitah pürvyäso 'renä?a^ sükritä autärikshe, t^bbir 
no ady& pathfbhih sng^ht räkshä ca no ädhi ca brühi deva „wekh 
alten statMosen toohlbereUeten Pfade dir sind, o Saviiar^ in der 
Lufl^ mittels dieser wohigangbaren Pfade rette und segne uns heute'' 
KV. 1, 36, 11, 
oder ein Synonymon des Bezugswortes, z. B. 
s& ghä yirö nä rishyati, yäm Indro brähmanaspätih sömo hinöti mdr- 
tyam „der Mann leidet nicht Schaden, welchen Sterblichen Indra 
Brahmanaspati Soma fördem^^ RV. 1, 18, 4 vgl. 1, 94, 9. 
Oder — und dies ist bei weitem das häufigste — das Bezugswort steht 
nur im Relativsatze. Folgt in diesem Falle der Relativsatz nach, so 
steht im Hauptsatze gar keine Hinweisung auf das Bezugswort, z. B. 
sthirair ängais tushtuvänsas tanü'bhir vy afema devähitam j&ä äyub 
„mit festen Gliedern und Körpern inöchten tvir lobsingend erreidien, 
welches Alter von den Göttern festgesetzt ist" RV. 1, 89, 8. 
Geht aber, was das gewöhnliche ist, der Relativsatz mit dem Bezugs- 
wort, das er in sich aufgenommen hat, dem Hauptsatz voran, so pflegt 
das Bezugswort durch eine Form des Stammes ta noch einmal in 
Erinnerung gebracht zu werden, z. B. 
söma yä& te mayobhüva ütäyah sänti däfüshe ta'bhir nö 'vita' bhava 
„Soma! welche Hälfen von dir dem Opferer erquicJdich sind, mit 
denen sei uns ein Helfer" RV. 1, 91, 9. 

yö nah 9d9vat purä' Mthä' 'mridhro väjasätaye sä tväm na indra 

mrilaya „der du uns früher stets unablässig unterstützt hast zur 

Beuteerlangung ^ du Indra sei uns gnädig" RV. 8, 69, 2. 

Uebrigens ist ein Wiederaufnehmen des Substantivum durch ta nicht 

nöthig : 

j6 räjä carshantnäm yatä räthebhir ädhriguh, vf(väsäm taruta' 

pritanänftm jy6shtho yö vritrahä', grinß „welcher König der Menschen 

ist, unaufhaltsamer Wagenfahrer, aller Feinde Uehenjoinder^ welchir 

der vornehmste Vritratödter, (den) preise ich" RV. 8, 59, 1. 

Von der Häufigkeit der die Periode beginnenden Relativsatze kann man 

sich eine ungefähre Vorstellung machen ; wenn man die Verzeichnisse der 

vedischen Versanfänge von Pertsch, Whitney, Weber durchsieht 

Nach diesen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns zu der 

Eintheilung der conjunctivischen und optativischen Relativsätze. Dass 

der Eintheilungsgrund von dem Verhältniss, das zwischen dem Hauptsatz 

einerseits und dem Relativsatz andererseits besteht, hergenommen werden 

müsse, ist klar, man kann nur zweifeln, ob von der Form oder dem 
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Inhalt Den ersteren Oedanken, so nahe er zu liegen scheint, sieht man 
sich bei näherem Nachdenken gezwungen, aufzugeben. Es liegt nicht 
fem, die Belativsätze in solche die dem Hauptsatz vorangehen, und solche, 
die ihm nachfolgen, einzutheUen. Aber wir haben schon gesehen, dass 
die Stellung nicht sowohl von grammatisclien , als von ästhetisch - stili- 
stischen Bücksichten beherrscht wird. Man könnte auch nach der Be- 
schaffenheit des Bezugswortes eintheilen wollen, indess dieser Gesichts- 
punkt ist doch, wie sich herausstellen wird, nur von ziemlich unter- 
geordnetem Werthe. Es muss uns angelegen sein , eine Formel zu finden, 
unter die sich alle Beziehungen, die der Gedanke des Relativsatzes zu 
dem des Hauptsatzes haben kann, vollständig und ungezwungen unter- 
bringen lassen. Wenn wir z. B. die Stelle: 

xat S/4* iffBfioif iad'lov OTtaaaw, 
OS ni fis Tuüa' aydyfj o 311 
auf ihren Gedanke ninh alt hin prüfen, so ergiebt sich als unzweifel- 
haft, dass in dem og xi fie %iid* ciydyrj eine Absicht ausgedrückt ist, 
und ebenso klar ist, dass z. B. in 

olg d* 6 yeQtop ficThjaiVf cifia Ttgaoata mal OTtiaaot 
levaau r 109 
in dem Relativsatz eine Bedingung enthalten ist. 

Dass weder der Gedanke der Absicht, noch der der Bedingung in dem 
Pronomen relativum oder dem Gonjunctiv als solchem eingekapselt liegt, 
versteht sich von selbst Absicht und Bedingung sind Bezeichnungen für die 
Stellung, die die Gedanken des Haupt- und des Relativsatzes zu einander 
einnehmen. Aber sie sind nicht die einzigen: Voraussetzung, Folge u. a. 
kommen hinzu. Es handelt sich darum, die natürliche Formel zu finden, 
aus welcher diese zu speciellen und zu abstrakten Eategorieen sich unge- 
zwungen ableiten lassen. Diese Formel nun braucht man nicht weit zu 
suchen: Entweder setzt die Handlung des Nebensatzes die des Haupt- 
satzes voraus, oder umgekehrt die Handlung des Hauptsatzes setzt die 
des Nebensatzes voraus. Mit besonderer Anwendung auf den Relativ- 
satz: Die Handlung des Relativsatzes ist entweder das 
Posterius oder das Prius zu der des Hauptsatzes. 

Dies ist der allgemeinste Gesichtspunkt, nach welchem wir die 
eoQJunctivischen wie die optativischen Relativsätze eingetheilt haben (vgl. 
noch Gap. X). Das zweite Capitel jedes Modus zerfällt in der Beispiel- 
sammlung in zwei Paragraphen, deren erster die Relativsätze umfasst, 
welche das Posterius zur Handlung des Hauptsatzes enthalten, der zweite 
diejenigen, welche das Prius enthalten. Ich will die ersteren , aus 
Mangel an einer besseren Bezeichnung die posteriorischen, die 
zweiten die priorischen Relativsätze nennen. Im Uebrigen ist in 
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unserer Beispielsammlong die Anordnung nach der Bedeutung des Modus 
vorgenommen, während in diesem einleitenden Gapitel die Hauptaufinerk- 
samkeit auf das Pronomen gerichtet sein soll. Indessen werde ich mich 
der Uehersichtlichkeit wegen bemühen, so selten als möglich von der 
im zweiten Buche befolgten Eintheilung abzuweichen. 
Ich behandle also auch hier unter 

§ 1 

die posteriorischen Relativsätze mit Conjanctiv 

und Optativ 

und mache in diesem Paragraphen dieselben Unterabtheilungen wie in 
den entsprechenden Pai-agraphen der Beispielsammlung. Wie dort der' 
wollende Conjunctiv und der wünschende Optativ vorangestellt sind, so 
mag es auch hier geschehen. Ich handle demgemäss hier unter 

I. 

über die im Conjunctiv Cap. II. § 1, I zusammengestellten Relativ- 
sätze, in welchen der Conjunctiv der wollende ist. Vom Optativ 
konunt natürlich zunächst auch Cap. n. § 1, I in Betracht, welche 
Rubriken den wünschenden Optativ enthalten, es tritt aber noch 
die Abtheilung II, 1 desselben Paragraphen hinzu, in welcher die 
Optative behandelt sind , die zwar schon abgeschwächte genannt werden 
mögen, in denen aber der Wunsch noch nicht erloschen ist. 

Die das Posterius enthaltenden Relativsätze sind deswegen voran- 
gestellt, weil sie den Hauptsätzen noch am nächsten stehen. Desshalh 
lassen sie auch die Bedeutung der Modi leicht erkennen. Der Con- 
junctiv bezeichnet in allen Fällen^ auf die wir hier Rücksicht zu 
nehmen haben, die Willensäusserung einer redenden oder denkenden 
Person, z. B. — um das schon vorher gebrauchte Beispiel wieder an- 
zuwenden — 

xat Sfi* fiya^ov ia-d'ldv onaaaov 
og xi fi€ 7uii(f äydyr] o 311 
„und gieb mir einen guten FüJirer mit, der soll mich dorthin 
bringen". Meist nämlich erst dann, wenn wir die Nebensätze zunächst 
als selbständige behandeln , können wir uns in der deutschen Uebersetzung 
die ursprüngliche Bedeutung der Modi wieder zur Anschauung bringen. 
Denn, wenn man in dem obigen Satze die Form des Relativsatzes bei- 
behält, also übersetzt: „gieb mir einen Führer mit, der mich dorthin 
Irringe", so lässt uns die veränderte Wortstellung den Satz nur in 
seiner Beziehung zum Hauptsatze empfinden, ohne dass uns dabei klar 
würde, was denn eigentlich der Satz an und für sich bedeute. Gerade 
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dieses wiederzugeben sind wir in unseren üebersetzungen bemüht gewesen 
and bitten, sie aus diesem Gesichtspunkte zu beurtheilen. 

Die Worte og xi fte xeia' äyäyjj also bilden zunächst einen unab- 
hängigen Satz, „der soll mich dahin fßhren''. Das og weist auf etwas 
Yorhergenanntes hin: iffe^ov' ia&lov oTtaaaov. Wir nennen diesen Satz 
nach althergebrachter Terminologie Hauptsatz. Das Yerhältniss des 
Relativsatzes zu diesem Hauptsatz ist nun in diesem Falle das, dass 
der Inhalt des Belativsatzes nothwendig den des Hauptsatzes voraus- 
setzt. Denn ehe ein Führer da ist^ kann er auch nicht fuhren sollen. 
Aber damit ist das Yerhältniss der beiden Sätze zu einander nur ganz 
allgemein bezeichnet. Das specielle Gedankenverhältniss ergiebt sich 
ans einer Betrachtung der Situation, welche in den unserem Beispiel 
vorangehenden Versen so bezeichnet ist: 

TÖig d* ^Oivaevg iierieiTtB avßwtem Tteiqvjri^anf 
1] jLUv eu' ivdvxiwg (pilAoi fisival re xelevov 
avTov ivl atad'^i^ rj orqvveie Ttohvde. 
%iy(XvS^i vvv ßifiaie xal aHoc Ttavr^g epaiQoi, 
^(S&sv TtQori äavu hXaio/iai dTtoveead-aL 
Ttrtüx&oatav y tva fii^ ae xazaTqvxoi xat ktaiqovg 
alXd fioi €v -y VTtoS'ev aal cifjC fffe^ov etc. ' 
Odysseus will also zur Stadt gehen, darum soll ihm Eumaios einen 
Führer mitgeben. Ein Wollen, das einem anderen Gedanken unter- 
geordnet ist, pflegen wir nun wohl als Absicht zu bezeichnen. ^'Ogy(.e 
ue xeiif äydyrj ist also ein Absichtssatz. Es sei aber ausdrücklich 
noch einmal bemerkt, dass die Art der Verbindung zwischen den 
beiden Sätzen sprachlich gar nicht besonders ausgedrückt ist, nur die 
Verbindung selbst durch die Thatsache , dass ein anaphorisches Pronomen 
in dem einen Satz auf ein Nomen in dem anderen verweist^) 

Dergleichen Absichtssätze sind alle hier in Betracht kommenden 
Conjunctivsätze. Die wenigen, von denen in der Beispielsanmilung 
gesagt ist, sie seien den Gonsecutivsätzen innerlich verwandt, drücken 
nicht die reine Folge, sondern die beabsichtigte Folge aus. 

Die natürlichen Grenzen und der sprachliche Werth dieser Relativ- 
sätze lassen sich durch eine Vergleichung mit den die Absicht aus- 
drückenden Conjunctionssätzen am besten veranschaulichen. Das Gebiet 
der Belativsätze ist natürlich enger als das der Conjunctionssätze. üeberall, 
wo wir das Belativpronomen fanden, könnten auch Absichtspartikeln 
wie ydthä und iVa stehen. Dagegen sind die Relativpronomina nur 



1) üeber die Acccntverhältnisse im Sanskrit siehe das zehnte Capitel, in 
welchem ein Bückblick anf die Satzlehre gethan wird. 



38 

anwendbar, wenn in beiden Sätzen dieselbe Person oder Sache be- 
theiligt ist. Sätze wie: 

}£oovy W oq>9'alfidiaiv lÖw Si 555 
könnten mit dem Relativpronomen nicht ausgedrückt werden. Dazu 
kommt noch ein zweites, das Gebiet der Relativsätze verengende Moment. 
Alle von uns angeführten relativen Absichtssätze haben die gemeinsame 
Eigenthumlichkeit, dass sich das Relativum stets auf eine unbestimmte 
Person bezieht, z. B. 

vindäsva tväm puträm näri yäs tübhyam 9äm äsat „erlange o Weib 
einen Sohn, der soll dir zum Heile gereichen^' AV. 3, 23, 5 

%ai fwi Teov (wvofia elni 
ctvrixa vvp, iva %oi da ^eivioVy ^5 xe av %ai^g i 356 
ein Gastgeschenk, über das seilst du dich freuen. 

Handelt es sich aber um eine bestinmite, etwa eine angeredete 
Person, so pflegt die Form des Conjunctionssatzes gewählt zu wer- 
den, z. 6. 
gribhnämi te saubhagatväya hästam, mäyä pätyä jarädashtir yätha 
'sah „ich ergreife eu Glück deine Hand^ damit du mit mir als deinem 
Gatten Greisin werdest'' RV. 10, 85, 36. 

devQ^ l'-d't, vvfiq>a q>ilri^ tva d^iaxeht eQyct idriai F 130. 
Auch diese Gebietsabgrenzung ist leicht verständlich. Denn eine unbe- 
stimmte Person oder Sache bedarf am meisten einer an sie selbst sich 
anschliessenden näheren Bestimmung, die in dem relativen Satze ent- 
halten ist. 

Der sprachliche Werth der relativen Absichtssätze steht insofern 
unter dem der Conjunctionssätze, als in letzteren die Absicht durch ein 
nur diesem Zwecke dienendes Wort unzweideutig ausgedrückt wird , was, 
wie wir gesehen haben, bei den Relativsätzen nicht der Fall ist. 

Hinsichtlich der äusseren Erscheinung der posteriorischen conjunc- 
tivischen Relativsätze sei noch bemerkt, dass in allen von uns angeführten 
griechischen Beispielen der Relativsatz nachsteht und das Bezugswort 
genannt ist, während es im Sanskrit auch vorkommt, dass der Relativ- 
satz vorsteht und das Bezugswort zu ergänzen ist. Das Griechische ist 
also in dieser Beziehung einfacher und primitiver als das Sanskrit 

Die Relativsätze des Optativs sind für die Entwickelung des 
posteriorischen Satzgefüges lange nicht so wichtig geworden, als die 
des Gonjunctivs. Die Verbindung mit dem Hauptsatze ist besonders 
bei den wünschenden Optativen im Griechischen sehr lose, wofür auch 
die Bemerkung charakteristisch ist, dass in den fünf Beispielen , die uns 
vorliegen, allemal der Hauptsatz ein erzählender Aussagesatz ist, wäh- 
rend wir beim Conjunctiv durchweg Heischesätze oder futurische Sätze 
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haben, und dass zweitens in vier Stellen der Stamm ro als Relativum 
fungiri Bei den schon mehr abgeschwächten Optativen des Griechi- 
schen zeigt sich wie beim Conjunctiv deutlich , dass der Relativsatz ganz 
nahe an den Conjunctionssatz streifen kann. Man vergleiche 
encroa&ev de ßa&eiav oQv^ofisv iyyv&i %aq>qov 
1} x' ^^^^'S xae hxov iQVxmoi oLfiqlq iovoa H 342 
mit 

iv d* aitöiai TtvXag 7toii^aofi€v ed aqa^lag 
otpQa di^avtätov iTCTtrjXaaifj odog eYt] ebenda 339 

n. 

Unter 11. kommen diejenigen posteriorischen Relativsätze 
zur Besprechung, in welchen der Conjunctiv die Erwartung, und 
der Optativ die Yermuthung^ Annahme und ähnliches bezeichnet. 
Die Beispiele stehen Conjunctiv Cap. 11. § 1, 11 und Optativ Cap. n. § 1 , II, 2. 
Zunächst finden sich unter dem Conjunctiv wie Optativ eine An- 
zahl griechischer Beispiele, in denen das Yerhältniss der beiden Sätze 
ein ziemlich loses ist. Zu ihrem Yerständniss ist nichts weiter zu be- 
merken. Dagegen verlangen diejenigen Sätze eine Besprechung, in denen 
der Hauptsatz negativ ist , und der Relativsatz sich also auf etwas nicht 
vorhandenes bezieht. Ich meine Sätze, wie: 

Sg oix 1(7^^ og afjg y€ xvvag usfpalijg analahtoi X 348. 
Bäumlein, Untersuchungen über die griech. Modi 283 formulirt 
unsere gedankliche Auffassung solcher Sätze gewiss richtig, wenn er 
sagt, „sie seien recht eigentlich als innere Bestinuniing eines Abstrac- 
tmns zu betrachten 'S Aber es fragt sich nur, wie ein Relativsatz einen 
solchen Sinn hat annehmen können. 

Man gelangt nun sofort zu einem Yerständniss dieser Entwicke- 
long, wenn man auch hier; wie inmier, von der Thatsache ausgeht, 
dass der Relativsatz ursprünglich Hauptsatz, und das Relativpronomen 
anaphorisches Pronomen war. Dies ist noch am deutlichsten dann , wenn 
ein Bezugswort für das Relativum vorhanden ist. Ich fahre dafür zu- 
nächst das einzige Sanskritbeispiel an, was mir bekannt ist, das aber 
natörlich nicht das einzige seiner Art ist: 
te ho' cub: nä vaf sä' manushyishv agn^r yajnfyä tanfi'r asti, yäye* 
shtvtf ' smk'kam 6kah sya'd fti, ^at. Br. 11, 5, 1, 13, d. h. die Götter 
spradien: „nicht ist unter den Menschen die qpferunirdige Gestalt 
des Feuers vorhanden. Mit ihr (der Gestalt) opfernd könnte man 
vielleicht einer von uns werden*'. 
Wir können uns die Hauptsatznatur des Relativsatzes noch deutlicher 
machen, wenn wir einen Nebengedanken hinzusetzen: „Mit ihr, wenn 
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sie vorhanden wäre, opfernd, könnte man einer von uns werden". Diese 
Gestalt des Feuers ist nun freilich nicht vorhanden^ und folglich gehört 
der weitere Gedanke, der sich anschliesst, in das Reich der Phantasie. 
Dies Sachverhältniss aber ist weder in dem Belativuni, noch in 
dem Modus ausgedrückt. Das Belativum nimmt einfach ein genanntes 
Wort auf, mag dieses Wort nun ein Ding der Wirklichkeit oder der 
Gedankenwelt bezeichnen; und der Optativ bezeichnet etwas, was an 
sich als möglich gedacht wird, unbekünmiert darum, ob diese Möglich- 
keit , nachdem sie einmal angenommen ist , etwa durch andere hinzukom- 
mende Gedanken ausgeschlossen wird. Wenn wir mit unserem ent- 
wickelteren Denkvermögen, und wenn vielleicht auch die Inder und 
Griechen dieser Art von Relativsätzen die abstrakte Natur anzufühlen 
glaubten, so legten sie und legen wir einen geistigen Gehalt in die 
Sprachformen, der ursprünglich nicht darin liegt. Genau so sind die 
griechischen Beispiele der Art aufzufassen, so: 

tTtTtot d" ov Tcagiaai xal agfiora tüv x' i^rißattpf E 192 

„Pferde sind nicht da und Wagen. Auf sie (tcenn sie nämlich da 
wären) könnte ich vielleicht steigen". 

Einen Schritt weiter geht die Satzverbindung^ wenn kein Bezugs- 
wort für das Relativum vorhanden ist, z. B. 

äg oim eay Sg OTJg ye xvvag TieqHxkfjg aTtalaXxov X 348. 

In diesen Fällen muss, wie das auch sonst bei dem Relativum, beson- 
ders in {>riorischen Relativsätzen sehr häufig, aber auch in posteriorischen 
(z. B. asm6 dhattam yäd dsad äskridhoyu „gebet uns etwas, das reichlich 
sei" RV. 7, 53, 3) geschehen muss, ein Indefinitum als Bezugswort er- 
gänzt werden. Man muss also, wenn man sich die Genesis des obigen 
Beispiels deutlich machen will, übersetzen: nicht ist jemand vorhanden; 
er könfUe vielleicht (wenn er da wäre) dir die Hunde abwehren. Durch 
diese Ergänzung stehen dann diese Sätze auf demselben Standpunkt, 
wie diejenigen, welche im Hauptsatz ein Bezugswort haben. 

Noch ist ein Wort zu sagen über die Wahl des Modus in diesen 
Relativsätzen. Es kommt sowohl der Ind., besonders der des Fut., als 
der Conj., als der Opt. vor. Der letztere ist, da er das, was an sich 
möglich ist, bezeichnet, besonders geeignet zum Ausdruck des nur 
Phantasirten zu dienen. Wir haben desshalb unten besonders viel 
Stellen dieser Art mit dem Optativ zu verzeichnen gehabt. Der Con- 
junctiv, der das Geschehen fordert ^ erscheint weniger geeignet und ist 
auch seltener. Um zu zeigen, wie die homerische Sprache auch in 
diesen Relativsätzen die Modi, deren Sinn ffir unsere Auffassung zu- 
sammenzu&llen scheint, doch fein zu scheiden weiss, sei zum Schluss 
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noch ein Beispiel mit dem Conjanctiv analysirt. Odyssee 2, 25 spricht 
Aigjptiqs folgendes: 

ovte TtoS^ ^fieriQT] äyoQfj yivet* cnire d'oioytog 
i^ oi ^Odvaasvg Siog eßrj xoilfjg hl vtjvalv. 
vvv di rig (od' ijyecQe; riva x^£icü toaov ixev 
]j€ viiov avdqoiv rj di 7tQoyeviaT€Qol eiaiv; 
fje %vv ayyekitpf arqoecov endvev igxofiivoio 
rpf y[ fifiiv oaq>a einoi ace ftQorsQog ye m)9'OiTo; 
„Oder hat er eine Kunde von dem entfernten Heere gehört? Die 
könnte er uns wohl sagen y angenommen er erführe sie zuerst''. 
Darauf ermdert nun Telemachos: 

(wte tiv äyyeklrpf otqcctov hikvaif i^xofiivoto 
rjf» y[ vfiiv adq>a iiTtcDy tke TtQotegog^ ye Ttv^olfirpf 
„und ich hohe Jceine Kunde von dem entfernten Heere vernommen. 
Die will ich euch wohl sagen, angenommen, ich erführe sie zuerst'' , 
Um seine Bereitwilligkeit recht energisch auszudrücken, wählt der 
Redende den Gonjunctiv der Willenserklärung, als könnte er diesen 
Willen verwirklichen. Die Durchfuhrung des Gewollten ist aber in diesem 
Falle unmöglich. Daher kon^mt es, dass wir dem Gonjunctiv clWci beim 
Lesen die Nichtwirklichkeit anzuf&hlen meinen. 

Hiermit ist der Kreis der Erscheinungen, die gleicher Weise in 
den conjunctivischen wie in den optativischen posteriorischen Relativ- 
sätzen auftreten, geschlossen. Es bleibt, ehe wir diesen Paragraphen 
verlassen, noch übrig, über eine Art von Relativsätzen zu berichten, 
die sich nur beim Gonjunctiv finden, nämlich diejenigen, welche sich 
dem Sinne nach den abhängigen Fragen nähern, z. B. 

xXrJQq} vvv neitdlax^e öia^nBQig, og ne Xa^rjaiv H 171, 
Wer diesen Satz aus dem Zusammenhang mit den übrigen Relativsätzen 
herausreisst , dürfte geneigt sein, ihn so zu analysiren: „schüttelt jetzt 
mit dem Loose, indem ihr denkt, wer wird es erlangen?" Es lässt sich 
nicht leugnen, dass es auch eine Anzahl von Sanskritstellen giebt, in 
denen Ableitungen vom Stamme des Relativpronomens in interrogativem 
Sinne gebraucht zu werden scheinen. So werden Qat. Br. 14, 9, 1, 1 flgd. eine 
Anzahl Fragen an vid „wissen" mit ydthä „wie" angeknüpft, z. B. 
vettha yathä imäh iprajäh prayatyo vipratipadyante Dost thou know 
how these creatures when departing, proceed in different directions? 
(Mnir. 0. S. T. I «, 434). 
9ruyatäm yad asmi harinä bhavatprakäfam preshitah „höre, weswegen 
ich von Indra zu dir geschickt hin" ^^kuntala Böhtlingk pag. 95 
(vgl. ebenda pag. 145 flgd.). 
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Die Stellen aus Homer , die etwa zur Erwägung kommen könnten , finden 
sich bei Windisch, Relativpronomen pag. 211 Anm. Es fragt sich 
nun, wie diese Sätze zu erklären sind. Ganz verwerflich ist die An- 
nahme, dass das Belativnm ursprünglich ein interrogatives Pronomen 
gewesen sei. Diese Annahme ist in etymologischer Beziehung ebenso 
abenteuerlich wie in syntaktischer (vgl. Windisch a.a. 0.). Wir müssen 
natürlich auch hier das Belativum als anaphorisches Pronomen fassen, 
und zwar stehen diese Sätze den zuletzt erwähnten ganz nahe. Auch 
in ihnen ist als Bezugswort für das Relativum ein indefinites Pronomen 
zu ergänzen. Unser griechisches Beispiel 

xili^^ vvv TteTtdlotxd'e diafiTteQig Sg ne Xaxrjaiv 
ist also so aufzufassen: „schüttelt jetzt mit dem Loose in Bäreff eines, 
der wird es ja wohl („Erwartung'*) erhalten". Da aber dieser eine, 
in Betreff dessen geloost werden soll , ein zu Suchender ist , so kommt 
in den ganzen Gedankencomplex der Sinn der Frage, und nur darum 
erscheint uns der Relativsatz als abhängiger Fragesatz. Auf dieselbe 
Weise erklären sich einige priorische Relativsätze, die wir hier gleich 
anschliessen wollen, nämlich Sätze wie ju 189, i// ItO, B 3f)5. 
Besonders interessant ist das letzte Beispiel: 

yvdat] eneiT' og -^ rffa^Avunf xaxog 8g ri w laäv 

fjd' og % ia»Jidg hflv D 365. 

Wer diesen Satz „durch die lateinische Brille'' ansieht, wird ihn 
freilich entschieden fSr einen abhängigen Fragesatz erklären. Der Sinn 
ist damit auch richtig getroffen, aber nicht die Genesis. Um dieser 
gerecht zu werden, muss man so übersetzen: „Es soll einer feige ^ es 
soll einer tapfer sein, du uoirst sie kennen lernen" (vgl. noch in diesem 
Capitel § 2 Nr. 3, wo die Uebersetzung „eiwer" gerechtfertigt ist). 

§2. 

Die priorischen Relativsätze mit Conjunctiv 

and Optativ. 

Während in den bis jetzt besprochenen Sätzen der Relativsatz das 
Posterius enthielt, enthält er von nun an (Conj. und Opt. Cap. 11 § 2) 
das Prius zu der Handlung des Hauptsatzes. Dieses Prius ist je 
nach der Situation zeitlich oder logisch zu verstehen. Zeitlich z. B. in 
folgendem Falle: 

ovdi x€y ig denatovg nsQiTellofUvovg iriavTovg 
iXvüi äjral&i^asa&ov S xev ^aQTtttjai lUQowog 405 
„und nicht sollen his zum zehnten Jahre die Wunden heilefi, die soll 
der Blitz schlagen". 
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Nun müssen aber die Wanden erst geschlagen sein, ehe sie heilen 
können , der Belativsatz enthält also das zeitliche Prius zunoi Hauptsatze. 
Wir können etwa umschreiben: „wenn der Blitz sie geschlagen hat'^ 
Oder das Prius ist logisch. Das heisst, der eine Gredanke ist die noth- 
wendige Grundlage für den anderen, der ohne den ersteren nicht in 
dieser Form würde ausgesprochen werden können^ z« B. 

oyir/ w TtoiXßv ^ 

Xawv iatlv mnjQj ov ve Zsvg tc^qi q>ih^ai} / 117 
„viele Schaaren wiegt ein Mann auf, es scU ihn nur Zeus lieben". 
Die Behauptung, dass ein Mann viele Schaaren aufv^iegt, kann nur aus- 
gesprochen werden unter der Voraussetzung, dass Zeus diesen Mann liebt. 

Schon aus diesen beiden Beispielen ergiebt sich, was es zu bedeuten 
hat, wenn man solche Conjunctive Conjunctive der Voraussetzung nennt. 
Ursprünglich lag natürlich der Gedanke der Voraussetzung nicht in dem 
Conjunctiv, sondern auch diese Conjunctive sind Ausdruck einer For- 
derung. Die Situation der hier in Betracht kommenden Satzverbin- 
dungen ist stets die , dass der Hauptsatz mit mehr oder weniger Sicher- 
heit das Bevorstehen oder die Natürlichkeit einer Handlung oder eines 
Gedankens verkündigt oder ausspricht, vorausgesetzt, dass etwas 
anderes sich erfülle. Diese Voraussetzung nun wurde sprachlich aus- 
gedrückt als Forderung , dass sich das andere erfülle. Wir können noch 
jetzt denselben Ausdruck anwenden in Sätzen wie: „es soll einer kommen, 
und er wird mich bereit finden" u. a.m. (Vgl. auch Max Müller Kigveda 
transl. I, 79). Das sind Sätze , in denen eine gewisse Leidenschaft sich 
ausspricht Man wird aber von ihnen aus begreifen , dass bei geringerer 
persönlicher Erregung aus dergleichen Herausforderungen ein Postulat 
werden konnte. 

In diesen priorischen Sätzen nun entwickelt sich das relative Satz- 
gefüge bei weitem mannichfaltiger und freier, als in den posteriorischen. 
Um diese Entwickelung zur Anschauung zu bringen, wollen wir von 
der Eintheilung, die in der Beispielsammlung gewählt ist, abweichen. 
Dort wird es sich darum handeln , vorzugsweise die Bedeutung des Modus, 
hier vorzugsweise die Bedeutung des Relativums zu erläutern. Wir werden 
denmach an dieser Stelle das Verhältniss des Belativums zu seinem 
Bezugswort zum Eintheilungsgrund machen. Dabei ergeben sich, wenn 
man, wie billig, von dem primitivsten Verhältniss anhebt und zu dem 
entwickeltsten fortzuschreiten sucht, folgende Stufen: 

1. Der Hauptsatz mit dem Bezugswort geht voran. 

2. Der Hauptsatz mit dem Bezugswort folgt. 

3. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt werden muss, 

geht voran. 
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4. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt werden muss, 
folgi 

Schliesslich werde ich über diejenigen anakoluthischen Satzfor- 
mationen zu sprechen haben, in denen das Bezug^wort fehlt, und nicht 
leicht zu ergänzen ist. 

Zwischen Sanskrit und Griechisch waltet wiederunoi im Allgemeinen 
de/ Unterschied ob , dass im Sanskrit der Relativsatz weit häufiger als 
im Griechischen voran steht. 

1. Der Hauptsatz mit dem Bezugswort geht voran. 
Unter dieser Bubrik seien zunächst die homerischen Gleichnisse 
erwähnt, z. B. 

6 (J' oftT* ETteaev fteXirj äg 
7] T* OQ€og Ttogvip^ €xa^ev 7teQiq)aivo/ÄivoLO 
XCtXx^ rafivofiivT] tiqeva xd^ovl (pvlXa TteXdaai] N 178. 

Es wird ein zum Tode getroffener Held mit einer Esche verglichen. 
Ein solcher Vergleich an sich ist aber nicht anschaulich , es kommt ewt 
im Relativsatz der Zug hinzu, der das Bild anschaulich macht. Dieser 
Zug nun wird ausgesprochen in einem Conjunctivsatz, also als Forde- 
rung, und zwar als Forderung an die Phantasie des Hörers: Er fiel 
wie eine Esche, die soll auf des Berges Gipfel gefäUt ihre Blätter zur 
Erde betten. Insofern nun diese Forderung die Grundlage für das Zutreffen 
des Bildes und damit für das rechte Verständniss des durch das Bild 
erläuterten Vorganges abgiebt, ist der Relativsatz ein priorischer. In 
dem angeführten Falle ist der der Phantasie des Hörers nahe gelegte 
Zug das tertium comparationis. Das ist nicht immer der FalL Oefter 
wird nur das in dem Relativsatz ausgedrückt, was das Bild besonders 
plastisch und lebendig macht, z. B. 

zio (T oijV* a\f) int vrjag tni nXccvvv ^EXkrjüTtovrov 
rjd-eliTrjv ilvav (nrt^ ig 7i6Xa(.tov ficr' lAxatoig, 
aXV üig T€ GTi^Xt] (.livBv efUTvedov, ij t' inl rv^ßifi 
aveQog eazi^r] Tsdrrprog ^e ywaiKog^ 
äg fAevov aaipaXiiog P 432 flgd. 

Für alle diese Gleichnisse aber ist das charakteristisch, dass der 
Hörer aufgefordert wird, dem Bilde einen Zug kraft seiner Phantasie 
beizulegen, so dass also der Zug so zu sagen beweglich ist. Dem 
scheint zu widersprechen, dass bisweilen Gleichnisse vorkommen, die 
im Relativsatze eine dauernde Eigenschaft enthalten, z. B. 

doli Ol ix TLoqvS^og re xal äamdog dxa^atov tcvq 
aatig' OTtioqivf]) ivaXlyxioVy og te fttaXiava 
Xa/nTtQov 7tafi(paivT]ai XeXovfiivog liixeavoio E 4. 
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Allerdings ist es eine allgemeine Eigenschaft des Sternes , dass er beson- 
ders hell glänzt, wenn er sich im Okeanos gebadet hat, aber in dem 
Gleichniss wird der Hörer eben aufgefordert, sich diese allgemeine 
Eigenschaft als in einem speciellen Falle wirksam zu denken. Der 
Conjunctiv individualisirt die bleibende Eigenschaft. Darum pflegt denn 
auch nur der wesentlichste Zug des Bildes im Conjunctiv zu stehen, 
die weiter ausmalenden dagegen im Indicativ, z. B. 

ßfj ^' i^€v äg Tfi liwv 0Q€alTQ(Hp0Q, og t' ijtLdevfjg 
dfjQdv &] xqeiwv, xUerai di e ^fiog ayrpfioq 
lir^jbxv TteiQi^aoyta 'Aal ig nvxivdv dofxov ei^eiv M 299. 
An die Gleichnisse schliessen sich die übrigen Relativsätze, die dem 
das Bezugswort enthaltenden Hauptsatz nachfolgen, z. B. 
Tuxl yaQ zig t' aXhnov odvQezai avdq^ oliaaaa 
TtovQidioy T(^ rexva zixrj q>ilj6%rp:i ficysiaa % 265. 
TqiSCadag de ywäixag ieixoaiv avrdg iXead^m 
ai HS fi€t' lAqyeirpf ^EXevrp^ TcdkXiarai ttoaiv / 139 

dvrl w TtoXlaiv 
Xaüjv iatlv dv^Q ov ts Zevg x^gt q>ihfjarj 1 11t 

ovde Ttv oXm 
Tqwwv xaiQi]aBiv og ng a%Bdbv eyx^og elihj Y 362 
oYüio yaQ xoft %qvo6v oxig %' vTto^BiQiog el^ij o 448. 
In allen diesen Beispielen ist deutlich der Begriff der Voraussetzung 
enthalten, auch in dem ersten; denn nach antiker Anschauung liegt in 
dem Relativsätze das ausgesprochen , was den Gatten erst als wirklichen 
Gatten erscheinen lässt üeber die verschiedenen Gestalten des Relativ- 
pronomens in diesen Beispielen werde ich noch unten handeln. Aus dem 
Sanskrit führe ich zur Parallele ein interessantes Beispiel an, das das 
Bezugswort so zu sagen zwischen Haupt- und Relativsatz getheilt hat: 
mä' hinsishta pitarah k^na ein no yäd va ägah purushätä käräma 
„bestraft uns nicht, ihr Väter, um irgend einer Sünde mUeUj wir sollen 
nur eine gegen euch nach Menschenweise begehen" RV. 10, 15, 6. 
Hier steht das indefinite Pronomen Jcena cit im Hauptsatz, das Sub- 
stantivum ägas ist in den Relativsatz hineingeschluugen. Im Griechi- 
schen würde das Substantivum im Hauptsatz stehen und og %ig im 
Relativsatz. Genau den griechischen Beispielen entsprechend ist: 
asyä' 'gne vittä'd dhavfsho yäd yäjäma ,ygieb Acht o Agni auf dus 
Opfer j wir sdlen es nur opfern" RV. 5, 60, 6. 

2. Der Hauptsatz mit dem Bezugswort folgt. 
Der Unterschied von den unter 1. behandelten Perioden is* uner- 
heblich. Das Relativum tritt voran, ohne darum seine Natur zu ver- 
ändern. Es soll nur einstweilen im Gedächtniss behalten werden , gleich- 
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sam um seinen Platz zu suchen. Erst nachdem das Bezugswort ge- 
fanden ist, kommt das Belativum zur Buhe, indem man hinter dem 
Bezugswort den vorher frei schwebenden Eelativsatz in Oedanken noch 
einmal, wenn auch undeutlich, reproducirt, etwa wie man bei dem zweiten 
Reimwort des correspondirenden ersten sich noch einmal erinnert 

Im Sanskrit sind dergleichen Sätze wohl nicht sehr häufig, aber 
doch häufiger als im Griechischen, z. B. 
yö nä ägo abby £no bhäräty ädhiS aghäm aghä9anse dadhäta ,,er seil 
Frevel oder Sünde gegen uns im Schilde fuliren^ dem Böswilligen 
legt Böses auf" RV. 5, 3, 7, 

yö yäjäti yäjäta It sunävac ca päcäti ca, brahm^d fndrasya cäkanat 
„er soU nur ßr sich oder für andere opfern und pressen und hacken, 
der Priester gefällt dem Indra'' RV. 8, 31, 1. 
Aus dem Homer wüsste ich nur 17 74 anzuführen: 

oJalv 7* €v q>QOvifjai xat avdqaat vetTcea Xv€i 
„vorausgesetzt dass sie ihnen twJd will, löst sie auch Männern die 
Streitigkeiten", 

3. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt 
werden muss, geht voran. 

Das Bezugswort fehlt natürlich deshalb, weil der Gegenstand eiu 
unbestimmter ist , der erst durch den Relativsatz irgendwie charakterisirt 
werden soll. Will man diesen unbestinmiten Gegenstand sprachlich be- 
zeichnen, so kann es am einfachsten geschehen durch ein indefinites 
Pronomen. Ein solches indefinites Pronomen , das sich jeder Hörer leicht 
ergänzt, ist dann das Bezugswort des Relativums. So ist z. B. der Satz: 

ov drp^aiogj og äd'oydsroiai fiaxtjvcii E 406 
so aufzulösen: Nicht langlebig ist einer, er soll nur mit den Göttern 
kämpfen, (vorausgesetzt j dass er mit den Göttern kämpft). Damit ist 
nicht behauptet, dass die Griechen sich in Gedanken jeden derartigen 
Satz ähnlich analysirten, vielmehr ist anzunehmen, dass sie in dem 
Relativum dasselbe fahlten was wir, nämlich sowohl. die Satzverbindung 
als das Indefinitum; aber man muss festhalten, dass diese beiden Vor- 
stellungen sich erst im Laufe der Sprachentwicklung in dem Relativum 
vereinigt haben, ursprünglich war es auch in solchen Verbindungen nur 
ein anaphorisches Pronomen, welches seinen zu ergänzenden Vorgänger, 
das indefinite Pronomen, wieder aufnahm. 

Das zu ergänzende pron. indef. kann nun je nach der ' Situation 
entweder ein einzelner von der durch den Relativsatz charakterisirteu 
Gattung sein, oder die Gesammtheit. Für das erste ist ein Beispiel: 
diX aye a^ vade litjtqi TtaQetofievog xcnraAc^ov 
yjijfiaa^* og vig oQiatog dytjq xal nleiata TtofrjOiv v 334 
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„sie möge einen heirafhcn, vorausgesetzt, dass er der beste ist und 
das ineiste bringt ^^ 
ebenso: vvv juey navaai zo^oVf iTtiT^itffai di ^ediaiv. 

7fa9'&^ de ^edg dwaei XQOtog ^ x' id^ihqatv ^279 
yytnfyrgen wird der Oott einem (von eucli) den Sieg geben, vorausge- 
sagt, dass er ihn ihm geben wiü". 
Das allgemeine Indefinitom dagegen ist zn ergänzen: 

XSi^sif d* oaaa yivtiuai Ini x9ovl novXvßtnelqrj ju 191 
„wir wissen Alles, es sott nur geschehen, lass es nur erst geschehen'' 
vgl. K 67, T 235. 
Aus dem Sanskrit darf man anfuhren : 
nicalh padyantäm ädhare bhavantu j6 nah sfirlm magliävänam pritanyä'n 
„nieder sollen fallen, unterliegen sollen (alle), vorausgesetzt, dass 
sie unseren weisen Herrn bekämpfen" AV. 3, 19, 3. 
Bisweilen ist im Griechischen tcSq wirklich genannt, z. B. 

Ttdvra de nala d'oyowi TtSQj o tti ^fovrjrj X 73. 

Alle diese Ergänzungen kann man sachliche nennen, insofern sie den 

Sinn des zu Ergänzenden wieder zu geben suchen. Uns Deutschen von 

beute liegt es überall näher, eine rein formale Ergänzung eintreten zu 

lassen, ein Wort, das an sich gar keinen Qedankeninhalt hat, sondern 

einzig auf das kommende Eelativum hinweist, unser derjenige, diejenige, 

dasjenige. Im älteren Deutsch können die Stämme i und ta in gleicher 

Weise verwendet werden. Dergleichen rein formale Hinweisungen auf das 

Relativum finden sich nun auch im Sanskrit und Griechischen. In beiden 

Sprachen findet sich das Pronomen sa sä tad 6 ^t6 so verwendet, z. B. 

sä ghä virö nä rishyati yäm fndro brähmanas patih sömo hinöti 

märtyam „ derjenige Mensch leidet keinen Schaden, welchen SterblicJien 

Indra Brahmanaspati Soma beschützen" RV. 1, 18, 4, 

te dhanyäs te vivekajnäs te sabhyä iha bhütale, ägacchanti grihe 

yeshäm käryärthaip suhrido janäh „ Diejenigen sind hier auf Erden 

glücklich, hohen die rechte Einsicht und sind Leute aus guter Oesdl- 

Schaft, in deren Haus befreundete Männer in ihren Angelegenheiten 

' kommen" Böhtlingk Sprüche 1056. 

Ta q)Qoviov(f avä &vfidy & oi niqv dwxsv ^A.&rpnfi /? 116 
yiYyiooTLüJv Sr' äpaXxig erpf &e6g, ovdi 'd'sdtav 

xawv a% % avÖQuiy JtoXsfiov xdra xoi^aviovaiv E 331 vgl. ^ 554 a 352 
In derselben Bedeutung wird ausserdem xslvog verwendet, entsprechend 
unserem derjenige in der Stelle: 

wfqojv dij xBivog ye xal ovudavdg Ttilei oi^^, 
og Tig ^eivodoxqf e^ida itqoq>iQftftai di&haif 
dfjpufi iv dlXodani^ ^210. 
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Ich gehe an dieser Stelle nicht auf die interessante üntersnchnng 
über diese vorwärts in die Rede weisenden Pronomina ein. Nur die 
eine Bemerkung darf hier nicht übergangen werden, dass dieser Gebrauch 
von sa sä tad 6 rj t6, ixeivog u. a. jünger ist als die Ausprägung 
des relativen Pronomens. Das erhellt aus folgender Erwägung: 
Aus allen Belativperioden, die wir bis jetzt analysirten, konnten wir 
einen Hauptsatz abscheiden, der, wie unvollständig er auch dem Sinne 
nach sein mochte, doch kein Zeichen an sich trug, dass er gerade durch 
einen Relativsatz ergänzt werden müsse. Es war z. B. oft ebenso 
gut möglich den Sinn durch ein Adjectivum oder Participium zu ver- 
vollständigen. Dagegen in diesen Perioden zeigt der Hauptsatz durch 
das vorwärts in die Rede verweisende Pronomen, dass er nur durch 
einen Relativsatz ergänzt werden kann. Nur unter dieser Voraussetzung 
haben die betreffenden Pronomina einen Sinn. Folglich muss ihrem 
Entstehen die Ausbildung des relativen Satzgefüges vorangegangen sein. 

4. Der Hauptsatz ohne Bezugswort, das also ergänzt 
werden muss, folgt 

Diese Rubrik verhält sich zur dritten, wie die zweite zur ersten. 
Es fehlt das Bezugswort wie in der dritten Rubrik, mid darum zieht 
wie bei dieser, der Sinn des Indefinitums in das Relativum ein. Der 
Unterschied von 3. ist nur, dass der Relativsatz voransteht Dieser 
Umstand übt nicht nothwendig einen Einfluss auf den Hauptsatz aus, 
wie man z. B. an folgenden Beispielen sieht: 

og ^lev x£ ß6ih[j tQvjqiava neleiav 
Ttcatag aeiQaf^evog TtekexBag oUtovde q>eqia9io ^ 855 
vgl. T 71 © 10 (RV. 8, 59, 1). 

In den allermeisten Fällen aber tritt in den Hauptsatz der Deut- 
lichkeit wegen ein dem Relativum correspondirendes Pronomen, nur 
zum Unterschied von 3. natürlich nicht ein vorwärts , sondern ein rück- 
wärts weisendes. Dieses Pronomen ist natürlich ebenso gut verhältniss- 
mässig jüngeren Ursprungs, wie das nach vom weisende, da beide ohne 
ein festes relatives Satzgefüge nicht zu denken sind. Für diesen rück- 
wärts in die Rede weisenden Gebrauch kann ich im Sanskrit und Grie- 
chischen nur den Stamm ta oder doch Zusammensetzungen mit tu 
belegen. 

Im Sanskrit ist diese vierte Art der Relativsätze die häufigste 
von allen. Wir fahren hier nur ein paar Beispiele an: 
yäs tübhyam dä^än nä täm änho a^navat „es soll dir einer dienen 
(= wer dir etwa dient) den soll keine Noth treffen'* RV. 2, 23, 4. 

yö nah pritany ä'd äpa täm - tarn fd dhatam „ es soll uns einer bekäm- 
pfen, den schlagt, wer er auch sei" RV. 1, 132, 6. 
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yad äha vacanam samyag etat käryam „er hcd ein Wort gesctgt 
{=^ipas er gesagt hcU)^ das ist durchaus zu thun'''' Bämäyana 1, 
60,5 (Schlegel). 
Es können auch mehrere Belativa verbunden werden: 
yo yatra satatam yäti bhunkte cäi Va nirantaram, sa tatra laghutäm 
yati yadi (akrasamo bhavet „wohin jemand beständig geht und wo 
er regelmässig speist^ da büsst er sein Ansehen ein^ stünde er auch 
so hoch wie Indra'^ BGhtlingk Spräche 4911. 
Weitere Beispiele bei BGhtlingk-Both unter ya. Auf die pronomi- 
oalen Erscheinungen des Brähmanastiles gehe ich hier absichtlich nicht 
ein, weil ich diese einmal im Zusanmienhang zu behandeln denke. 

Auch im homerischen Griechisch ist diese Satzform häufig, z. B. 
og fiiy aTvrpffig atr^og srj %ai arttp^ea eld^ 
tQ de TunaQwvrai Ttavreg ßqotoi akye^ onlaaw t 329 
vgL ^ 409, P 229, V 805, fi 41, a 276 u. a. m. 
Seltener sind andere pronominale Verbindungen: 

ov (sciL fiv&ov) di x* iyutv aTtdvev^e •d'eiay i'd'^ktofii vo^aai 
fii] Tt av Tcnjra hiaata diBiQeo fii]de lietäkXa ^ 549 
og x£ ^BoXg iTtiTiei&rp^ai fidla t' sxkvoy avzov A 218. 
Wer die angeführten Beispiele überschaut, wird sicherlich den 
Eindruck gewinnen, dass das rückwärts weisende Pronomen zur Befe- 
stigung des Satzgefüges und zur Ermöglichung einer genauen Auf- 
fassung des Sinnes sehr wesentlich beiträgt, und dass es in den auf 
Seite 48 citirten Fällen nur darum nicht sehr vermisst wird, weil es 
leicht und nur auf eine Weise zu ergänzen ist. Nun giebt es aber im 
Sanskrit Satzbildungen dieser Art, in denen das rackwärts weisende 
Pronomen zwar vorhanden ist, aber nur sehr ungenau zurückweist, z. B. 

yäm (seil, ajäm) prasahya yriko hanyät, päle tat kilbisham bhavet. 
Manu 8, 235. Wenn wir dem Sinne nach übersetzen, so müssen wir 
äs^en: „wenn der Wolf die Ziege raubt und tödtet, so ist die Schuld 
auf Seiten des Hüters". Wörtlich: „der Wolf soU eine Ziege tödten, 
die Schuld ist auf Seiten des Hüters'', oder wenn man tatkilbisham 
als Compositum betrachtet: „die darauf bezügliche Schuld'', Aber das 
Sanskrit geht noch weiter. Es beginnt bisweilen Vordersätze mit dem 
Kelativum, obgleich im Nachsatz ein entsprechendes rückwärts weisendes 
Pronomen keine Stelle findet, z. B.. 
yah kämän äpnuyät sarvän ya9 cai'tän kevaläns tyajet präpanät 
sarvakämänäm parityägo vi9ishyate „wetm Einer aUe seine Wünsche 
erreicht^ ein Ander er aber edlen insgesammt entsagt^ (so sage idi), 
dass das Aufgeben aller Wünsche besser sei als das Erreichen der- 
sdben" Böhtlingk Sprüche 4756. 

l>«lbrack o. WindlBch, ayiitakt. Forscb. I. 4 
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Dieses letzte Beispiel zeigt eine entsol^iedeae Aasschreitimg des relativen 
Satzgefüges und wird deshalb nebst ähnlichen mit Kecht unter die 
Anakoluthien gerechnet (vgl. Böhtlingk-Roth s. v. ya 3). 

Somit haben wir das Belativum voii dem natürlichen primitiven 
Gebrauch als eines anaphorischen Pronomens, das etwas genanntes 
wieder aufnimmt, verfolgt bis zu dem complicirtesten Gebrauch als 
eines satzverbindenden Pronomens , das auf etwas folgendes hinweist , und 
haben uns bemüht zu zeigen, wie diese beiden letzterwähnten Eigen- 
schaften ursprüngHcb durchaus nicht im Belativum liegen, sondern erst 
allwäUg gewissermassen als Extract der bei der Satzentwickelung sich 
einstelleuden Gedanken in dasselbe einziehen. 

Es bleibt uur noch übrig, auf den Sinn der priorischen Relativ- 
sätze mit einigen Worten hinzuweisen. Es ist keinem Leser entgangen, 
dass wie die posteriorischen conjunctivischen Relativsätze mit den Final- 
sätzen, so die priorischen mit den Bedingungssätzen eine innere 
Verwandtschaft haben. Die Grenzen und der Wertb der relativen Satz- 
gestaltung bestimmen sich hier ebenso, wie oben Seite 37. Nach unse- 
rem Geföhl wären statt mancher Belativsätze besser Conditionalsätze 
gewählt, so: i 65, ^ 230, o 422, S 81, (D 103 u. a. m. 

Die optativischen Relativsätze zeigen keine Erscheinungen, 
die nicht den conjunctivischen durchaus entsprächen , so weit es nftmlich 
4as I(elativum angeht. Der Sinn des Modus ist natürlich ein anderer. 
Darüber wird im Optativ Cap. II, g 2 am Anfange gehandelt, wo ge- 
zeigt wird, dass der Voraussetzung in conjunctivischen Sätzen die 
Annahme in optativischen entspricht. 



Anhang. 

TiQ and TS hinter dem Relativpronomen. 

T^S und %€ gehören zu demselben Pronominalstamme , demjenigen, 
der in allen indogermanischen Sprachen den interrogativen und indefiniten 
Sinn in sich vereinigt. Eine umfassende Untersuchung über ihn, nach 
Art der von Windisch über das Relativpronomen, besitzen wir nicht. 
Diese soll natürlich auch hier nicht angestellt werden, ich beabsichtige 
qicbt einmal Tig und ?«, so weit sie uiit dem Relativpronomen Verbin- 
dungen eingehen, vollständig zu behandeln. Nur einige Andeutungen 
über ihr Verhältniss zum Stamme ja seien mir gestattet 

Das indefinite %i kann sich mit dem Relativstamme auf doppelte 
Weise verbinden^ einmal durch Zusammwsetzung : orig, sodann durch 
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Znsammenrückimg : Saug, Der Sinn beider Verbindungen ist derselbe. 
Da das BelatiTom die Bestimmung hat, etwas Genanntes aufzunehmen, 
so sagt das mit dem Relativum verbundene Indefinitnm aus, dass dieses 
Genannte etwas Unbestimmtes sei. Nun ist aber in den meisten Fällen 
das Wort, an welches sich ein relativer Nebensatz anschliesst, in gewissem 
Sinne schon an sich unbestimmt, und man könnte daher das ti gewöhnlich 
liinter dem Eelativum erwarten. In der That lässt sich auch ein scharf 
durchgeführtes Princip hinsichtlich der Setzung oder Nichtsetzung des 
u nicht erkennen. Nur so viel lässt sich behaupten: In einer Classe 
von cODJunctivischen Relativsätzen findet n sich nie, nämlich bei den 
Belativsätzen in Oleichnissen. Das Nomen, welches den Mittelpunkt 
des Bildes ausmacht , existirt ja immer nur in der Phantasie , und kann 
daher auch als indefinites bezeichnet werden {zig re kiury P 133). Wenn 
es aber einmal genannt ist, soll seine Unbestimmtheit nicht weiter 
hervorgehoben werden, weil dadurch die Deutlichkeit und Anschaulichkeit 
beeinträchtigt werden würde. 

In den übrigen Belativsätzen wird sich im einzelnen Falle stets 
nachempfinden lassen, warum zi gesetzt ist Dagegen findet sich in 
nicht ganz wenigen Fällen das blosse /ig, wo wir vielmehr bgrig er- 
warten, z. B. 

av nev IqrrjfiiQiog y£ ßdkot xcrra Jax^i; na^iüv d 222 
Q. a. m. In solchem og ist der indefinite Sinn gewiss eben so gut empftm- 
deu, wie in o^tg, er ist aber nicht zum sprachlichen Ausdruck gelangt. 
Die Sprache ist eben ein fortdauerndes Streben nach Ausdruck , und jeder 
zeitliche Querdurchschnitt einer Sprache zeigt Bestrebungen verschiedener 
Epochen neben einander. 

Tu hat augenscheinlich die Aufgabe, eine Verbindung auszudrücken 
wie das mit z£ identische sanskritische ca. Ob es, wie Sonne E. Z. 12, 273 
anninunt (vgl. BB. s. v. ca) ^ ursprünglich bei beiden zu verbindenden 
Gliedern gestanden hat, ebenso die Frage, wie der Stanmi ka dazu 
kommen konnte, satzverbindend zu werden, lassen wir hier uneröiiert. 
Diese Fragen können nur im Zusammenhange mit einer Untersuchung 
über das lateinische und deutsche Relativpronomen zum Austrag 
gebracht werden. Ich begnüge mich hier mit einer Andeutung über 
den Gebrauch von je in den conjunctivischen und optativischen Belativ- 
sätzen. 

Die copulative Kraft des te ist ganz deutlich, wenn es einen 
zweiten Relativsatz an einen ersten fugt, wie: 

Ttfjiifif ö^ *uiqyaioig a7i(nii>iixtv lyv ziv toixev 
ij TB %ai eaao^dvoiav fisr* av&qwTtoiai Ttikrjtai F 287. 

4» 
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Die i^opulative Kraft ist aber nach unserer Empfindung nicht TOrhanden, 
wenu IC in eiuem Relativsatz gtelit, der sich unmittelbar an einen 
Haa|)tsatz anschliesst, z. B. 

avrt Yv noXXdiv 
XaiZy iartv ävtjQ ov %e Zeig xij^i (pii.^ajj I 117. 

Wenn man diesen letzteren Gebrauch des ze in den conjunctivischen 
uuil optativischen Relativsätzen überschaut, so ßllt sofort ein ai^en- 
»chuiiilieh nicht gleichgültiger Umstand in die Äugen: ze in dieser 
Verbindung mit dem Relativom steht nur in priorischen Sätzen. 
Die (tosteriorischen Sätze non sind, wie oben (pag. 36) ausgeführt ist, 
den Tluaptsätzen noch am ähnlichsten, x£ steht also offenbar mit der 
Di'i^radirQiig der Hauptsätze zu Nebensätzen im Zusamtnenbang. luner- 
ball) der phorischen Relativsätze nun bilden das eigentliche Feld der 
Partikel tg die Qleichnisssätze. unter 26 in unserer Beispielsammlung 
angffrihrtea relativen OleichuiBssätzen, sind zwei, welche hinter dem 
Kelutivpronomen kein te zeigen, zwölf, welche re unmittelbar dem 
Pi'oiiumdD anftigen, zwOlf, welche zwischen dem Fronomen und le die 
Partikel ^a zeigen. Nun enthalten die conjunctivischen BelativsStze bei 
(ilt'icIiDissen stets den Zug, welcher das Bild besonders anschaulich 
ma<:lit (pag. 44) den unentbehrlichen Zug, der mit dem Nomen 
eng vtiT)ni&pft gedacht werden soll. Somit ist es einleuchtend, dass auch 
in dieäeo Sätzen te Zeichen einer besonders nahen Verbindung ist. 

Eine Copulativpartikel in Relativsätzen hat nun nichts Auffallendes, 
weil» man bedenkt, dass ja die Relativsätze auch Hauptsätze waren. 
Zui" A'erbindung zweier Hauptsätze schlug die Sprache mehrere Wege 
ein, Aie verband den zweiten Satz mit einem Worte des ersten durch 
das uiiaphorische Pronomen, und verwies die ganzen Sätze an einander 
dui'oli das copulative te. Oß hat man sich selbst mit dieser doppelten 
Vi^rliiiidimg nicht begnügt, sondern als Zeichen eiser dritten ^ hinzu- 
gefuirt, welches andeuten soll, dass der zweite Satz als Explication 
(diesis Wort im weitesten Sinne gefasst) des ersten diene. 

Wer freilich te mit unserem modernen „und" schlecht und recht 
idi'utificirt, und einen Relativsatz für gänzlich und ursprünglich von 
eiiR'iu Hauptsatz verschieden ansieht, wird in der Verbindong von oi 
mit di'iu copulativeu js einen Widerspruch finden müssen. 
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Cap. VI. 

Die NebensStze mit Conjunctioneii. 

Den Erörterangen dieses Gapitels liegen die Thatsachen zu Grande, 
welche Conjunctiv Cap. HI und Optativ Cap. HI zusammengestellt sind. 

Die Conjunctionen zerfallen in solche , welche vom Belativstamme, 
und solche, welche von anderen Stämmen abzuleiten sind. Demnach 
zerlegt sich dieses Capitel in zwei Abschnitte. 



Die Sätze mit Conjanctionen vom Belativstamme. 

Hierher gehören: ydd yat yena yähhis yavat ydthä ydda ydtra 
yärki yddi, o ort otb otioxe err« elg o %va ewg oq)fa i]fiog. 

In diesem Abschnitt A. ist nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die Conjunctionssätze, und zwar vorzüglich über die Nothwendigkeit, 
auch sie in posteriorische und priorische einzutheilen, von der Eiymo- 
logie der Belativconjunctionen zu handeln. Sodann folgen in § 1 die 
posterioiischen Conjunctionssätze, in § 2 die priorischen. 

Alle eben genannten Conjunctionen sind Ableitungen desselben 
Pronominalstanmies ja , aus dem auch das Relativum sich entwickelt 
hat Es gilt also hinsichtlich der Frage, ob sie mit Becht als „ satz- 
verbindend '^ bezeichnet werden können, dasselbe, was eben über das 
fielativmn gesagt worden ist. Sie unterscheiden sich nun insgesammt von 
dem Belativum dadurch, dass sie nicht flectirt werden können, während 
das Belativum flectirt wird. Sie können also nicht wie dieses die Sätze 
dadurch aneinander ketten, dass sie sich auf ein einzelnes vorher ge- 
nanntes Nomen beziehen , sondern sie nehmen allemal den ganzen vorher 
ausgesprochenen Satz auf. Der Inhalt der Conjunction ist der 
Satz, an den der Conjunctionssatz sich anschliesst. Wäh- 
rend also in S^' ^yefiov' iad-lop oTtaaaav 

og %i ^le xsia' ccydyt] o 311 
das og nur f^efiova ia&Xov wieder vergegenwärtigt, so enthält in 

hqiv^ avÖQag xccra qwla yuxrä (pgrfcqag \4ydf4Sfivov 

cüg (pQiJTQf] ^QijTQf]q)iv o[Qi]yf] B 363 
das tag ein Bild des ganzen vorhergehenden Satzes. Will man die 
ursprüngliche Selbständigkeit der beiden Sätze zur Geltung bringen, so 
niuss man übersetzen : scheide die Männer nach Geschlechtern, in Folge 
iavon soll ein Geschlecht dem anderen hdfen. 

Es ist schon bei den Belativsätzen darauf hingewiesen , dass durch 
diese Eigenschaft der Conjunctionen eine Beschränktheit der Belativsätze 
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Gasns obliqnns war" (ebenda pag. 252). Der „a%eineine Casus obliqans" 
nun konnte nnr bezeicluien sollen, dass ein Nomen za einem andern Satz- 
theil in irgend einer Beziehung steht. Einen so ganz allgemeinen Sinn 
hat fi'oilich der Äccasativ im Sanskrit wie im Griechischen nur noch in 
Kestf^ti. Zu diesen Besten scheint mir aber der hier vorliegende Ge- 
braucli von ydd und o zu gehören. Auch in diesen Conjuuctio&en kann 
der Accusatlv schwerlich etwas anderes bedeuten, als dass der Haupt- 
satz m dem Conjunctionssatz in irgend einer, nicht deutlich bezeichneten 
Bezicliung steht. 

Accnsative sind auch yävad und 'iiog. Baas diese beiden Partikeln 
der Form nach identisch sind, ist längst anerkannt, ebenso tävad und 
it'wc (vgl. Curtiua Stadien 2, 193 flgd,). Auch der Bedeutung und, wie 
sich noch zeigen wird, dem Gebrauche nach stimmen sie durchaus überein. 
Die Itddeutongsentwickelung wird m^ sich am besten an dem Demon- 
strativuDi deutlich machen können, tävad ist das Neutrum des Adjec- 
tirum^ tavant, welches aus dem Stamme ta und dem Suffix vant (hn) 
gebildiit ist, welches die Bedeutung des mit etwas Versehenseins hat. 
(Leo Meyer vgl Qr. 2, 602). Aas diesem allgemeineren Begriff ent- 
wickelt sich leicht der besondere des in ausgezeichnetem MaasseVersehen- 
seinsj, so dass wir die genannten Adjective auch durch „reich an, voll von" 
übersetzen. So heisst denn tavant „reich an diesem", d. h. so gross, 
so viel , BO lange etc. Die Uebertragmig anf die Zeit dürfte schon der 
gemi'insamen Kntwickelung der beiden Sprachen angehören. Es bedeuten 
also die Accnsative yävad und e(ng, dass zwei Sätze in irgend einer 
Weise durch die Zeitdauer verbunden gedacht werden sollen. Unter 
welchen Gonjunciuren sich die Bedeutungen „wie lange" und „bis" 
cutwiükeln, wird unten gezeigt werden. 

Ablativische Form haben yä't, wg und o'/rwg. Seitdem Bopp 
cinniul erkannt hatte, dass das -log der griechischen Adverbien dem -ät 
ded Ablativs im Sanskrit entspricht, war es nicht schwer, auszusprechen, 
dass <üi; der Ablativ des Belativstammes sei. Dass im Sanskrit ein 
genau anf dieselbe Weise — nicht nach der gewöhnlichen mit Hülfe 
von t^ma — gebildeter Ablativ in der vedischen Conjunction yat vorliege, 
hat zuerst Kuhn in Hoefers Zeitschrift 2, 174 f. nachgewiesen. Die 
Identität der Form kann nicht bezweifelt werden (vgl. Curtiua Grund- 
züge ^ ."»51). Auch der Gebrauch ist von der ursprünglich vorauszu- 
setzenden Identität nur in durchaus in den Entwickelungsgesetzen der 
beiden Sprachen begründeter Weise abgewichen. Die Grundhedeatni^ 
des Ablativs ist das apädäna, d. h. der Punkt, von dem aus eine Be- 
wegung anhebt (vgL Delbrück abl, loc instr. pag. 3), und zwar ist dieser 
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Grundbegriff bei dem satzverbindenden yat und wg sowohl zeitlich 
als logisch gewendet. Die zeitliche Anwendung liegt nur im Sanskrit 
.?or, wo yät also bedeuten kann, dass der zeitliche Ausgangspunkt des 
einen Satzes in dem anderen liege, ein Yerhältniss, das wir durch 
„seit^ ausdrücken, z. B. 

ji ä'kshiyan prithivun, yä'd äjäyata „der die Erde beherrscht j seit er 
geboren wurde'' AV. 12, 1, 57. 

Das Beherrschen hat seinen zeitlichen Ausgangspunkt in dem Oeboren- 
werden. Im Griechischen hat der reine Ablativ in dieser Bedeutung 
dem Genitiv - Ablativ mit Präpositionen Platz gemacht, daher im Grie- 
chischen in dieser Bedeutung nicht (ag sondern i^ ol. Die logische 
Anwendung liegt besonders deutlich im Griechischen vor, wo tag in 
posteriorischen Sätzen „ damit *^ bedeutet, d. h. andeutet, dass das Motiv 
zu dem Conjunctionssatz im Hauptsatz zu suchen sei. Dass auch im 
Sanskrit wenigstens an einer Stelle yat ebenso gebraucht sei, hoffe 
ich unten nachzuweisen (pag. 61). Schliesslich kann nun der Ablativ 
auch so weit abblassen, dass er, wie die Adverbien, die Art und Weise 
bezeichnet. Daher yät und wg in dem Sinne von „soweit als^S „wie^^ 
gebraucht werden, z. B. 

ärcämasi yä'd evä vidmä tä't tvä mahäntam „wir preisen wie wir 
ioissen so dich den grossen'* ßV. 6, 21, 6, wörtlich: „gesetzt wir 
wissen irgendwie , so preisen wir dich*' (vidmä ist Indicativ). 
üeber wg mit dem Conjunctiv, der statt des Begriffes der Setzung, 
der dem Indicativ zukonmit, den der Voraussetzung einf&hrt, s. unten. 
Von e^ ist bnwg nur durch den Zusatz des indefiniten Stammes 
710 verschieden. Es verhält sich zu cug wie ots zu oners. 

Instrumentalisch ist ausser dem häufigen yena, für das ich 
aber in der vedischen Sprache keine Belege in conjunctivischen oder 
optativischen Sätzen zur Hand habe, das vereinzelte yabhis^ das der 
Form nach instr. plur. feuL ist, in der Stelle BY. 8, 1, 8 aber in einem 
posteriorischen Conjunctivsatz durch „ damit ^^ zu übersetzen ist: 

pra' 'smai gäyaträm arcata, yä'bhih känväsyö' pa barhlr äsädam 
yäsad valrf „singet ihm ein Lied^ damit der KeiUräger in das 
Haus des Kanviden komme, um sich auf die Opferstreu bu setzen'*. 

Im Griechischen wird %va als Instrumentalis angesehen (Gurt ins Erläu- 
terungen' 195), was die Form allerdings an die Hand giebt. Dann muss 
man annehmen, dass die Bedeutung „wo** auf iW ebenso erst übertragen 
worden ist, wie dieselbe Bedeutung auf y6na. Die Grundbedeutung des 
Instrumentalis nun ist das Zusammensein, das Mittel wird sprachlich 
als der Genosse aufgefasst (vgl Delbrück a. a. 0. pag. öO). In %va liegt 



also snsgedrfickt, dass der eine Satz mit dem anderen in einer Ver- 
bindung von Ursache and Wirkung steht 

Damit ist die Reihe der Conjiuictionen, die man als casoelle 
Bildungen zu betrachten ha^, geschlossen. 

Adverbielle Bil dangen sind im Sanskrit y<ük&, yddä, yätra, 
ydrhi. Und zwar ist yäihä durch das die Art und Weise bezeichnende 
Sullix -thä <,'ebildet, welches ausserdem in täthä so, cmyäihA auf 
nmicre Wri^r. Jcatha neben kathdm wie? Utha neben üthäm so auftritt. 
Es dfirftö euu; alte Instnunentalform sein, ydikä zeigt also an, dass 
in dem eitirn Satz die Art und Weise ausgedrückt liegt, wie die 
Handlung des anderen vor sich gehend gedacht wird. 

In !/'i(lii' liegt das temporale SufBx -da vor, welches in demselben 
Sinn in lath'i' liatm, hadä wann? ida jetzt, anyadä eu einer andern 
Zeit, kadä einmal, sarvadä jedesmal auftritt, yadä bleibt ganz genau 
in dieser Sphäre; es erscheint nur in Sätzen, die wir Temporal- oder 
Bedingungf^sfilze nennen. 

Yiilrn <iagegeD geht aber diese Grenze hinaus. Es ist mit dem 
Suflis -tra p:i'lii|ilet, das für den Localis vicarirt, wie tas flir den Ablativ. 
Seine Aufgüb*' ist also, den ruhenden Punkt, das „Wo" zu bezeichnen. 
Ydtra wini rienn auch gewöhnlich im Sinne unseres wo, imnn, 'wenn, 
da gebraucht.. Es bat aber der Sprache gefallen, es einzeln audi da 
anzuwenden, wo wir damit gebrauchen, nämlich nach Böhtlingk- 
Roth an ilon folgenden Stellen: 
rflkshä m na ärarushah svanä't samasya kisya cit, nido y&tra 
mumucni.'ihe „r^te uns vor dem kargen, vor dem Geschrei eines 
jede» (Feindes), damit wir von dem N^er befreit werden" RV. 9, 
29, 5. 
In diesem V^rsB ist auffallend, dass nach der im spateren Sanskrit 
Qblichcn Woise der Indicativ steht, wo man den Conjunctiv erwarten 
sollte. Ausserdem: 
stdvai purä' pä'ryäd indram ähnah, ä£haso y&tra pipärad yäthä nah 
„ick will Indra vor dem entscheidenden Tage preisen, damü er uns 
rior Noth nltc^' RV. 3, 32, 14, 
eigentlii:h ..'li-rin, auf diese Weise soll er" etc. Es ist also in diesen 
beiden Stellrit die Handlung, die sich an eine andere anschüessen soll, 
als in ihr lii'i;>'nd bezeichnet, wie auch wir wohl sagen „das liegt nii^t 
darin", statt ..das folgt nicht daraus". 

Verai.'l)iedeDe Ansichten existiren fiber die Bildung von yödt. Bopp 
im Glossar sagt „nt mihi videtur a stirpe relat. ya suff. di pro ti cl 
iti, nisi a inutro yat adjecto i." Der ersten der angedeuteten Ansichten 
achliesst sich Benfey Vollst Sanskrit Gramm, g 613 CXLVU Nr. 1 
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(Seite 237 oben) am nächsten an , indem er yädi für eine Kürzung aus 
'^'yadyä ansieht und dies auf ^yatyä zurückfuhrt, was ein alter Instru- 
mentalis des Suffixes tya sein soll. Pott (zuletzt Wurzel -Wörter- 
buch I, 2, 1047) sieht in di einen Abkönmüing von diVj und übersetzt 
,,an welchem Tage^^. Lassen endlich OttagOY. 108 betrachtet yadi 
als Locatiy von yad. Die Erklärungen von Bopp und Benfey nehmen 
Lautübergänge zu Hülfe, welche ich nicht anerkennen kann, gegen 
Lassen Ifisst sich einwenden, dass der Stamm yad nur in Gompositis 
vorhanden ist; so dürfte wohl die Ableitung Potts sich am meisten 
empfehlen. 

Ganz undeutlich ist mir die Bildung des vedischen ydrhi wann, 
das als Genossen tdrhi dann und etdrhi jetzt aufzuweisen hat. 

Von den griechischen Conjunctionen bleiben noch oq>Qa und ijftiog 
übrig. Hinsichtlich beider scheint mir sicher, dass sie von dem Stamme 
ja abzuleiten sind. Das beweisen die correspondirenden Demonstrativa 
t6(p^ und Tfjfiog. Im Uebrigen ist ihre Bildung nicht sicher ermittelt 
(vgl. Gurtius Grundzüge ^ pag. 638 und 544). 

Nach diesen Vorbereitungen können wir nunmehr in 

§1 

die posteriorischen Conjanctionssätze mit Conjtinctionen 

vom Eelativstamme 

betrachten. Wir gehen auch hier zunächst den Conjunctiv durch, der 
Kr die Satzverknüpfung , wie schon bemerkt, weit wichtiger ist als der 
Optativ, und behandeln auch hier, wie bei den Relativsätzen 

I. 

diejenigen posteriorischen Conjunctionssätze, in denen 
der Conjunctiv der wollende ist. 

Man nennt die hier in Betracht konmienden Sätze gewöhnlich 
Absichtssätze, und zwar mit Becht, wie bei den Eelativsätzen dar- 
gelegt ist. Wir können auch hier wie dort zwei Classen der Absichts- 
sätze unterscheiden. Wenn der Anschluss des zweiten Gedankens an 
den ersten nur als aus unserem Willen hervorgehend gedacht ist, so 
haben wir den reinen Absichtssatz, wenn auch noch als in der 
Natur der Dinge Hegend, wobei also der Conjunctiv mehr ein erwar- 
tender ist, den Satz der beabsichtigten Folge. 

Solchen reinen Absichtssätzen darf man die sanskritischen Sätze 
mit yad und ydthä zurechnen, ebenso die griechischen mit IVa und 
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Torwürts in die Bede weisendes Pronomen der Stamm 30 gebraucht ist, 
und nicht der Stamm to. Ich sehe darin natärlich nicht einen Best 
der nralterthümlichen Bedeutung, sondern eine späte Entwickelung, 
deren Grund mir aber nicht klar ist So wie wg in diesen Sätzen dürfte 
auch yät BY. 10, 68, 10 anzusehen sein: 
anänukrity&m apunäf cakära yä't sü'ryämä'sä mithä uccärätah „das 
Untuichahndiche lud er ein für alle Mai gethan^ dass Sonne und 
Mond fvecksdtceise aufgehen soüen". 
Ich schliesse mjch dieser Auffassung (Euhn*s) an, weil, wenn man 
mit Both yät als seit nimmt, sich meiner Meinung nach der Con- 
jnnetiT nicht erklären lässi 

Von tag ist OTttog dadurch unterschieden, dass zu jo noch der 
indefinite Stamm no hinzutritt. OTroig bedeutet also „in Folge von 
diesem, was es nun auch sei". Es deutet also an, dass der Yorher- 
gehende Gedanke ein unbestimmter sei, und in der That sind alle 
Hauptsätze zu Nebensätzen mit ontog der Ergänzung besonders bedürftig, 
wovon man sich in der Beispielsammlung überzeugen kann. 

Es stehen in den Hauptsätzen fast lauter ergänzungsbedürftige 
Yerba wie fp^atjEC^ai. omovuv etc. onwg verhält sich also zu log wie 
oaiig zu 0$, und wird ganz unter denselben Bedingungen wie dieses 
gebraucht. 

Hier nun sind zwei Einwände zu benicksichtigen , von denen der 
eine uns schon bei den Belativsätzen begegnet ist (pag. 41). Auch 
hier scheint es so viel natürlicher, die Sätze mit ontag in Fragesätze 
mit Jtbig zurückzuübersetzen. Stellen wie 

(pqoQio^uS'a /ii^iv dQiarrpf 
tj^ OTiiog Tov vexQov eqvaaofA&f rida %al avzoi 
Xaqfia (piloig iraQoiai yevd^ed'a voonjoavTsg P 634 
scheinen viel natürlicher so aufgelöst werden zu müssen: „Wir wollen 
ums den besten RcUh darüber ersinnen ^ wie werden wir den Leichnam 
retten?" etc. Man könnte dann sagen, der Stamm no in ortiog sei fragend 
zu nehmen, und als Zeichen für die Abhängigkeit der Frage vorge- 
treten. Aber dieses nahe liegende Baisonnement wird dadurch widerlegt, 
dass tag genau so wie onwg gebraucht wird, z. B. 

aAA ert xat vw 
q>^ci(a^ead'* äg xev fiiv äQeaaafisvoi jtenid'w^ev / 112 
und ebenso in vielen andern Stellen, 'ßg aber enthält doch schlechter- 
dings nichts Fragendes. Ebenso wird yäthä im Sanskrit verwendet, z. B. 
t£ ho' cuh t^bhyo v^'i nas tväm evä täd brühi, yäthä te särväni 
rüpäny upadädhäm^'ti Qd,t Br. 10, 4, 3, 7 dem Sinne nach zu über- 
setzen: „sie sprechen j sage uns daSy wie wir dich in allen deinen 
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Öif'pa. Nur ganz selten scheint fyo nach onserem Gef&hl einen Folge - 
und nicht einen Absichtssatz einzuleiten, nftmlich: 

xai ov, qülog- fiäla yäi} & ö^öw Tuxlöv te fiiyav re- 

cihu^ios eoo', tya rtg ae xai dtpiynvwf e^ ctTtj o 301 

und y 199. Aber nach der Absicht des Dichters soll wohl aasgesprochen 

sein, dass Telemachos seine Eraft besitze, damit er sich Böhm 

erwerbe. 

Bei Sätzen mit <äg ist ebenMs in der Majorität der Fälle der 
Conjunctiv der wollende, di^egen in manchen findet sich ein schon ein 
wenig abgeschwächter, in welchem mehr eine Erwartung als ein kräf- 
tiges Wollen li^, so dass in dem Nebensatz nicht sowohl die Absicht, 
als die toabsicbtigte Folge ausgesprochen ist Das ist z. B. der Fall 
TijUfiaxov di av Tiifijpov eiriatafiivag-dvvaaai yä^~ 
log x£ fiaV aaxtj9rig rjv ncnqiSa yalav i'itijToi e 25 
„geleite dm Telemachos, in Folge davon mag er dann unversehrt in 
sein Vaterland gelangen". Wir treffen den Sinn vielleicht am besten, 
wenn wir sagen: „soU und toird er gdangen". Ebenso 
/iij ftay aanovSi ye veäv tTitßaiev exijKot 
äii.' fcJg Ttg TovriM ye ßtXog xal oXxo&t ntaatj © 513. 
Wenn man die Nebengedanken, die in diesen Sätzen unterdrückt sind, 
weil sie zum Verständniss der Sache nicht nSthig sind , deren Ergänzung 
aber y.um Verständniss der Satzfonn nöthig ist, hinzusetzt, moss man 
diese Sätze etwa so auflösen: „sie sollen nicht ohne Gefahr ihre Schiffe 
besteigen, sondern sie soUeti sie mit Gefahr besteigen, in Folge davon 
soll mid mrd noch mancher an unserem Geschoss su Hause su kauen 
haben". Man lasse sich nicht durch unsere moderne Empfindung ver- 
leiten zu sagen, es sei vielmehr zu ergänzen: „sie sollen so auf die 
Schiffe, kommen, dass mancher etc." Denn ein solches vorwärts weisendes 
Pronomen ist, wie wir bei den Relativsätzen sahen (pag. 48) erst ein 
ErAougniss einer späteren Periode, welches noch nicht dagewesen sein 
kann , als beide Sätze noch unabhängig waren. Ein derartiges Pronomen 
ßndet sich allerdings auch bei Sätzen mit üg, z. B. 

xai Ußiafiov xoilag ini vf^ag 'j^yatüv 
iog aya^, läg fi^' ap zig tdt] ftrjt' ag ie voi^at^ £i 337, 
aber es ist, wie gesagt, erst aus der engeren Verbindung der beiden 
Sätze entsprossen , und man darf nicht s^n , dass das »weite cüg nur 
dies erste au&unehinen habe , sondern das zweite tag hat als Inhalt den 
ganzen vorhergehenden Satz, das erste ist erst nachträglich in diesen 
hineingekommen, um auf die Art wie der Nebensatz an den Hauptsatz 
geknüpft werden soll, schon im Voraus die Aufmerksamkeit des Hörers 
zu lenken. Uebrigena ist es sehr auffallend, dass in diesem Falle als 
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vorwärts in die Bede weisendes Pronomen der Stamm 30 gebraucht ist, 
und nicht der Stamm %o. Ich sehe darin natürlich nicht einen Best 
der uralterihämlichen Bedeutung, sondern eine späte Entwickelung, 
deren Orund mir aber nicht klar ist. So wie wg in diesen Sätzen dürfte 
auch yät BY. 10, 68, 10 anzusehen sein: 
anänukntyäm apunäf cakära yä't sü'ryämä'sä mithä uccärätah yydas 
UntMchahndiche hat er ein für alle Mai gethan^ dass Sonne und 
Mond fcecksdtceise aufgehen soüen". 
Ich schliesse mich dieser Auffassung (Euhn*s) an, weil, wenn man 
mit Both ycU als seit nünmt, sich meiner Meinung nach der Con- 
janctiY nicht erklären lässt. 

Von tag ist oTtwg dadurch unterschieden, dass zu jo noch der 
indefinite Stanmi tio hinzutritt, ojitag bedeutet also „in Folge von 
diesem, was es nun auch sei". Es deutet also an, dass der vorher- 
gehende Gedanke ein unbestimmter sei, und in der That sind alle 
Hauptsätze zu Nebensätzen mit onug der Ergänzung besonders bedürftig, 
wovon man sich in der Beispielsammlung überzeugen kann. 

Es stehen in den Hauptsätzen fast lauter ergänzungsbedürftige 
Verba wie (p^tßa^ai änoveiv etc. ottcu^ verhält sich also zu wg wie 
oorig zu 0$, und wird ganz unter denselben Bedingungen wie dieses 
gebraucht. 

Hier nun sind zwei Einwände zu berücksichtigen, von denen der 
eine uns schon bei den Belativsätzen begegnet ist (pag. 41). Auch 
hier scheint es so viel natürlicher, die Sätze mit OTciog in Fragesätze 
mit 7r<o$ zurückzuübersetzen. Stellen wie 

rifjiiv OTiwg %6v vexQov eQvaaofiep '^di xal avroi 
xiqfjia (piloig sraQoiai yevdfied-a voazijaavTeg P 634 
scheinen viel natürlicher so aufgelöst werden zu müssen: „Wir wollen 
uns den besten Baih darüber ersinnen^ wie werden wir den Leichnam 
retten?*' etc. Man könnte dann sagen, der Stamm no in OTtcog sei fragend 
ZQ nehmen, und 6 als Zeichen für die Abhängigkeit der Frage vorge- 
treten. Aber dieses nahe liegende Baisonnement wird dadurch widerlegt, 
dass (ig genau so wie ontag gebraucht wird, z. B. 

oAA eti xai wv 
q>Q€£,(Ofiea&' äg xev ^iv ageacafisvoi Ttenld'iüfiev / 112 
und ebenso in vielen andern Stellen. ^Qg aber enthält doch schlechter- 
dings nichts Fragendes. Ebenso wird yäthä im Sanskrit verwendet, z. B. 
tä ho* cub t^bhyo v^'i nas tväm evä täd brühi, yäthä te särv&ni 
rüpä'ny upadädhäm^ ' ti Qd,t Br. 10, 4, 3, 7 dem Sinne nach zu über- 
setzen: „sie sprechen j sage uns das, wie wir dich in allen deinen 



OesteUlcH feiern sollen" (die Götter hatten Prajäpati vorher nicht richtig 
m allun »einen Gestalten gefeiert). 

Diese Anwendung vpn üg und yätbä beweist, dass wir an eine 
ursprüngliche Frage nicht denken kOnnen. Die genannten Sätze sind 
vielmelir so zu erklären: 

F 634: „wir v>oüen den besten Roth ersinnen, in Folge davon 
icollru wir den Todlen retten", tmug ist aher nicht etwa aof fiifiiv 
dgiaiip' zu beziehen, sondern auf den ganzen Satz „wir wollen den 
besteri liath ersinnen", denn die Conjunctionen nehmen stets den ganzen 
Üaii Huf. Ebenso das Sanskritbeispiel, was wir uns etwa so uSJier 
bringen können: „sprich eu uns und so wollen wir dich denn in allen 
GcslaUcn fdem". 

FAo zweiter Einwand konnte dabin gerichtet sein, dasB, wenn nicht 
alle, doch ein^e der vorliegenden Sätze als Inhaltssätze au^efasst 
■werden müssen. So z, B. 

tnanäuiahe, yäd fn nv fndram vrlshaQam sicä bxA& sÄkhäyai|i krii^ä- 
vämahü „wir denken daran, dass wir uns Indra den Spender beim 
Opfer sum Freunde maclten" RV. 8, 50, 11, 
u<ler im (iriechischen: 

i^ o' ntbi xaranvaai. itt/ivfiov tog ^4x1^« 
itfi^arfi, oXiatjs ^* noltas ^/ct yijah j^^PiCiv A 558, 
WO unä der Satz mit (üg als Inhalt des Schwurs erscheint. Aber „In- 
haltssätz" ist eine rein logische Kategorie, f&r welche das ältere 
Sanskrit und Griechisch, so weit ich sehe, gar keine eigene Form hat. 
Vielmehr sind auch die vorliegendea Sätze so zu fassen: 

„H''> ■\ix>Men »ocAstnnen, dadurch wollen tvir uns denn Indra zum 

Freunde machen" und „IcJi glaube, du hast ihr ein Verspredieri 

yiyi'hvn; weil du das gethan hast (tüg), willst du Achilleus e/trcn" 

Solche Auflösungea kommen uns bisweilen hn einzelnen Falle 

unnatürlich vor, aber die Gesammtheit des vorliegenden Gebrauches 

zeigt iloch , dass so in der That die ursprüngliche Auffassung der Sprache 

war (vgl. noch Cartias, Erläuterungen' 193). 

U. 

Postariorische Sätze, in denen ein Conjunctiv der 
Erwartung steht. 

ich weiss nur Sätze beizubringen, welche ausdrücken, dass steh 
die Haudluug des Gonjunctionssatzes zeitlich an die Handlung des 
Hauptsatzes auschliessen wird. 

Zunäctist sind Sätze mit »rf in Betracht zu ziehen. Oie ist, wie 
oben gezeigt ist, aus b und le zusammengesetzt o ist das Neutrum, 
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des Belativnins, ze ist weiter nichts als ein zweiter Ansdruck dafür, 
dass die Satze zusammengehören. Es liegt also in Ike schlechterdings 
nichts von temporalem Charakter. Dieser Sinn hat sich erst mit der 
Zeit, and bekanntlich nicht ausschliesslich, in ore festgesetzt 

Wir treffen diesen mit der Zeit in Sr£ einheimisch gewordenen, 
nicht den ursprünglichen Sinn, wenn wir es durch „wann** übersetzen, z.B. 
eaaerai fjfiOQ ot* av 7C0z* olcily ^'tkiog \Qrj Z 448 
„ein Tag wird da sein, dann (wenn er da sein wird) soU die heilige 
Bios eu Gründe gehen'\ 

Sodann folgen die Sätze mit ofpqa %iog slg o^ m denen wir diese 
Conjunctionen mit bis übersetzen. Did Etymologie von o(pQot weiss 
man leider nicht, wir müssen also suchen, uns diese Satzgebilde an 
%(oq und dg S klar zu machen. ^*E(og nun , wie oben bemerkt gleich dem 
sanskritischen yäpat, bedeutete sicherlich schon in uralter Zeit ,,toie 
lange ^^. Von dieser Bedeutung müssen wir auch hier ausgehen. Die 
Hauptsätze zu den Sätzen mit etog drücken stets eine Handlung aus, 
die sich über eine gewisse Zeitdauer erstreckt, z. B. 

ovrocQ iyiü mal eneiza fioxi^aofiai eHvena Ttoivrjg 
avd't fiivwv, eicog %e riXog nolifioio mx^iio F 291. 

Wenn wir nun bedenken, dass iwg ein Accusativ ist, und dass, 
wie wir sahen, die accusativische Gonjunction die Aufgabe hat, irgend 
welche Verbindung der beiden Sätze zu bezeichnen, so ergiebt sich fol- 
gende üebersetzung : „Ich werde wegen des Weibes kämpfen, hier blei- 
bend, in Verbindung mit dieser langen Zeit werde ixih ja wohl das 
Ende von Ilios erleben^^. Diese üebersetzung ist natürlich vom ästhe- 
tischen Standpunkte betrachtet schauderhaft, giebt aber das ursprüng- 
liche Gedankenverhältniss der Sätze wohl ziemlich richtig an. Ge- 
lenker aber undeutlicher können wir vielleicht sagen „icÄ werde hier 
bleiben und kämpfen, so lange werde ich ja wohl das Ende Ilions 
erleben*'^. Dass das Bleiben des Diomedes durch den Fall Ilions seinen 
Abschloss finden soll, ist nirgends sprachlich ausgedrückt, diesen Ge- 
danken supplirt jeder Hörer, weil er sachlich natürlich ist, und wir 
Deutschen drücken ihn in der üebersetzung mit aus, wenn wir l'iog 
durch „bis" wiedergeben. 

G^nz so wie Siog ist in dem vorliterarischen Griechisch wohl 
auch oze gebraucht worden. In den homerischen Gedichten finde ich 
es einmal auch bei einem Hauptsatz, der eine dauernde Handlung ent- 
hält, also ganz wie Iwg, nämlich: 

l^ij yaq Jlrjl^d / otofiai i] xorra jcafinav 



64 

yrjQot re awyeQf^ tuxI i^iipf noridey^iyov cuet 
XvyQTjv ayyelitjv, or' ärtoqid'i^ivoio nvd^zai T 334, 
„wartend auf die traurige Botschaft, dann mrd er ja wohl erfahren*'^. 
Aber diese ündentlichkeit ist den Griechen doch unerträglich geworden, 
und sie haben daher durch ein zugefügtes tlg dem Gedankenausdruck 
nachgeholfen. Dieses tlg o wird uns unten (pag. 68) noch einmal be* 
schäftigen. 

Im Sanskrit wird yävad ganz so wie tug gebraucht, ich weiss es 
aber nicht mit dem Conjunctiv, sondern nur mit dem Indicativ (vgl. 
Böhtlingk-Roth s. v.) zu belegen. 

Die optativischen Conjunctionssätze (Opt. cap. III) zeigen keine neuen 
Erscheinungen. Man muss nur festhalten^ dass, wie es der Grund- 
begriff des Optativs mit sich bringt, alle optativischen Nebensätze loser 
an den Hauptsatz angefügt sind, als die conjunctivischen. 

§2. 

Die priorischen Conjunctionssätze mit Conjunctionen 

vom Relativstamme. 

Der Relativstamm hat die Aufgabe > auf etwas vorher in der Bede 
Dagewesenes hinzuweisen. Darum ist es das Naturgemässe , dass der 
Satz, in welchem der Relativstamm vorkommt, nachstehe. Ich habe 
daher oben bei der Behandlung auch der priorischen Relativsätze den 
Fall, dass der Relativsatz voransteht, an das Ende gesetzt Bei den 
Conjunctionssätzen tritt aber eine Erwägung hinzu , welche ein Abweichen 
von dieser Ordnung verlangt. Es ist nichts Unnatürliches, dass man 
eine Bestimmung zu einem einzelnen Begriff, welche ihm aus 
logischen Gründen hätte vorangehen müssen, nachholt, daher hat das 
Nachstehen priorischer Relativsätze nichts Auffallendes. Unnatürlich 
aber wäre, den Satz nachfolgen zu lassen, der die Grundlage zu dem 
gesammten Gedanken des Hauptsatzes enthält , wie das bei den prio- 
rischen Conjunctionssätzen der Fall ist. 

Ich sehe daher das Voranstehen des priorischen Gonjunctionssatzes 
als das Natürliche an und suche an dieser Satzconstellation die Bedeutung 
der Conjunctionen deutlich zu machen. Die Fähigkeit, auch priorische 
Conjunctionssätze nachzustellen, kann sich erst eingestellt haben, als 
die Satzverbindung schon hoch entwickelt und der Sinn der Conjunc- 
tionen in hohem Grade befestigt war. 

Wenn denn die Conjunctionen im voranstehenden priorischen Satze 
ihren eigenthümlichen Sinn erworben haben, so muss man sie mit dem 
Relativum, welches unter den priorischen Relativsätzen die vierte Stelle 
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einmmmt, vergleichen. Sie haben die Bestimmung, auszusagen, dass 
der Conjunctionssatz mit einem noch unbekannten Hauptsatze in der 
Richtung zu verbinden sei, welche die Gonjunction angiebt. Ihr Gedanken- 
inhalt ist also ein indefiniter. 

Die Bichtigkeit dieses allgemeinen Baisonnements hat sich nun im 
Einzelnen zu bewähren. 

L 

Ich habe hier , indem ich der Ordnung , welche Gonjunctiv cap. IQ, 
§ 2 , und Optativ cap. lU , § 2 eingehalten ist , folge , zuerst von den 
Vergleichssätzen zu handeln. Dass diese Sätze zu den priorischen 
gehören , kann nicht zweifelhaft sein , da ja das Bild die Grundlage fDr 
das Yerständniss des durch ein Bild Verdeutlichten sein soll. 

Die den Vergleich vermittelnde Partikel ist in den conjunctivischen 
Sätzen cog, wozu auch ace treten kann, in den optativischen ebenfalls 
(l)g, wozu noch el treten kann. Was zunächst die conjunctivischen be- 
trifft, so steht unter 64 mir vorliegenden Fällen 58 mal der Satz mit 
hs' oder c5^ Sre voran. Ein Beispiel für wg ist: 

wg d' OQvig anzfjai veoaaöioL 7tQ0(p€QT]aiv 
ftdatanC iTtei x£ Xaßrjat xaxiog d* aqa oi Ttiksi avr^ 
äg xal iyu) noXkag fxiv avnvovg vvxrag iccvov 7 323. 
'Qg nun ist Ablativ des Relativstammes. Der Ablativ bezeichnet auch 
die Art und Weise (vgl Adverbium), (og ist also hier „irgendwie'^ zu 
übersetzen: „J^5 soU irgendwie ein Vogd seinen Jungen Nahrung 
hringen^ nachdem er sie erbeutet^ ihm selbst aber geht es elend ^ so 
brachte auch ich viele NäcJite schlaflos jerti". ^'Ove nun muss demgemäss 
durch „irgendwann" verdeutscht werden, z. B. 

dtg d' ore nurrja]] ZiqwQog ßaSv XrjCov ii.S'wv 
Jüißqog iTtaiyi^ojy, im % ^fwei dataxveaatv 
äg xwv 7tä& dyoQtj xivfidifi B 147, 
„es scXl irgendwie irgendwann der Zephyros u. s. w., so u. s. wJ' 
üeber den Sinn des Conjunctivs in diesen Sätzen vgl. die Relativ- 
sätze (pag. 44). 

Die Sätze mit dg stehen immer voran, dagegen sind mir sechs 
Fälle bekannt, in denen der Satz mit c^^ ore nachsteht, z. B. 
1(0 <f av' ofu)x)v lovTS nvdoifiEOVy c^g ots xdjtQaj 
iv Tcval '97jQ€vryaL fiiya q>QOveovTe niarp;ov JL 325. 
Man darf Sre nicht einfach -anaphorisch auf den vorhergehenden Satz 
beziehen , denn sonst würde ja die Gleichzeitigkeit der beiden Handlungen 
ausgedrflckt sein, vielmehr muss man auch dieses Beispiel übersetzen: 
TiSie stürmten durch die ScMacJU hin, es sollen nur zwei Eber irgendtvie { 

Dclbr&ck n. Wind i ich, lyntakt. Foricb. I. 5 
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irgendwann sich auf Hunde stürzen^^ (zu ergänzen: so stürmten sie. Es 
moss also der vorangestellte Hauptsatz hinter dem Conjunctionssatz 
flüchtig reproducirt werden). Aus dem Umstände , dass ore , wenn man 
den Sinn nicht ganzlich zerstören will, durch irgendwann übersetzt 
werden muss, und aus der Erwägung, dass sich in einer Conjunction, 
welche ja einen ganzen Satzgedanken zum Inhalt hat, der indefinite Sinn 
nur entwickeln konnte, wenn der Hauptsatz dem Conjunctionssatz nicht 
vorangegangen ist — aus diesen zwei Prämissen ziehe ich in diesem 
einzelnen Falle den schon durch allgemeine Erwägungen nahe gelegten 
Schluss, dass die Nachstellung des Vergleichssatzes wie ^325 unur- 
sprünglicher ist als die YoransteUung. Man mag zur Befestigung dieser 
Anschauung auch noch die Thatsache hinzunehmen, dass die nach- 
stehenden Vergleichssätze alle die vollkommenere Satzverbindung, näm- 
lich log (ke, nicht die einfache, nämlich cog zeigen. 

In einem für die Bedeutung der Modi charakteristischen Gegensatz 
zu den eben behandelten stehen die optativischen Vergleichssätze. Der 
Optativ ist in ihnen der abgeschwächte , der etwas als möglich hinstellt 
Eine solche Behauptung nennen wir in priorischen Sätzen Annahme, 
entsprechend der Voraussetzung des Conjunctivs. Solche Annahme- 
sätze im Gegensatze zu den Forderungen oder Voraussetzungen sind 
nun besonders dazu geeignet, dasjenige zu bezeichnen, was sich nach 
der Vermuthung des Redenden wohl verwirklichen möchte, z. B. 

afiq>i pC ^Odvaaijog %ahxai€pQOvoq Ix£t' awri 

Ty ixilfj, u>g €1 € ßuixxTO fiovvov iovta A 467, 

„man könnte annehmen, dass sie ihn bedrängten, dem ährilich kam 

die Stimme zu mir". , 

Oder was überhaupt nur als Annahme ausgesprochen wird: 

Ol d* OQ Xaav tag ei z€ nvQi x^^^ näaa vifioixo B 7S0 
„angenommen, die Erde brennte, so erschien ihr Gehen". 

Endlich drittens kann die Annahme als im Gegensatz zur 
WiiJ[lichkeit stehend gedacht werden, z. B. in dem Satze: 

ßrj (T Yjiuy aixTiousv evdi^ia (pana (naarov 
navtoöt xCiQ oQeywv wg el 7tx(jj%bg naXai ur} ^366 
eigentlich: „angenommen er wäre längst ein Bettler, so etc." 

Im Sanskrit steht an Stelle des doppelten griechischen mg el das 
einfache yäthä. Das Verständniss dieser optativischen Sätze ist nicht 
ganz leicht. Man darf vielleicht annehmen, dass sie erst den conjunc- 
tivischen nachgebildet smd. In den allmählichen Aufbau der Satz- 
gliederung können erst fortgesetzte Specialuntersuchungen einen deut- 
lichen Einblick gewähren. 
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Die Gonjunctive in den Gleichnissen stellen eine Forderung an 
die Phantasie des Hörers. Sie postnliren nur und haben mit dem 
Eintreffen nichts zu thun. 'Qg kann aber auch zu Conjunctiven 
mehr futurischen Inhalts treten^ z. B. 

neld-eo d' üg toi iyw juvd'ov rikog iy q>q^al &£iw 11 83, 
„vorausgesetzt, dass ich dir irgendwie isurede, so gehorche". 

So auch 07t(og: 

Ztevg ff avTog vifiei olßov ^OlvfiTtiog avS'QtOTtoiai;^ 
iad'kolg ^i xcmolaiv OTrojg id'iXrjaiv kxaat(p ^189 

m. 

Es folgen sodann die priorischen Conjunctivsätze mit 
den Conjunctionen yäd, yädi, yadä', ore, brcote, €vt€, fjfiog, 
ofQOy elg o, die man gewöhnlich als Temporal- und als Bedingungs- 
sätze bezeichnet. 

Man kann drei Arten der Voraussetzung unterscheiden. 

1. Die Handlung des Conjunctionssatzes ist das zeitliche Prius zur 

Handlung des Hauptsatzes. 

2. Die beiden Handlungen sind gleichzeitig gedacht, aber die des 

Hauptsatzes ist nicht möglich ohne die des Conjunctionssatzes. 
Diese ist ihre logische Grundlage. 

3. Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet den Hintergrund for 

die des Hauptsatzes. 

1. Aus der grossen Menge von Belegstellen führe ich nur folgende 
bezeichnende an: 

maf*nam agne vi dabo mä''bhl 90C0 mä'^sya tväcam cikshipo mä' (äri- 
ram, yadä' 9ptäm krinävo jatavedö 'the'm enam prä hinutät pitribhyah 
„verbrenne ihn (den Todten) nicht, thue ihm kein Leid Agni, zer- 
stückle nicht die Haut und seine Glieder, wenn du ihn gar gekocht 
Jätavedas, magst du ihn hin eu unsern Vätern senden'' ßV. 10, 16, 1. 
Ich mache gelegentlich darauf aufmerksam, dass krinävas Conjunctiv 
des Präsens seL Niemand wird annehmen , dass der Conjunctiv Fräsentis 
an und für sich die Bedeutung eines Fut. exactums habe. Dieser Sinn 
kommt nur zeitweilig durch die Situation in ihn hinein. 

OTtTcave xev Toirovg xriw^ev Tcaxkq rjdi xat vlov, 
iv 3i ov Toloiv enei/ta Tceqnjoeav X 216. 

2. vacydnte väm kakuhäso jürnäyäm 4dhi vish^äpi , yäd yäm rätho 
yfbhi]^ pät&t „ es schwanken eure Sitze Ober der zerbrechlichen Grund- 
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läge, wenn euer Wctgen durch die Kraft der Vogd fliegt (euer Wagen 
scU nur durch die Kraft der Vögel fliegen)" BV. 1, 46, 3. 
Die Sitze könnten nicht schwankend genannt werden , wenn der Wagen 
nicht durch die Lnft Söge. 

avTog vvv ide Tvwfia d'owg d' btvI deofiov ivjkov 
juij Tig TOL xa^' bdov drjXtjaeraiy OTtnor* av avre 
^3i]a9a ylvxvv vtvvov iwv ev vr^t fielalvij d' 443 

€7tH ov ^' eri öevTEQOv c5d€ 
?^CT axog TiQadirjVy oq>Qa tamai fiereio) V 46, 
„vorausgesetzt dass ich unter den Lebenden weile, die ganze Zeit über 
wird nicht zum zweiten Male ein solches Leid mich treffen". 
Auch eig (i wird in dem Sinne gebraucht, dass es die gleiche Zeit- 
dauer der beiden Handlungen bezeichnet^ was wir durch so lange 
als ausdrücken, wie man auch sagt iiq htamov auf ein Jahr. Dahin 
gehört z. B. folgende interessante Stelle: 

neitTainivag iv x^Q^'' ^^^Q ^^* ^h o x€ Xaol 
e%9-iüai TtQOil atnv Treq^vKoreg O 531- 
Wenn wir unserer Anschauungsweise folgen, so sind wir geneigt, so zu 
übersetzen: „haltet die Thüren offen, bis die flüchtigen hereinge- 
kommen sind^^. Aber der Conj. Aor. enthält so wenig etwas Perfec- 
tisches, als der des Präsens. Man muss also übersetzen: „haltet die 
Thüren offen, während sie herein kommen". Dies Beispiel unterscheidet 
sich von ähnlichen wie: 

fii^ver ^Tceiyoiievoi %6v i^öv ydfiov elg o xfi q^Qog 
hxeXiaM ß 98 
dadurch, dass in ihm auch die Handlung des Conjunctionssatzes eine 
dauernde ist, während das inTslelv als etwas punktuelles zu denken ist. 
Freilich ist immer wieder geltend zu machen, dass dieser Unterschied 
sprachlich nicht ausgedrückt ist, und es lässt sich daher rechtfertigen, 
wenn man die Beispiele für elg o lieber alle unter eine Kategorie 
bringen will 

3. Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet den Hintergrund 
für die des Hauptsatzes. 

Unter diese nicht sehr deutliche Ueberschrift bringe ich Sätze mit 
oq>Qa wie den folgenden: 

livfjaaa&e de ^ovQidog dkxijg 
oq}Q* av iycjv l/ixiXtjog dfii^iovog evrea dvw P 185. 
Man könnte auf den ersten Blick geneigt sein, zu glauben, hier passe 
die Bezeichnung „priorischer Nebensatz'^ gar nicht, indem ja die Hand- 
lungen einfach aneinandergereiht seien. Aber das ist ja gerade das 
Wesentliche an der conjunctionellen Verbindung, soweit sie uns bei den 
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coDJnnctiTischeii und optativischen Sätzen entgegengetreten ist, dass die 
Sätze in einer innerlichen Verbindung stehen, der Art, dass der eine 
Gedanke dem andern untergeordnet ist. Und in der That sind auch in 
nnserem Falle die Gedanken der beiden Sätze sich gegenseitig nicht 
gleichgültig und nicht gleichberechtigt, sondern der Gedanke des Neben- 
satzes soll als eine Art von Motiv für den Gedanken des Hauptsatzes 
wirken. „Ich werde meine Pflicht thun^ so thut denn auch ihr die 
eurige", Aehnlich bei allen hierhergehörigen Satzgebilden. 

Die Optativsätze dieser Art sind wiederum sofort verständlich, 
wenn man bedenkt, dass statt des Begriffes der Voraussetzung der 
der Annahme eintritt. Wie sich in derartigen Sätzen der Gedanke der 
Wiederholung einstellen konnte, ist Optativ Gap. UI, § 2 entwickelt. 

Von den Sätzen, die man ausschliesslich Bedingungssätze zu 
nennen pflegt, wird noch in dem jetzt folgenden Abschnitt gelegentlich 
die Bede sein. 

B. 

Die Sätze mit satzyerbindenden Partikeln von anderer Herkunft 

Indem ich einige allgemeine Bemerkungen über die Nebensätze im 
Sanskrit dem zehnten Capitel vorbehalte, erwähne ich hier nur die 
CoDJanctionen cd und ced in dem Gebrauch, wo man sie durch „wenn^^ 
zu umschreiben pflegt. 

ca entspricht dem griechischen re, seine Aufgabe ist: zu verbinden. 
Es verbindet also zwei Sätze einfach mit einander, ohne über die Art 
der Verbindung das geringste auszusagen. Wir können es durch „wenn^^ 
übersetzen, sobald es in priorischen Sätzen steht, z. B. in folgendem 
optativischen Annahmesatz: 

sä cä 'tisrij^j juhuyäh, na cä' tisrij^n nä juhuyät „angenommen er 
(Vrätya) giebt die Erlaubniss, so soU er (der Hausherr) opfern, 
angenommen er giebt sie nicht, so seil er nicht opfern^' AV. 15, 12, 3» 

Von ca ist ced nur durch den Hinzutritt des deiktischen id ver- 
schieden, was auch in ned erscheint; es liegt also in ihm nicht die 
Spur mehr von satzverbindender Kraft. Aus dem lehrreichen Artikel 
von Böhtlingk-Roth sieht man, dass das Wort sowohl in posteriorischen 
als in priorischen Nebensätzen vorkommt. In den ersteren pflegen wir 
es durch „ damit ^^ zu umschreiben, obgleich dieser Öinn natürlich nur 
aus dem Gedankenzusammenhange der Sätze übertragen ist (Beispiele 
aus dem Bämäyana siehe BR. ced (11 pag. 1054). Sehr viel häufiger ist 
es in priorischen Sätzen, wo wir es dann wieder durch „wenn" ver- 
deutschen. 
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Ich Ähre einige Belege f&r optativische Annahmesätze an. 
etäm cid anyäsmä anabrüyäs, täta evä te 9fra9 chindyäm „wenn du 
das einem andern sagen solltest, so tvürde ich dir das Haupt ab- 
schlagen'' 9at. Br. 14, 1, 1, 19. 

rinam asmint samnayaty amritatvam ca gacchati pit& putrasya 
j&tasya pa9yec cej jivato makham „Eine Schuld löst er in ihm, und 
zur Unsterblichkeit geht er ein, wenn der Vater des neug^orenen 
lebenden Sohnes Anüitz sieht'' Ait. Br. 7, 13. 

kshetr&c ced nbhayatahsasyftd grihniyäd annavaty asyäh prajä 
bhavishyati „wenn sie von dem zweimal tragenden Fdde (elften 
Kloss) nimmt, so wird ihre Nachkommenschaft speisereich sein" 
A9Y. gr. 1, 5, 5. 

Für das Griechische kommt hauptsächlich ec ^) und was damit 
zusanunenhängt in Betracht 

Leider steht die Etymologie dieses wichtigen Wörtchens nicht 
vollkonmien fest Nur das negative Ergebniss scheint mir sicher, 
dass es nicht, wie Bopp im Glossar meint, gleich dem sanskritischen 
yadi ist, denn abgesehen von allen anderen Gegengrfinden ist der Ausfall 
eines d zwischen Vokalen nicht nachgewiesen. Als wahrscheinliche 
positive Yermuthung darf man aufstellen, dass et zu dem Stamme sva 
gehört. Auf diese Ansicht fahren das oskische svaf = lat. si, wonach 
also el vom a/ verloren hätte, wie z. B. idiio. Eine Spur der anlautenden 
Consonantengruppe findet Curtius nach Hugo Weber (die dorische 
Partikel ka 110) in dem von Hesychius als kretisch bezeichneten ßaiytav^ 
das als ei xev aufgefasst werden könnte. Aber da bei Hesychius die 
Bedeutung von ßaUav nicht angegeben ist, so kann möglicher Weise 
ein Nomen oder sonst etwas anderes dahinter verborgen sein. Ein 
sanskritisches svai, wovon Weber spricht, existirt nicht, und ist auch 
nach den Gesetzen dieser Sprache unmöglich. 

Es fragt sich nun , ob und wie die formell mögliche Ableitung des 
ei von dem Stamme sva sich dem Sinne nach rechtfertigen lasse. 
Glücklicherweise kommt mir an dieser Stelle wieder eine Untersuchung vou 
Windisch zu Statten, die er in seiner Arbeit über das Belativpronomen 
S. 329 — 373 angestellt hat Die Hauptresultate seiner, im wesentlichen 
mit den Ansichten von Miklosich und Curtius zusammentreffenden 
Darlegung, sind, so weit sie uns hier interessiren , die folgenden. 

Die reflexive Bedeutung im engeren Sinne Jst nicht der ursprüng- 
liche Inhalt des Stammes sva. Vielmehr bedeutete dieser aller Wahr- 



1) Ich schreibe mit der zweiten Bekke raschen Ausgabe bei Homer stets ^/, 
nicht ai, was übrigens mit tt natürlich dem Ursprünge nach identisch ist. 
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scheinlichkeit nach als sabstantivisches Pronomen „ die genannte Person 
selbst 'S als adjectivisches „zum Selbst der genannten Person gehörig, 
eigenes Es war also -ein anaphorisches Pronomen, das sich nnr anf 
schon genannte Personen bezog, gleichsam ein emphatisches ana- 
phorisches Pronomen. Es hat sich nun von diesem Grunde aus nach 
zwei Seiten hin entwickelt. Einerseits ist der Kreis der Personen, auf 
die es sich zurückbeziehen kann , verengert worden , so dass das Beflexiv- 
pronomen im engsten Sinne entstehen konnte, welches nur das Subject 
des Satzes im Casus obliquus wieder aufnimmt, andererseits ist der 
Kreis der Nomina, die es aufnehmen kann, erweitert, so dass die Formen 
des Stammes sva — in den homerischen Gedichten — als einfaches 
anaphorisches Pronomen gebraucht werden.^) 

Dieser letzteren Phase des Gebrauches dürfte el angehören. Da 
nun ei als Locativ des Stammes sva angesehen werden muss, so darf 
man als Grundbedeutung von ei „am genannten Orte'' „zur genannten 
Zeit" „auf die genannte Weise'' angeben. 

Ist diese Entwickelung richtig, so steht der Stamm sva in dieser 
Beziehung durchaus auf einer Linie mit dem Stamm ja. Beide sind 
anaphorisch und können darum beide zur Satzverbindung gebraucht 
werden. 

Sonach befinden wir uns auch bei ei auf bekanntem Boden. Die 
Sätze mit ei müssen ebenso behandelt werden, wie Sätze mit Gonjunc- 
tionen vom Stamme ^'a. Sie müssen also ebenfalls in posterio- 
rische und priorische eingetheilt werden. 

1. Posteriorische Sätze mit ei. 

Sie sind am nächsten den posteriorischen mit dg zu vergleichen. 
Der Conjunctiv, um von diesem wieder zunächst zu reden, ist weniger 
ein wollender , als ein erwartender. Als Beispiele mögen dienen : 

STil 3* avT^ Tcavteg excofuev 
ad'QOOtf ei xe i,uv ovdov artiSoofiev ^de d'vqiwVy 
e%&io^ev d* ävä äoTv % 76. 
Wenn wir die Genesis dieser Periode erkennen wollen, so müssen wir 
übersetzen: „toir woUen doch alle auf ihn eiden, auf diese Weise wollen 
unr ihn von der Schwelle und der Thw wegstossen und in die Stadt 
gd^ingen^'. 

ßdXK ovTiog, ei ydv ri q>6iag Javaolai ykvi]ai & 282 
„toirf ßu, auf diese Weise sollst du ein Licht den Danaern werden^'. 



1) Eine interessante Parallele zu 9va gewährt das sanskritische nija (vgl. 
Böhtlingk-Roth s. v.). 
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Mne Anzahl von Sätzen mit ei ist man wieder, Ähnlich wie ea 
nns hei onwg begegnet ist, gene^ als Fragesätze anfzofasBen. Ich 
habe mich in der BeispielsammluDg selbst bemüht nachzuweisen, wie 
dieser Sinn in die Sätze und damit in das £t hineingekommen ist Eine 
griechische Specialsyntax würde nun nachzuweisen haben, ob and wann 
dieser Siun in dem et fest geworden ist, and ob es aach bei et 
mit dem ludicaüv noch möglich ist, d anaphorisch za &ssen, oder ob 
die Indicativconstractionen vielleicht erst den ConjancUv- and Optatir- 
coDstructioneD nachgebildet sind. 

Die posteriorischen Optativsätze mit et sind ganz so aafzafaesen 
wie die Conjonctivsätze. Der Erwartung des Gonjanctivs entspricht did 
Hoffnung des Optativs. Doch darf man zwei Bemerkungen nidit über- 
sehen, erstens dass die Grenzlinien zwischen Erwartung und Hoffiiang 
überhaupt nicht sehr scharf sind, und zweitens dass man nicht wissen 
kann, üb nicht die grCsste Anzahl der optativischen Sätze mit et auf 
die im auliten Capitel zu erürtemde Weise aus conjunctivischen ent- 
atanden sind. 

2. FTtorische Sätie mit tt. 

Dies sind die sogenannten Bediogangssätze. Ich kann es 
nicht als meine Aufgabe betrachten , auf die griechischen Bedingungs- 
sätze hier ausführlicher einzugehen. Man wird diese nur dann grfiDdUch 
verstellen können, wenn die Lehre vom Indicativ und damit die Tempas- 
lehre vorliegen wird. Daher hier nur wenige Bemerkungen. 

Eine besondere Form, die den Bedingungssätzen allein zukäme. 
gieht ea nicht. Sie sind priorische Nebensätze. Wir haben oben gesehen, 
dass in iliesen beim Conjuactiv der Gredanke der Voraussetzung, 
beim Optativ der der Annahme entsteht. Diesen Sinn haben der 
Conjunctiv und Optativ auch in den Bedingungssätzen. Die Conjunction 
giebt nun an , auf welche Weise die Voraussetzung oder Annahme des 
Nebensatzes mit dem Hauptsatze verbunden gedacht sein soll. Zur Be- 
zeichnung des Gedankens, dass der Nebensatz als die logische 
Grundlage des Hauptsatzes zu betrachten sei, hat das ältere Sanskrit 
und Griechisch keine eigene Form. Wir haben schon bei yada und 
oTi gesehen, wie eine Partikel die gewöhnlich temporalen Smn hat, 
in rein bedingendem verwendet wird. Danach zu schliessen dürfte auch 
fi in itedingungssätzen nrsprflnglich als temporal zu fassen sein. Die 
zeitliclii' (irundlage ist die Form, in welcher die logische mit ausgedrückt 
wird. Eine genauere Scheidung der temporalen und der rein logischen 
Bedingtheit ist erst eme Errungenschaft des Atticismns. 



k \ 
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Der Sinn der Partikel ei entwickelt sich in den priorischen Sätzen 
ganz ebenso , wie der der Partikeln vom Stamme ja, es kommt nämlich 
ein indefiniter Bestandtheil hinzu. Wir werden denmach ei am besten 
durch „irgendwann'' „irgendwie'' übersetzen, z. B. 
ei d' (XV Tig ^igoi d-euiv kvi oivoTCi novctf 
xkrflopiai iv CTri^eaoiv ex(av TalaTtevd'ia &v^i6v € 221, 
„dn Gott soU mir das Schiff irgendwann zerschmettern im Meere, 
ich voerde es da/nn ertragen ''. 

ei TovTü) xe laßoiftev, äQoi(xe9ä ne %kioq iad'Xdv E 273, 
„wir könnten sie etwa irgendwa/nn in unsere Gewalt bekommen, wir 
würden dann trefflichen Ruhm erlangen*'. 

Wenn der Satz mit ei nachsteht, ist die Auffassung ganz die- 
selbe. Denn auch hier gilt , was von den Conjunctionen des Stammes ja 
in priorischen Sätzen gUt. Die Yoranstellung des Nebensatzes ist das 
natürliche, und an dieser Satzform hat sich der Sinn der Conjunction 
entwickelt. 

Auf einige Einzelheiten, z. B. auf den Sinn der Unmöglichkeit, 
die man wohl fälschlich in dem Modus gesucht hat u. a. ist in der 
Beispielsammlung selbst gelegentlich hingewiesen. Hier will ich nur 
noch eine Schwierigkeit zur Sprache bringen, deren ich nicht völlig 
Herr geworden bin. 

Es wird in der Beispielsammlung bei den optativischen Sätzen 
mit ei darauf hingewiesen, dass man bei manchen Bedingungsperioden 
den Satz mit ei noch nicht als Annahme , sondern geradezu als Wunsch 
auffassen kann, z.B. kann man 

ei xeivov ye idoifii Katel&ovr' Z4idog elaw 
(pairjv xe q>Qev^ driQTtov 6'Cl^vog ixleXad^eod^ai Z 284 
noch geradezu übersetzen: „sähe ich doch jenen irgendwann in den Hades 
steigen, dann würde ich glauben mein Elend vergessen gu können''. 
£l heisst nach der Auffassung, die sich uns als die einzig mögliche 
ergeben hat, „irgendwann" und hat nur eine Berechtigung und einen 
Sinn in der Periode; nur dadurch, dass ein Satz auf den Satz mit ei 
folgt, der zu ihm in einem bestimmten Qedankenverbältniss steht, ent- 
wickelt sich die Bedeutung „irgendwann". Nun aber giebt es, wie 
schon oben erwähnt ist, Hauptsätze, an deren Spitze ei steht, wo es 
nichts. zu sein scheint, als eine den Wunsch einleitende Partikel, z. B. 
ei yccQ ifiol toioade Ttooig xexXrifievog eXrj ^ 244 
eid'e fioi äg /^alcmov d-avaxov noqoi ^^oreftug äyv^ o 202 
und viele ähnliche. 

Auch conjunctivische Hauptsätze derart sind vielleicht anzuerkennen 
ß 72 9 260. 
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Zur Erklänmg dieser Sätze kann man einen doppelten Weg ein- 
schlagen. Entweder muss man annehmen, dass ei in ihnen die Bedeu- 
tung hat, wie in posteriorischen Sätzen, „ auf diese Weise ^S dass sie also 
den Wunsch an die Situation ebenso anknüpfen wie c^^ das thut. Oder 
man muss diese Satzart für verhältnissmässig jung ansehen , und anneh- 
men, dass sie erst den Bedingungsperioden ihr Dasein verdanken, in der 
Weise, dass der. Nachsatz verschwiegen ist. Gegen die erste An- 
nahme spricht die Erwägung, dass man dann das ei in selbständigen 
Wunschsätzen anders fassen muss , als in Wunschsätzen , die den ersten 
Theil einer Bedingungsperiode bilden. Die zweite ist auch nicht eben 
einladend. Ich weiss nicht zu entscheiden. 



cap. vn. 

Fragesätze. 

Wenn man etwas, was man wissen möchte, nicht weiss, so ent- 
steht eine Stockung im Verlaufe der Gedanken, die als Spannung 
empfunden wird. Zur Beseitigung dieser Spannung wendet man sich 
entweder an seinen eigenen übrigen Gedanken vorrath : man besinnt sich; 
oder man adressirt den Gedankencomplex , bei dem die Spannung eintritt, 
an eine zweite Person , von der man Aufklärung erwartet. Diese letztere 
Operation nennt man bekanntlich Frage, und zwar ist die eben be- 
schriebene Art der Frage die natürlichste. Es giebt noch einige Modi- 
ficationen der Frage , die aber alle dieselbe Grundform zeigen. £s kann 
nämlich der Fall eintraten, dass man sich nicht an eine bestimmte 
anwesende, sondern an eine abwesende oder fingirte Person wendet, 
von der man eine Antwort nicht erwarten kann. Dann entstehen die 
rhetorischen Fragen, welche sich dem Ausruf nähern. Oder man kann 
auch die Operation des Besinnens , Nachdenkens u. s. w. in Frageform 
kleiden. Man richtet Fragen an sich selbst. In einem solchen Falle 
scheidet sich das Ich in zwei Personen , eine fragende und eine gefragte. 

Es ist also zum Zustandekonmien der Frage nöthig : Eine gewisse 
Vorstellungsmasse, eine Spannung, eine Hinwendung zu einer zweiten Person. 

Sprachlich finden diese Bestandtheile der Frage folgenden Ausdruck : 
Die Vorstellungsmasse wird durch Worte ausgedrückt, ebenso wie im 
Aussagesatz. Die Spannung findet ihren Ausdruck in einer Modification 
des Satzaccentes , dem sogenannten Frageton. Während nämlich in der 
Begel die letzte Silbe des Satzes die am tiefsten betonte ist, ist in der 
Frage die letzte Silbe besonders hoch betont, üeber den Rhythmus der 
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Bede, den ästhetischen und logischen Werth des Satzaccentes sind, so 
riel ich weiss , noch wenig ins Detail gehende Untersuchungen gemacht. 
Auch ich bin nicht in der Lage, auf alle Einzelheiten des Fragetons 
einzugehen, sondern begnfige mich mit der Bemerkung, dass die Spannung 
der Frage durch die unnatürliche, nach Beruhigung verlangende Betonung 
trefflich gekennzeichnet ist (vgl. noch Westphal, Philosophisch-historische 
Grammatik der deutschen spräche pag. 11). Die Inder haben einen 
Yersuch gemacht , den Frageton durch die Schrift zu bezeichnen , indem 
sie dem letzten Vocal des Satzes das Zeichen der „pluti*' d. h. der 
?erschwimmenden gedehnten Aussprache hinzufügen, z. B. 

adh&h svid ftsi3d upäxi svid ftsi3d „war es unten, war es oben?" 
ßV. 10, 129, 5 (vgl. Max Müller, Rigveda-Prftti9&khya pag. 16). Doch 
dient die 3, das Zeichen der Plutirung nicht allein dem Frageton , son- 
dern die Inder versuchen' überhaupt dadurch allerhand declamatorische 
Betonungen schriftlich zu bezeichnen, z. B. in Sätzen, welche Drohungen, 
Versprechungen, Grüsse, Lobeserhebungen und ähnliches enthalten. (Die 
einheimische Literatur über die Plutirung findet sich bei Böhtlingk- 
Both s. V. plida, eine Darstellung, die auf diesen Angaben fiisst, bei 
Benfey Vollst Sanskrit Qramm. pag. 71). 

Die Hinwendung zu einer zweiten Person findet ihren Ausdruck 
in Geberden oder den gewöhnlichen sprachlichen Mitteln (Pronomen der 
zweiten Person) oder muss in der Erzählung aus dem Zusammenhange 
erschlossen werden. 

Dies sind, so weit ich sehe, die Eigenthümlichkeiten der Frageform. 
Nun können die Fragen noch nach der Beschaffenheit des Gedankens, bei 
welchem die Stockung stattfindet , eingetheilt werden ; dieser kann an sich 
ganz ToUständig sein , die Spannung tritt nur ein, weil man nicht weiss, 
ob er mit der Meinung eines andern oder aller (d. h. der Wirklichkeit) 
nbereinstimmt Auf solche Fragen , die man Bestätigungsfragen nennen 
könnte , weil sie eine Bestätigung oder Widerlegung verlangen , erwarten 
wir die Antwort ja oder nein, z. B. „Ist das dein Sohn?" Oder der 
Gedanke ist nur zum Theil deutlich, zum anderen Theil undeutlich. 
Wenn ich frage: „Wie heisst du?" so ist mir klar, dass der Angeredete 
irgendwie heisst, (Namenlosigkeit setze ich bei ihm nicht einmal als 
Möglichkeit voraus, sonst würde ich fragen: „Heisst du irgmdtcie?'% 
mir ist aber unklar, welchen bestinmiten Namen er hat Solche Fragen 
könnte man Verdeutlichungsfragen nennen. 

Die Bestätigungsfragen waren ursprünglich durch nichts anderes, 
als die allgemeinen Zeichen der Frage charakterisirt. Im Laufe der 
sprachlichen Entwickelung treten aber bisweilen gewisse Zeichen hinzu, 
entweder besondere Wörtchen, oder die Wortstellung. 
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Die Verdeatlicbnngsfrageii haben fDr den in Fr^e 
ondeutlichen Theil des Gedankens ein bestimmtee spracbliches Qei^ss: 
den Interrogatirstamm. 

Für diesen Stamm hat man im Indogermanischen als TJrgestalt 
wi>iil l^ii anzonehmen. Im Sanskrit erscheint er als ka ki ku, z. B. in dem 
älteren kas kä kdd, wofDr das jüngere kas kä kirn, mid in kutra, wo. 
Im Griechiscben tritt er als no und n auf, tto: in nöregos o'/rwg etc. 
ti in dem deklinirbaren Fragepronomen (Curtins Grundz.' 446). Neben 
dem fragenden Sinne hat dieser Stamm auch den indefiniten, und dieser 
kann ^uin indefinit- anapborischen verden. Auf den Streit darüber, ob der 
fragende oder unbestimmte Sinn der filtere sei, gebe ich hier nicht ein, 
weil er nur durch eine umfassende Untersuchung über den Pronominal- 
stamm Ica nach Art der von Windisch über ja zu entscheiden ist 

Vielmehr gehe ich sofort zu der speciellen hier vorliegenden Auf- 
gabe über, indem ich untersuche, wie die Grundbedeutm^en des Gon- 
junctivs und Optativs sich im Fragesatze gestaltet haben. 

Was wird aus dem conjunctiviscfaen Wollen im Fragesätze? Ver- 
gegenwärtigen wir uns die Entstehung der Frage, Wenn bei einer 
WiUeusbestimmnng, der ich eben Folge zu geben im Begriff bin, eine 
Stockung eintritt, so kann dies geschehen, weil ich im Zweifel bin, ob 
ich auch wirklich will, was ich zu thun oder zu lassen mich anschicke. 
Wer etwas seiner Natur Fremdes zu thun sich anschickt, kano sich 
wohl fragen: „unS ich wirklich das und das unternehmen?" Aber 
dieser Fall ist doch sehr selten. Bei weitem häufiger tritt die Stockung 
ein, weil wir nicht wissen, ob wir unsere Absiebt durch- 
führen dürfen oder kennen. Um Aufklärung hierüber zu bekommen, 
wenden wir uns an eine zweite Person. So kommt auch in die erste 
Person des Oonjunctivs der Gedanke des SoUens, Dürfens, KSnuens 
aber nicht durch selbständige Evolution des Grundbegrifl'es, sondern nur 
durch die Eigentbflmlichkeit der Situation , aus welcher die Frage her- 
vorgeht, /,. B. 

!fwg yäg fioi ftv&tjt imTtXi^at ijSi xtXeveis; 
ol&i fiivio ^erä roXat deöe'/fiivog elg o «y el^>}g, 
ije 3f'w fierä a' avrig, (tt^v ev voig ktriceiXu) K 61, 
Wir übersetzen: „soll ich Udhen, oder soll ich gehen?" Ursprünglich 
aber bedeuten die Conjunctive /itno und 5Aj „ich will bleiben, ich tdU 
gehen '. Da aber Menelaos die Aufführung seines Anerbietens von dem 
Willen «^ines anderen abhängig macht, so wird durch Rückwirkung 
dieses zweiten mächtigeren Wollens aus dem ersten Wollen ein Sollen. 

In unserer Beispielsammlung (Conjunctiv Cap. IV) finden sich aus 
dem Sanskrit keine Bestätigungsiragen, dagegen einige aus dem Qrie- 
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duschen. Diese haben nicht immer; aber meist ein ^ an ihrer Spitze. 
Die üeberlieferong (der Bekker folgt) versieht es mit einem Akut, z. B. 

t] Tcal ^aiqiirj (xvTf[v bdov ayyeXog eldv); tt 137, ' 
„sag mir, scU ich auch zu Laertes diesen Botengang gehen?" Das ^ 
kann nicht das disjunctive „oder" sein, sondern scheint viehnehr mit 
dem yersichemden i; identisch zu sein, das circomflectirt wird. Man 
könnte desshalb geneigt sein, auch /r 137 und an ähnlichen Stellen 
yiehnehr ^ zu schreiben. Die beiden r^ des Griechischen verlai^en eine 
eingehendere Untersuchung yon Seiten der Sprachwissenschaft, als ihnen 
bis jetzt zu Theil geworden ist. Ich möchte als bis jetzt feststehend 
Folgendes betrachten. Das disjunctive und das versichernde ij sind nicht 
gleichen Ursprunges. Das disjunctive möchte ich nicht direct mit vä 
und ve identificiren, sondern wegen ije, mit Ebel E. Z. 5, 70, auf den 
Pronominalstanmi ava zurfickführen. Dagegen das versichernde ^ scheint 
mir mit unserem ^'a identisch. Man vergleiche Ahrens E. Z. 8, 357, 
der auch schon darauf hingewiesen hat, dass das ahd. ja auch Fragen 
einleiten kann. In Doppelfragen scheint es mir vernünftig, an erster 
SteUe das die Frage einleitende ^ (Stanmi ja) zu setzen , und an zweiter 
das disjunctive (Stamm ava)^ also z. B. zu schreiben: 

av de fÄOL vtj^eQi^ig ivianeg 
t) ^av äTtOKveivw, ii X6 •Kqeiöaoiv ya yeviofiai 
fje aoi ivd-dd' aycj, %v vTteqßaaiag anorlari % 166. 
Die Ueberlieferung aber lehrt an erster Stelle ^', an zweiter ^£ zu 
schreiben. Ich bin nicht im Stande zu entscheiden , wie viel Werth der 
Ueberlieferung in diesem Falle beigemessen werden muss. Ausser der 
speciell philologischen Literatur ist über diese Frage noch MisteliE. Z. 
17, 99 zu vergleichen. 

Bei den Yerdeutlichungsfragen sieht man recht deutlich, 
wie die Frage in den Ausruf übergehen, und wie in die Frage durch 
die Situation ein negativer Sinn hineinkommen kann, z. B. 

nüg X öfV Xio ftexa ^diXov; t^ovOi de revxe' ixetvoi ^188. 
Besonders interessant sind die Fragesätze der zweiten und dritten 
Person , in welchen der ursprüngliche Sinn der Aufforderung noch deut- 
lich durchscheint, z. B. 
kadä' gachätha maruta ittU' vfpram hävamänam „wann, o Maruts, 
werdet ihr hierher kommen zum rufenden Sänger?" (des Sinnes: kommt 
doch recht baid) KV. 8, 7, 30. 
Wenn solche auffordernde Fragesätze einem Hauptsatz ihrem Gedanken- 
inhalt nach untergeordnet sind , so kann man sie als eine Art Absichts- 
sätze auffassen. Diese Unterordnung ist mir bekannt bei Sätzen, die 
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das Fragewort Jcuvid an der Spitze tragen, das ich mit Böhtlingk-Both 
aus hu und id deute und mit „irgendwie*^ „etwa^^ übersetze. Dies 
Jcuvid ist natürlich nicht von vom herein satzverbindende Conjunction, 
und steht desshalb durchaus an seiner Stelle , wenn es einen unabhängigen 
Fragesatz einleitet, z. B. in dem Refrain von KV. 10, 119: 
kuyfd sömasyä' 'päm Iti „in dem Gedanken: bin ich denn von Soma 
trunken?" 
Die indischen Diaskeuasten betrachten auch diesen Satz als abhängig, 
aber doch schwerlich mit Recht. Dagegen ist der Gedanke des Satzes 
mit kuvid^ z. B. in der folgenden Stelle allerdings untergeordnet: 
täm indra mädam &' gahi barhihsh^häm gräVabhih sutäm, kuvfn nv 
äsya tripndvah „jsu diesetn Trank kämm heran, dem auf der Opfer- 
streu stehenden, mit Steinefi gepressten, ivirst du dich wohl daran 
ergötzen?'' RV. 3, 42, 2. 
Da aber die als Frage ausgedrückte Möglichkeit als Motiv für Indra 
wirken soll, so trifft man den Sinn des Ganzen richtig, wenn man wie 
Kuhn E. Z. 15, 415 solche kuvid durch „damit'' umschreibt. 

Im Optativ (Cap. lY) sind ebenMls die Bestätigungsfragen von 
den Erläuterungsfragen getrennt. Die Modificationen , die der Grund- 
begriff durch die Frage empfängt, sind die analogen wie beim Optativ. 
Eine Besprechung verdienen die nicht seltenen Fragen der ersten Art 
mit ov (bei welcher der Optativ stets mit av verbunden ist), z. B. 

Oüx av (xoi doi-iov ävegog fjyi^aaio tj 22. 
In diesem Satze gehört das ov nicht dem ursprünglichen Wunsche an, 
denn Odysseus wünscht ja gerade zu dem Hause geführt zu werden. 
Das ov verdankt vielmehr seine Entstehung der Frage. Wenn jemand 
im Zweifel ist, ob der Wunsch, den er hat, sich erfüllen werde, kann 
er bei der Fragestellung ebenso gut von der negativen als von der 
positiven Voraussetzung ausgehen, wie auch wir ebenso wohl sagen 
können: „WiUst du mir nicht den Weg zeigen?" als „Willst du mir 
wohl den Weg zeigen?" 

Anders ist es bei einem in Frageform gekleideten Gedanken, 
dessen Eintreten man abwehren möchte. In einem solchen Falle muss 
allemal im Griechischen jut^ gebraucht werden, z. B. 

ov aiy ävi^ei ^lyJe dsiXiav aQet Aias 75. 
An den Yerdeutlichungsfragen lässt sich eine ähnliche Wandlung 
des Optativbegriffes wie in den aussagenden Hauptsätzen beobachten. 
Man sehe, wie in folgenden vier Beispielen der Wunsch und das 
individuell -futurische immer mehr zurücktritt. 

1. t^ hft' 'surä^ sämüdire: päpäm vata no* yäm rishabhäh sacate, 
kathäip nv imäin dabhnuyäm^' ti „die Äsuras sprcuihen: wehe, UMes 
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thid uns dieser Stier an, wie könnten mr ihn doch unscMdlich 
machen?" Qat Br. 1, 1, 4, 14. 

2. kathä' dä96iDä' gnäye „wie könnten wir wohl dem Agni dienen?" 
RV. 1, 77, 1. 

3. Bharad^äjo ha tribhir äyubhir brahmacaryam uväsa. täm ha 
jirniin sthayiram 9ayänam indra upai^rajyo' yäca: „Bharadväja yat te 
caturtham äyur dadyäm, kirn etena koryäh'^ itl brahmacaryam evai 
*nena careyam iti ho* väca „Bharadvaja war durch drei Menschen- 
alter BrcAmacärin. Zu ihm, als er alt und krank lag, kam Indra 
und sprcuh: Bh., wenn ich dir ein viertes Leben gäbe, was wwrdest 
du damit machen ? Ich würde das Leben eines Brahmacärin führen, 
antwortete er" Taitt Br. 3, 10, 11, 3 (bei Muir 3*, 17). 

4. sa hi jätanäm veda. yävatäm väi sa jätänäm veda, te bhavanti. 
yeshäm u na veda, 1dm u te syuh „Jatavedas weiss von den gebore- 
nen^ von wie vielen er weiss ^ die existiren, von welchen er aber 
nicht weiss, wie könnten die existiren?" Ait. Br. 2, 39. 



cap, vm. 

Personen- nnd Modusyerschlebung. 

Während bis hierhin die Wege der indischen und griechischen 
Syntax parallel gingen, scheiden sie sich an dieser Stelle. Man kann 
in dem öebrauch des Griechischen Optativs eine deutliche Scheidung in 
eine ältere und eine jüngere Abtheilung vornehmen. Zu der älteren 
gehört , was wir bisher erörterten , unter die jüngere fällt der Optativ 
der erzählten Rede, welcher erst in der Zeit des Einzellebens der 
griechischen Sprache aus dem Gonjunctiv oder Indicativ entstanden ist 

Von diesem spätgeborenen Optativ ist im Folgenden die Bede. 
Er kommt nur vor in solchen Nebensätzen, welche die Worte oder 
Gedanken jemandes erzählen. Indessen ist der aus einem andern Modus 
entstandene Optativ nicht das einzige, und nicht einmal das wichtigste 
Zeichen der erzählten Bede. Die erzählte Bede im Qegensatz zu der 
directen wird vielmehr wesentlich charakterisirt durch die Fersonen- 
vers^chiebung. Von dieser muss daher hier zunächst gehandelt werden. 

Der gesanmite Wurzelvorrath des Indogermanischen zerfällt in 
qualitative und demonstrative, wie Steinthal, oder nennende und deutende 
Wurzeln, wie Curtius sie bezeichnet. Die nennenden Wurzeln enthalten 
in gich keine Hindeutung auf eine nennende Person. Was ich Baum 
nenne, nennst du so und nennt er so. Dagegen die Deutewurzeln 



dienten dem Sprechenden nrsprflnglicb dazu , sich als Mittelpunkt seiner 
Umgebung zu nennen nnd weiterhin aof gewisse Punkte seiner Um- 
gebung zu deuten, welche zu dem sprechenden Mittelpunkte in evj^i 
Bf^ziebuiig stehen. Das Fronomen der ersten Peraou bezeichnet den 
Sprechenden , den Herrn der Situation , das der zweiten den Angeredeten, 
das dem Sjirechenden ebenbürtige Wesen der Umgebung, die mannig- 
facheu Pronomina der dritten die übrigen Punkte der Umgebung, sofern 
die Aurmerkaamkeit des Sprechenden sich auf sie richtet. Alle Prono- 
minal würz«'! n dienen nrspranglich nur dem Augenblick, nur einer ein- 
zigen Situation, wer sich eben ich nannte, wird unter der Herrschaft 
eine« andeien Redenden zum du und zum er. Die Fronomina der 
dritten PerRon haben diesen oisprQnglichen Gebrauch nicht durchweg 
festgehalten, i. B. in das lateinische ille im Sinne von „jener berühmte" 
ist etwas vm der Stetigkeit der nennenden Wurzeln hineingekommen, das 
Pronomen der ersten und zweiten Person dagegen sind von den nennenden 
Wurzeln immer völlig verschieden geblieben. Sie haben immer nur Simi 
für eine ^nui bestimmte Situation. So lange sich die Bede nun nor mit 
der Gegenwart beschäftigt, kann ein Hissverständniss aus dieser Natur der 
Pronomina nicht entstehen, um so weniger als die Worte durch Gesten 
erläutert werden kijnnen. Wohl aber entsteht eine Schwierigkeit, wenn 
etwas Yergungenes erzählt, das heisst der Fbantasie als gegenwärtig 
vorgestellt werden soU. Dann stossen zwei Situationen, die in Wahr- 
heit gegenwärtige, und die in der Phantasie gegenwäi'tige zusammen, 
in beiden können dieselben Pronomina aber bezogen auf verschiedene 
Personen auftreten, 2. B. A fragt mich (B): „wie heisst rf«?" Dieses 
Erlebniss erzähle ich einer dritten Person C mit den Worten: „denke 
dir, A fnuß mich „wie heisst du?" In dieser Erzählung treten zwei 
„du" auf. bezogen auf die Personen C nnd B. Das ist eine nicht zu 
duldende l' ndeutlichkeit Wir helfen dieser ab durch eine Verschie- 
bung der Personen. Wir lassen stets den wirklich gegenwärtigen 
Redner die Personen bestünmeD, und sagen: „denke dir, er fragte mich, 
wie ich liir^se". Das ist auch die Art, vrie das Griechische die Zwei- 
deutigkeit, wo sie ihm vorhanden zu sein scheint, aufhebt. Das Sanskrit 
dagegen «chiägt einen völlig anderen Weg ein. Es behält die Personen 
der direkti^ii Rede bei, auch wenn sie erzählt wird, nnd brancht, wenn 
eine Ündeutlichkeit entstehen kSnnte, als Zeichen der Anführung das 
Wörtchen 11 > (so). Der Inder sagt also nicht: „Er fragte, wo er bleiben 
solle", sondern: sa ho' vftca: kvä 'ham bhaväoi iü „er sprach: wo soll 
ick lieiben? So". 

Die Gewohnheit, die Rede jemandes in der direkten Form anzuftihren, 
dürfte im klassischen Sanskrit keine Ausnahme leiden. Aus der vedischen 
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Literatur ist mir dagegen ein höchst interessantes Beispiel bekannt, in 
dem sich wie im Griechischen und Deutschen Peraonenverschiebung 
zeigt, nämlich: 
(unahf^po hy ähvad gribhitäs trishv ä'dityäm drupad^shu baddhäh, 
äyai' nam räjä värunah sasrijyäd vidvä'ft ädabdho vi mumoktu päi^än 
„(!unahgepa, als er ergriffen und an die drei Hölzer gebunden war, 
rief, den Aditya an, der König Varuna (=^ Aditya) möge ihn (enam) 
befreien, der weise, untrügliche seil die Fesseln lösen" RV. 1, 24, 13. 
Vielleicht werden sich noch mehr Beispiele för diesen Gebrauch finden. 
Das aber darf man jedenfalls behaupten , dass die Personenverschiebung 
im Sanskrit nur in den allerschwächsten Anfängen vorhanden ist Das 
Qebräachliche ist die Anfahrung in der directen Bede. In der Brah- 
manaliteratur, wo solche Anfahrungen ausserordentlich häufig sind, habe 
ich durchweg Ui als Zeichen der Anfahrung gefunden. Dagegen im 
Epos und besondefs in der späteren Prosa ist häufig nicht einmal iti 
angewendet, z. B. 
Säyitry äha bhartäram: „nai 'kas tvam gantum arhasi „Saviiri sprach 
zu ihrem Gatten: „gehe doch nicht allein" (er möge doch nicht allein 
gehen)" Säyitryupäkhyänam (Bopp) 4, 19. 
Das Wortchen üi, über dessen Verwendung hier noch einige Worte zu 
sagen sind, wird, um mit Böhtlingk-Roth zu reden, gebraucht 
^bei Anfuhrungen aller Art, um das Gesprochene, Gedachte, Gewusste, 
Beabsichtigte als Jemandes verba ipsissima, die er wirklich gesprochen 
oder unter den gegebenen Verhältnissen hat sprechen können , kenntlich 
zu machen ^^ Die Verwendung dieses iti ist eine ausserordentlich freie 
^nd vielartige, wie aus der Gebrauchsfibersicht bei Böhtlingk-Roth 
zu ersehen ist. Hier seien nur einige Sätze angefahrt, in welchen das 
Yerbum declarandi oder sentiendi wirklich vorhanden oder doch sofort 
zu ergänzen ist. 
yäd nä marä fti mänyase, utö tat satyäm ft täva „wenn du denkst, ich 
werde nicht sterben, so ist das dein wahrhaftiges Vorrecht" RV. 8, 82, 5, 
te deväh Prajäpatim abruvan: „prajäyämahäi^^ iti. so'bravid: „yathä 
'hani yushmäns tapasä *srikshy, evam tapasi prajananam ichadhvam^' 
iti „die Götter sprachen zu Prajäpati: „wir wollen uns fortpflanzen". 
Er sprach: „wie ich euch durch Büssung erschaffen hohe, so sucht 
auch durch Büssung Fortpflanzung" Taitt Sanh. 7, 1, 5, 1 (bei 
Muir l^ 52), 

tarn devä abruvann: „ayam väi Prajäpatir akritam akar, imam 
vidhya" iti. sa „tathä" ity abravit „die Götter sprachen zu ihm 
(Rudra): „dieser Prajäpati that Unziemliches, tödte ihn". Er sprach 
„ja" Ait Br. 3, 33. 

nelbrfiek n. Windisch, BynUlit. Fonch. I. Q 



Bei QeBprfichen , in denen die WechBelrede sich fifter wiederholt, pfle^ 
das Yerbum des Sagens nur bei der ersten Bede gesetzt zu werden, i. B. 
tun liä'gÄtyo'catur: mäno yäjayäva tvä (ti. köna [ü. an^narshabhäna 
iti. tathä' fti „die heiden sprachen; „o Manu mir wdlm für dich 
opfern". (Er fragte) „womit denn?" (Sie antworteten) „mit diesem 
Stier". (Er sagte) „ja" ^at Br. 1, 1, 4, 15. 

tä( ca drishtvai 'va tarn dOräd äyäntam kä9yapätmajam pratynd- 
gamyä 'bnivan väkyain 'prabasantya idani tadä: ehy ä^ramapadam 
ramyatn pa^yä 'smäkam iti „und sie, den Sohn des Kagjapa von 
fem herankommen sehend, sprachen, indem sie zu ihm herantraten, 
lächelnd folgendes Wort: „komm zu einer /ieWicÄcn Einsiedelei, be- 
schaue auch die «rwrige" Rämäyana (Schlegel) 1, 9, 53. 
Oefter besteht die Rede, welche durch iti als erzählte bezeichnet wird, 
nur ans einem Worte, z. B. 
akanyä iti yah kanyäm brüyät „wer ztt einer Jungfrau sagt „Nichl- 
JHiigfrau'* (d. h. sie sei nicht Jungfrau) u. s. w. Manu 8, 225. 

Sävitrt ity eva nämä 'syä^ cakrur vipräh „Heisse Samtri, so 
macMeii ihren Nam^i die Weisen" Sävitr. 1, 21. 

In all den angeführten Sätzen würden wir die Personenverschie- 
bung eintreten lassen. Man mass gestehen, dass das Verfahren des 
Sanskrit liinsichtHcb der Deutlichkeit vor unserem den Vorzug verdient 
Trotzdem aber stehen das Qriechiscbe und Deutsche in dieser Beziehung 
auf einer bOheren Stufe syntaktischer Entwickelung , denn im Sanskrit 
bleibt die angeführte Rede mit ihren einer anderen Situation angelißrigeu 
Pronominibfls doch nur em eingekapselter fremder Körper, während sie 
im Qriecliischen , Lateinischen und Deutschen ein Qlied des Gesommt- 
organismus wird. 

Auf die Personenverscliiebnng des Griechiscben näher einzagelien, 
liegt nicht in meiner Absicht. Es bleibt zu untersuchen , welche Prono- 
mina in der indirecten Rede des Griechischen gebraucht werden, wiefern 
die^e Verwendung aus ihrem ursprünglichen Sinne zu erklären ist, und 
es wird besonders lehrreich sein, eine Vergleichung des Griechischen 
mit dem Lateinischen und Deutschen vorzunehmen. D^egen ist über 
die Modi der erzählten Rede im Griechischen einiges zn bemerken. 
Die Wahl des Modus steht bekanntlich im Znsammenhang mit dem 
Tempus des Verbums im Hauptsätze. Wenn dieses ein tempus praesens 
ist, so Ideibt der Modus der directen Rede, z. B. 

/iijtQt ff iuji Sixa 9vfj6g h-i ip^eat fiegfitj^ltet, 
ij canov naß' iftoi le fiirfj xal dü/ia xofii!^ etc. fi 73, 
wo dio dritte Person des ConjnncUvs aas der ersten entstanden ist Wenn 
aber ilas Verbum des Hauptsatzes ein historisches Tempus ist, so kOnneii 
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bei conjuncÜTischen Sätzen (und diese allein haben wir hier genauer zu 
ontersuchenj zwei Fälle eintreten. Entweder die Handlung des abhän- 
gigen Satzes hat eine deutliche Beziehung zur Gegenwart: dann bleibt 
der Conjunctiv, z. B. 

äxi-iy d' ccv toi uti^ oq^aXfÄtSv ^Xov, ij Ttqiv iTtfjev, 
ocpq^ ev yiyvciaxrjg jJ/<eV -d^eov rfie xat avdga E 128. 
Oder die Nebenhandlung soll, ebenso wie die Haupthandlung in der 
Vergangenheit gedacht werden: dann tritt statt des Gonjunctivs 
der Optativ ein, z. B. 

ßfj d* Lfievat xatä diofiad^^ IV dyyellue Toxevaiv ^ 50. 
Dieser im Griechischen, wie bekannt, ausserordentlich häufige, aber 
doch auf den ersten Blick sehr auffallende Vorgang der Modusver- 
Schiebung erfordert nun eine Erklärung. Es soll bezeichnet werden, 
dass etwas in der Vergangenheit zu denken sei, und dazu findet eine 
Verschiebung des Modus statt! Ein Deutscher könnte geneigt sein 
zu fragen, warum denn das Griechische nicht einfach in solchem Falle 
den Conjunctiv eines historischen Tempus angewendet hat. 
Die Antwort ist , weil es keinen besitzt Dass die Modi des Aorist von 
denen des Präsens nicht der Zeitstufe nach verschieden sind, ist aus 
jeder Seite unserer Beispielsanmilung ersichtlich, und wird hoffentlich 
in einer Arbeit über die Tempusstänmie nach nicht zu langer Zeit 
näher ausgeführt werden. Wenn also das Griechische nicht eine Ver- 
schiebung des Tempus eintreten lassen konnte, so musste es sich auf 
andere Weise helfen, und hat dies in sehr sinniger Weise gethan. Es 
setzte statt des Gonjunctivs, welcher, wie unsere ganze Darstellung ge- 
zeigt hat, immer eine „Tendenz zur Wirklichkeit^* hat, den von der 
Wirklichkeit viel weiter entfernten Modus, den Modus des Wunsches, 
der Vermuthung, der Annahme, den Optativ ein. Es di'ückt also 
nicht direct die Vergangenheit aus, sondern deutet nur an, dass die 
Handlung nicht eben nah mit der Wirklichkeit verknüpft sei. 

Diese Modusverschiebung ist , so weit ich sehe , eine Errungenschaft 
des Griechischen. In dem einen oben angeführten sanskritischen Beispiel, 
das die Personenverschiebung zeigt, steht freilich auch der Optativ, 
aber er könnte dort auch' ursprünglich sein. 

Ich möchte also , bis etwa aus dem Sansh*it Beispiele beigebracht 
werden, die anderer Natur sind, als die mir bekannten, behaupten, 
dass die Personen Verschiebung im Sanskrit zwar vorhanden war, aber 
bis auf geringe Spuren wieder verdrängt ist, also vielleicht in ihren 
Anfangen schon in „ pioethnische '^ Zeiten zurückgeht , dass dagegen die 
Modusverschiebung erst in griechischer Zeit entstanden ist. 



Cap. a. 

KEN ond ^üf. 

Mao pflegt die beiden in der Ueberschrift genannten Partikeln wohl 
&is >^k'iclibedeutend zu betrachten, ich mache auch nicht darauf Anspruch, 
den Unterschied in deutlichen Worten angeben zu können; um indessen 
der ULitersuchnng nicht vorzi^eifen, so sollen sie im Folgenden, so 
weit t-s mißlich iat, abgesondert behandelt werden. 

Was zunächst xeV betritn;, so ist seine Identität mit dem indischen 
hhii utizveifelhaft, und der Zusammenhang beider mit dem Interrogativ- 
uud liidefinitstamme sehr wahrscheinlich. Da indessen der Gebrauch 
des iiiilischen kam schon sehr verwischt ist, und ich die Untersuchung 
über die Gmndbedeatnng des Stammes ha ablehnen möchte, so scheint 
es mir angemessen, zunächst den relativen, d. h. sich aus dem Ge- 
brauche ergebenden Grundbegriff von xiv zu ermitteln, so weit er in 
CO njuncti vischen und optativischen Sätzen zu Tage tritt. 

Ich beginne mit dem Conjunctiv und zwar zunächst bei den Haupt- 
sätzen. Diesp thoilten wir in zwei Classen, den Conjunctiv desWoIlens 
und der Erwartung. Bei der Erwartung ist die subjective Erregung 
^tiriii^er, weil der Eintritt der in Aussicht genommenen Handlung durch 
aus.^erhalb des wollenden Subjects liegende Gründe befördert wird. Zu 
dicken zwei Classen nun stellt sich xiy so, dass es bei dem Conjunctiv 
deH Wiitlens nie, bei dem Conjunctiv der Erwartung meist erscheint, z.B. 
Ttjf fitv iyw auv vt}t i' i/i^ xoi ifioig hÜQOiatv 
Ttifiifui} iyw ii x' ayio BqiaTjida yiallinägtjov A. 189 

^iJ" *T( %fxl yvv 
nei9ev iyia di xe zoi Idito xäqtv ijficna nävta S 234 
ti Si xe ftij dt^atv, lyd de xey avros ^Itafiat ji 324. 
In ki.'inera dieser drei Sätze, die als Repräsentanten sehr häufiger Satz- 
cuustellationen gewählt sind, ist die conjnnctivische Aussage etwa eine 
liesonders milde oder schwankende , sondern sie ist emphatisch drohend 
und feierlich versprechend. In dem Verse: 

%riv de xe tot imoiij Bo^ao ^leqrjaiv x 504 
kr^nnto man die Aussage beruhigend nennen und anderswo anders. Alle 
dit?.se Nuancen liegen natfirlicb nicht in xtv, das folgt schon daraus, 
das^ der blosse Conjunctiv ebenso gebraucht wird (vgl. unsere 
Bei»]iieIsamm]uDg), sondern xev kann nur das noch ausdrficklich hervor- 
lieben sollen , was der gemeinsame Zug aller dieser Conjuuctive ist 
Ua» gL'meinsame ist, dass sie eine Beziehung auf das fSntreten der 
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Handlung haben, und so muss man auch von xeV behaupten^ dass es 
auf das Eintreten der Handlung hinweist 

Bei den Belativsätzen unterscheiden wir posteriorische und 
priorische. Was zunächst die posteriorischen betrifft ^ in welchen 
der wollende Conjunctiv steht, also die Absichtssätze, so haben wir 
gegen drei reine Conjunctive fünfzehn x«'. Der scheinbare Widerspruch, 
dass der wollende Conjunctiv in Hauptsätzen xiv gar nicht kennt, in 
Relativsätzen aber häufig zeigt , hebt sich , wenn man bedenkt , dass die 
Kraft des WoUens durch die Degradirung des Satzes zum Nebensatze 
geschv^ächt wird. Die Conjunctive der Erwartung in posteriorischen 
Sätzen zeigen den reinen Conjunctiv Imal, "mv 8 mal. 

In den priorischen Sätzen ist der Conjunctiv der Gleichnisse 
immer rein, denn er enthält stets Phantasieforderungen, an deren Ein- 
treten zu denken eine Absurdität wäre; in den sonstigen priorischen 
Nebensätzen zeigt sich ein ähnliches Yerhältniss wie in den Hauptsätzen. 
UV überwiegt bedeutend den reinen Conjunctiv (126 Fälle gegen 45). 
Es ist seltsam, dass auf die bis jetzt erwähnten 149 Fälle von xey in 
Relativsätzen nur 3 av kommen. 

Es folgen die Conjunctionssätze uiid zwar erstens die Sätze mit 
CoDJunctionen vom Belativstamme. Wir erwähnen zunächst die posteriori- 
schen: Bei iva findet sich stets der reine Conjunctiv ausser /i 156, bei 
oqp^a 140 reine Conjunctive gegen 9 -ksv, also bei Iva und otpqa ein 
ungeheures üebergewicht der reinen Conjunctive. Natürlich! denn IW 
und oq}qa leiten eben Sätze ein, in denen ganz ausschliesslich das 
Wollen, die Absicht, und nicht die Folge ausgesprochen ist. Anders 
steht es bei c^g, das ja gewöhnlich Sätze der beabsichtigten Folge ein- 
leitet. Qegen 8 reine Conjunctive habe ich 3 2 mal x€v, Smaloi^, ähnlich 
onuig. Bei denjenigen posteriorischen Sätzen dagegen, welche den 
erwartenden Conjunctiv enthalten, ist die Herrschaft von niv (und av) 
vollendet. Bei oq)Q(x bis findet sich kaum der reine Conjunctiv, 5 mal 
uy, 6 mal av^ bei ^(og nur x^, bei alg o nur -niv. 

Unter den priorischen Conjunctionssätzen mit Conjunctionen 
vom Belativstamme findet sich bei Gleichnissen mit cig nur der reine 
Conjunctiv, aus demselben Grunde wie bei den Belativsätzen in 
Gleichnissen. Bei Gleichnissen mit 'c5g qte dagegen habe ich gegen 
39 reine Conjunctive kein tl^v^ aber 10 av. Diese auffällige Thatsache 
dürfte sich wohl so erklären, dass ave eine temporale Bestimmung 
Mnzuffigt, also der Voraussetzung etwas von Idealität benimmt. 
Bei cig und onwgy welche eiiien futurischen auf einen einzelnen Fall 
weisenden Conjunctiv einleiten, dürfte die Vertheilung von reinen Con- 
junctiven einerseits und x^V und av andererseits etwa gleich sein. Sehr 
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charakteristiscli iut ore und hnmt,. Bei den Sätzen, welche nicht eine 
einzelne fiituris<^he Erwartung, sondern eine ganz allgemeine Yoraus- 
setznng aoäsprechen , finde ich 30mal den reinen Conjnnctiv, 6mal xtV, 
dmal Rv. Bei den Sätzen dagegen, welche eine fnturische Erwartong 
auaaprcchen 3 reine Conjunctive, SSmalxcf, Umal av. Also wV und 
av weisen auf <Uis Eintreten der Handlung hin. 

Bei den ücdingongsaätzeti ist das Verhältniss durchaus dem bisher 
Ausgefiihrten entsprechend, so dass ich auf eine genauere Darstellung I 
verzichten künii. Aach im Optativ ist das Terhältniss durchaus das, 
was sich narli der Analogie des Gonjnnctivs erwai-ten lässt. Es sei 
nur einiges besonders Charakteristische herausgehoben. Bei dem wün- 
schenden Oiitiitiv steht nie xev, fast nie in den priorischen Relativsätzen, 
wolclie eine Annahme ausdi-flcken. Auflallend dagegen ist, dass in 
den posteriorisuhen Relativsätzen hei negativem Hauptsatz 11 xei- gegen 
einen reinen Ojitativ belegt sind. 

Wie manches indessen auch im Einzelnen noch der Erklärung; 
bodfirnig sein ttiag, im Allgemeinen steht das Resultat durchaus fest: 
y.fv beim Coiijanctiv und Optativ weist auf das Eintreten 
der Handlung hin. 

Dies ist der relative Grundbegriff von ylLv. Es entsteht nnnmehr 
die Plage nach dem absoluten. Versuchen wir zunächst, ob das iden- 
tische altindische ftöw uns weiter bringt. Hugo Weber (die dorische 
Partikel KA, Halle 1864) hat erwiesen, dass dem dorischen xä and dem 
epischen y.iv eine ältere Form niv mit kurzem a-Laut zu Grunde liegt 
Diese Form ist ans dem arkadischen Dialekte überliefert in den beiden 
insdiriillichen Stellen; et kot xi yivtjim imd u xav xelevtuvai (a.a.O. 
pag. 17). Dass mit diesem xav die vedische Partikel Mm identisch sei. 
ist zuerst von Kuhn, Halliscbe A. L. Z, 1846 H pag, 846 ausgesprochen. 
Benfey im Glosaar zum Sämaveda pag. 46 fügte noch die Parallele «ri 
kam = vi f.iv hinzu, die denn auch von Kuhn, Beiträge 1, 364 aner- 
kannt worden ist. Ueber die Bedeutung dieses iom äussert sich Kuhn 
so : „ Das Wort kam wird von Yäska faedentungslos genannt und Säyaija 
stimmt ihm öfters bei, indess werden wir nicht allzusehr fehlgeben, 
wenn wir ihm an den meisten Stellen eine verstärkende Bedeutung, 
etwa die unseres j'o beilegen". Benfey schreibt ihm hervorhebende miii 
verstärkende Kraft zu, und übersetzt es durch „sicher", Böhtlingk-Botb 
durch „wohl, ja", und sie fugen zugleich hinzu, es sei so abgeschwächt, 
dass ea von den indischen Grammatikern mit Recht zu deu Füllwörtern 
gezählt werde. Es ist eben ein nur in den ältesten vedischen Schriften 
vorkommende.^ Wort, dass vielleicht schon von manchen Verfassern 
vedischer Hjmnea als Antiquität empfunden, und nicht mehr seiner 
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ursprünglichen Bedeutung nach verstanden wurde. Versuchen wir durch 
eine üebersicht des Gebrauches uns das Material, aus dem Kuhn, 
Benfey und Both die Bedeutung das Wörtchens erschlossen haben, 
zu vergegenwärtigen. 

kam kommt orthotonirt und enklitisch vor , im letzteren Falle an- 
gelehnt an die Yersicherungspartikeln nu sü hi. Wir gehen von dieser 
Hälfte des Gebrauches aus, weil von ihr die andere Hälfte Licht 
empfängt Zuerst sei hi kam und nü kam erwähnt in indicati vischen 
Sätzen, die eine allgemeine, zeitlich nicht näher definirte Handlung 
enthalten : 

väi9vänarä8ya sumatäü syäma, räjä hf kam bhüvanäräm abhi9rfh „in 
des Vaigvänara Wohlwollen möchtefi wir sein, er ist ja der Wesen 
ordnender Herrscher'' EV. 1, 98, 1, ähnlich 2, 28, 8. 

vidäd gdvyam sarämä drilhäm ürväm, y^na nü kam mänushi bhöjate 
vit „Sarama fand den festen Rinder stall (die Wolken), durch den 
ja die Menschen ihre Nahrung bekommen'' KV. 1, 72, 8. 

Femer stehen hi kam und nu kam in einem indicativischen erzählenden 
Satze: 

ukth^bhir arväg ävase purüväsü arkaff ca nf hvayämahe, 9ä9vat 
känvänäm sädasi priy^ hf kam sömam papäthur a9vinä „mit Gebeten 
hierher zur Hülfe, ihr Gutspender, und mit Liedern rufen wir euch, 
immer in der Kanviden liebem Hause habt ihr ja den Soma getrun- 
ken, ihr Ägvinen" RV. 1, 47, 10, ähnlich 7, 33, 3. 

In der Verbindung mit dem Conjunctiv des Willens steht 
nü kam: 

vishnor nü kam viryäni prd vocam „ich will doch preisen die Helden- 
thaten des Vishnu" BV. 1, 154, 1 (im Anfange eines Hymnus). 

hart nü kam rätha fndrasya yojam „ich will doch die HarVs an 
den Waagen des Indra anschirren" BV. 2, 18, 3. 

Endlich steht sü kam und hi kam auch in der Verbindung mit 
dem Imperativ, also eine Aufforderung verstärkend: 
tishtha sü kam maghavan mä' pärä gäh „halt doch an^ Mächtiger, 
geh nicht bei Seite" BV. 3, 53, 2 vgl. 1, 191, 6 und 2, 37, ö (hf kam). 

Diese Anwendung des kam bei dem Conjunctiv und Imperativ, wo es 
in einem Satze steht, der etwas Herbeizuführendes , Futurisches ausdrückt, 
leitet hinüber zu dem Gebrauche des betonten kam. Dieses steht nämlich, 
was auf den ersten Blick sehr auffallend erscheint, nur hinter Dativen. 
Bedenkt man aber, dass der Dativ in den meisten Fällen (unter 9 von 
BB. aus dem Bigveda angeführten 6 mal) finalen Sinn hat, also auf 
etwas Herbeizuführendes, Futurisches weist, so zeigt «ich die Einheit 
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des Gebrauchs. Es dürfte als eine missverständliche Ausdehnung dieser 
Anwendung anzuseilen sein, dass Mm auch hinter Dativen anderer Art 
vorkommt. 

Man begreift aus dieser üebersicht zunächst, dass es nicht absolut 
unvernünftig ist, von Füllwörtern zu reden. Hinter nti sü hi möchte 
sich schwerlich ein specifischer Sinn für kam ermitteln lassen. Denn das 
versichernde, was in nü kam, sü kam, ki kam unzweifelhaft steckt, kann 
ja auch von nA sü hi allein herrühren. In dem isolirten Gebrauch von 
kam möchte ich eine Hinweisung auf die Zukunft finden , indessen ist das 
Material doch zu gering, um einen sichern Schluss zu gestatten. 

Ich möchte also — das ergiebt sich mir als Besultat — aus dem 
Gebrauch von kam einen Schluss über die absolute Grundbedeutung von 
y^iv nicht ziehen. 

So bleibt denn nur die Etymologie. Ich habe es oben als sehr 
wahrscheinlich bezeichnet, dass kam und x£V zu dem Pronominalstamme 
ka gehören. Der Grund, warum ich nicht die Gewissheit 'ffir diese Ab- 
leitung in Anspruch nehme, ist folgender. Es giebt in der ältesten 
indischen Prosa ein Wort kam mit der Bedeutung wohl, gut, hene, dass 
man von der Wurzel kam, lieben nicht wird trennen können. Man 
könnte nun geneigt sein, dieses kam und unsere Partikel für dasselbe 
Wort zu halten, und könnte an das deutsche „wohP^ erinnern, das 
in einem gleichen Verhältniss zu der Wurzel var steht. Aber der Iden- 
tificirung der beiden kam stehen doch die gewichtigsten Bedenken ent- 
gegen. Es wäre im höchsten Grade befremdlich, dass ein Wort in der 
älteren Literatur {kam im Yeda) mit ganz blasser, beinahe absterbender, 
in der jüngeren mit der ursprünglichen kräftigen Bedeutung erschiene 
{kam in der Prosa), und es wäre der Gewohnheit der älteren indoger- 
manischen Sprachen nicht entsprechend, eine derartige Partikel aus einer 
nennenden Wurzel zu bilden. Nach der Analogie der übrigen Partikeln 
muss man eine Deutewurzel vermuthen. 

Der Pronominalstamm ka nun, der sich somit mit hoher Wahr- 
scheinlichkeit als Erzeuger von kam und x^V ergeben hat, hat sowohl 
fragenden als indefiniten Sinn. Fragend kann kam und xev nicht ge- 
nommen werden, folglich indefinit. Der Fonn nach ist es Accusativ, 
also der am wenigsten eng begrenzte Casus. Man trifft vielleicht den 
Sinn am besten, wenn man „irgendwann, irgendwie" übersetzt. Daraus 
entwickelt sich nun leicht der relative Grundbegriff, wie er uns in den 
conjunctivischen und optativischen Sätzen entgegengetreten ist ka be- 
zeichnet irgend eine Modalität der Handlung, und ist daher geeignet, 
die Handlung, deren Verwirklichung in Aussicht genommen wird, von 
der bloss phantasirten zu unterscheiden. 
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Ich komme nunmehr zu av. Es ist schon oben bemerkt, dass es 
schwer sein möchte , den Unterschied von niv und av deutlich anzugeben. 
Indessen ganz gleichbedeutend sind sie sicherlich nicht gewesen. Was 
sich jetzt noch an Verschiedenheiten ausmitteln lässt , möchte folgendes 
sein: 1) av hat eine Neigung zu negativen Sätzen. So haben wir — um 
nur eins anzuführen — im Conjunctiv der Erwartung mit kbv lauter 
positive Sätze, mit av 2 positive, 7 negative. 2) xiv hat eine ent- 
schiedene Vorliebe far die conjunctivischen Relativsätze (149 niv gegen 
3 cfy). 3) TLtv wird bisweilen in disjunctiven Satzgliedern wiederholt, 
av nicht, z. B. 

UXoifjLi %BVj i] Tcev akolrjv X 253 u. a. m. 

Folgerungen möchte ich aus diesen Thatsachen zunächst nicht 
ziehen, immerhin sind sie aber wichtig genüge um erwähnt zu werden. 

Um nun über die Etymologie von av zur Elarheit zu gelangen, 
büpfen wir wie bei yJv an eine AufstelluÄg von Kuhn an. Dieser Gelehrte 
hat auch far av eine indische Parallele in Anspruch nehmen zu dürfen 
geglaubt, indem er sich Beiträge 1, 361 dahin ausspricht, dass av mit 
dem lateinischen an und dem altindischen ü identisch sei, welches sich 
aas an entwickelt habe. Es scheint mir auch nach den widersprechenden 
Ausführungen von Sonne (K. Z. 12, 287 flgd.) nicht zu leugnen, dass 
ein Tebergang von an in t« im Sanskrit als möglich zugelassen werden 
müsse. Aber wir haben nicht nur im Sanskrit, sondern auch im Grie- 
chischen, Lateinischen, Slavischen, Deutschen (vgl. Sonne K Z. 12, 
278 flgd. Windisch Relativpronomen 2, 263) einen Pronominalstamm u 
anzunehmen , den erst von an abzuleiten wir keinen Grund haben , son- 
dern den wir, ehe besondere Gründe dagegen vorgebracht sind, für 
ebenso ursprünglich halten müssen als die Stämme a und i. Zu diesem 
weit verbreiteten Pronominalstamme u nun gehört die altindische Par- 
tikel u. Man dürfte sie nur dann von diesem trennen und zu an ziehen, 
wenn die Bedeutungsgleichheit zwischen av und u ganz besonders schla- 
gend wäre. Dass sie das nicht ist , zeigen die Ausführungen von Kuhn 
selbst , die Aehnlichkeit ist nur eine solche , wie sie überhaupt zwischen 
ProDominalstämmen der dritten Person stattfindet. 

Ich komme also zu dem Schlüsse, dass das griechische av im 
Sanskrit keine unmittelbare Parallele hat. Ob das lateinische an mit 
dem griechischen identisch sei, will ich hier nicht untersuchen. Für 
diese Annahme spricht sich ausser Bopp, Grimm, Härtung auch 
Pott Eiym. Forsch. U\ 135 und Präpositionen 424 sehr bestimmt aus. 
Einen überzeugenden Beweis aber finde ich nirgends. 

Besumiren wir nun die Ergebnisse, tuv und av sind etymologisch 
durchaus verschieden, xiv gehört zu dem Stamme ka, av zu dem 
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StHiaine an (na), xiv ist identisch mit dem sansicntiacben htm, a* bat 
]ip\m unzweifelhafte ansländische Parallele neben sich. 

Zai Ennittelnng der Bedeutung trägt aber weder die Parallele mit 
leim . noch die Etymologie viel bei. Sie moss aus dem Gebrauche 
iili'^lialiirt werden. An dieser Stelle handelt es sich aber nur um einen 
Tlicil des Gebrauches, nämlich um das Auftreten von xtV und av in 
conjiiußtivischen und optstivischen Sätzen. 

Zu dem Zwecke der Ermittelung dieses Gebrauches sei hier aus 
lU'iii Capitel Ober die Grundhegriffe folgendes in Erinnerung gebracht 
Dil' Grundbegriffe der beiden Modi sind Wille und Wunsch. Diese 
I!i7,'iiff6 entwickeln sich in der Art, dass die subjective Erregung der 
ISt'L;icrde immer mehr zurücktritt, und dadurch das Futurische mehr 
bt>r\t)rtritt. Sie nähern sich dadurch beide dem Indicativ. Diese ganze 
J'JiitwitkelungsBcala, mit Ausschluss allein des energischen Willens und 
Wunsches, ist das Gebiet von xiv und ay. Sic begleiten den Con- 
jiiriilfv und Optativ durch alle inneren Wandlungen, aber sie erzeugen 
(lifMlben nicht Sie siad nur ein beredterer Ausdruck dessen, was auch 
ihitcli den blossen Conjunctiv und Optativ ausgedrückt wird. Wie es 
niiii als allgemeiner Charakter der bezeichneten Conjunctive und Optative 
ani,fi>äelien werden muss, dass sie das Futnrische mehr als die Begierde 
bütonea, so muss es auch als die allgemeine Aufgabe von xiv und ar 
bczuichnet werden, auf den Eintritt der Handlung hinzuweisen. Ferner 
ist über gezeigt worden, wie mannigfache Modiöcationen der futurische 
^^i^tl des Conjunctiv mid Optativ im einfachen und zusammengesetzten 
Sat/ erleidet; nicht durch innere Evolution des Begriffes, sondern durch 
Einllüsse von aussen. Allen diesen Einflfissen sind auch x^ and ar 
iHi;'<;i>3etzt, und erhalten daher im Laufe der Zeit die verschiedensten 
NTiaii^en der Bedeutung. Alle aber gehen auf den einfachen Qrund- 
bi'f,']iff zurück. 

Eine weitere Verfolgung der angedeuteten Ideen liegt nicht in dem 
i'I.iii dieser Arbeit Es kam hier wesentlich darauf an, die geschicht- 
ÜlIii'h Grundlagen Ar das Verständniss von xiv und ov zu legen. 



Cap. X. 

ROckblick anf die SatKciDthoIlnng. 

GrScoariseh! 

Wir haben in den vorhergehenden Oapiteln die Entwickelung der 
ilcm Conjunctiv und Optativ haftenden Grundbegriffe durch alle in 
u ältesten Sanskrit und Qriecliischen sicli darbietenden Arten von Sätzen 
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hindurch verfolgt. Es hat sich dabei herausgestellt , dass die Satzgestal- 
tung, welche unsere Quellen zeigten, zum grössten Theile nicht etwas 
Gegebenes und Fertiges, sondern etwas sich fortdauernd Erzeugendes 
und Entwickelndes ist, nicht ein a^ovy sondern eine ive^ysia. Nur von 
dem Gegensatze der Aussage- und Fragesätze muss man behaupten, 
dass er ein natürlich und unvermeidlich in allen Sprachen vorhandener 
ist. Denn wie sollte eine menschliche Qesellschaft bestehen ohne Frage 
und Antwort? Dagegen die mannigfachen Arten der Aussagesätze sahen 
wir sich aus einer ürgestalt , dem einfachen unabhängigen Satze allmälig 
entwickeln. Wir versuchten nachzuweisen, wie ein Pronominalstamm, 
dessen Aufgabe ursprünglich auch nur die gewesen sein kann, in die 
Umgebung des Sprechenden hinauszuweisen, sich durch mancherlei 
Stufen zum Relativpronomen gestaltete. Wir haben ferner gezeigt, wie 
gleichsam in einer zweiten Schicht der Entwickelung sich aus demselben 
Stamme gebildete Casus und Adverbia zm* Satzverbindung gebrauchen 
Hessen, und wie andere Pronominalstämme denselben Weg gewtindert 
sind wie der Relativstanmi. Bei dieser Flüssigkeit, die allen satzver- 
bindenden Elementen eigen ist, scheint es ein gewagter Versuch, die 
Sätze gerade mit Hülfe dieser Elemente classificiren zu wollen, wie wir 
es doch gethan haben. Es muss die Frage aufgeworfen werden , ob wir 
nicht doch der Sprache etwas aufdrängen, was nicht in ihr ist, wenn 
wir die Aussagesätze in Hauptsätze, relative Nebensätze und Neben- 
sätze mit Gonjunctionen eintheilen. 

Um auf diese Frage eine Antwort zu geben , bemerken wir zunächst, 
dass die beiden letzten Gruppen sich unter den BegriflF des Nebensatzes 
vereinigen, dass also nur der Gegensatz von Haupt- und Nebensätzen 
übrig bleibt. Wir haben diese beiden BegriflFe bis jetzt als bekannt 
vorausgesetzt. Es handelt sich nun darum, sie etwas eingehender zu 
definiren. 

Dass äussere Zeichen nicht genügen, um die Nebensätze von den 
Hauptsätzen zu unterscheiden , davon überzeugt man sich bald. Es giebt, 
wie wir schon Seite 32 bemerkten im Griechischen Sätze mit dem 
Relativpronomen, die wir dennoch ihrem Gedankenwerthe nach zu den 
Hauptsätzen rechnen, z. B. 

Tov y ei tvcjq av dvvaio Xoxqod^Bvog Xehxßia&cti 
og x^ TOL sintjaiv odov xat fiarga xekev&ov d 389, 
und wir haben ferner (S. 26 und 74) gesehen, dass gewisse Sätze, welche wg 
und el an der Spitze haben , zu den Hauptsätzen gezählt werden müssen. 
Andererseits finden sich Sätze, die kein Zeichen der Verbundenheit oder 
Abhängigkeit an sich tragen, sowohl im Sanskrit als im Griechischen 
wie Nebensätze gebraucht Ein Beispiel aus dem Sanskrit gewährt: 
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alaipkritya kanjäm ndakapürväm dadyäd: esha brähmo vivähas, 
tasyäm jäto dväda^ä* varän dyäda9a parän punäty ubhayatah. ritvije 
vitate karmani dadyäd alaipkritya, sa däivah „wenn der Vater die 
Jungfrau weggiebt, nachdem sie geschmückt und gebadet worden, so 
ist das die brahmanische Ehe. Ein Sohn, der von einer solchen 
Frau geboren unrd^ reinigt zwölf spätere und zwölf frühere nach 
beiden Seiten, Wenn er sie dem Opferpriester in ausgebreitetefn 
Opfer giebt, nachdem sie geschmückt twrden, so ist das die göttliche 
Ehe'' A9V. grih. 1, 6, 1—2. 

Aus dem Griechischen sei erwähnt: 

eYr] fiiv vvv vtSiv eni XQOvov fjfxiv idiüdi^ 
^di fii9v yXvxeQov nXiairjg evxoad^ev iovaiv 
daiwad-at äxiovr*, alloi. d' €7ti eQyov ^noiev, 
^rjiduog %ev eneixa xat aig Iviavxov anavra 
ov Tc 6ia7tQrj^ai(.u Hyiov i^iä xi^dea ^/iotf ^ 193. 

Natürlich sind die drei ersten Verse dieser Stelle ursprünglich als 
Wunsch gefasst, aber durch das Verhältniss zu dem Gedanken der beiden 
nächsten Verse konunt in den Wunsch ein deutlicher Anklang an eine 
Bedingung hinein , der durch nichts sprachlich ausgedrückt ist. Bekannt 
und oft angeführt ist auch die euripideische Stolle: 

Tuxt dfj te&vain' rig fie di^erai noXig; Medea 386 (Nauck). 

Wir können freilich in der üebersetzung dieser Stelle den 
Hauptsatz ganz wohl nachbilden, wir fühlen ganz deutlich, wie der erste 
Hauptsatz erst durch den folgenden herabgedrückt wird. Aber dadurch 
unterscheidet sich diese Art der Nebensätze nicht von allen übrigen, 
welche ja auch — wenn unsere ganze Untersuchung nicht auf Sand 
gebaut ist — nur heruntergekommene Nebensätze sind. 

Dass die Nebensätze nicht nothwendig durch ein äusseres Zeichen 
von den Hauptsätzen geschieden sind, haben wir auch bei den Con- 
junctivsätzen mit ma und //ij Seite 21 flgd. gesehen. 

Aus diesen Thatsachen , die sich leicht vermehren Hessen , ergiebt 
sich der Schluss, dass, wenn auch die Mehrzahl der Nebensätze von 
den Hauptsätzen äusserlich geschieden sind, doch ein durchgehendes 
und untrügliches, in artikulirter Rede ausgedrücktes Unterscheidungs- 
zeichen nicht vorhanden ist. 

Wir müssen also den wesentlichen Unterschied des Haupt- und 
Nebensatzes in der Bedeutung suchen. Es ist nun nicht möglieb, 
dies Gedankenverhältniss von Haupt- und Nebensatz in einer, alle 
Stadien der Satzentwickelung umfassenden Definition zu vereinigen , wenn 
diese einen materiellen Inhalt haben soll , sondern es ist durchaus nöthig. 
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die verschiedenen Schichten des Satzgefüges zu unterscheiden. Wir ver- 
gegenwärtigen uns diese am bequemsten an den Belativsätzen. Das 
Pronomen ja ist, wie schon öfter ausgeführt ist, ein anaphorisches 
Demonstrativpronomen , das auch an der Spitze von Hauptsätzen stehen 
kann, z. B. 

Tov y ii Ttcjg ah dvvono Xoxrjocifievog Xekaßiad-aif 
og xiv TOi UTirjoiv odov nai ^hga Tiekevd'ov d 389, 

wo es einen Nachsatz einleitet Als Hauptsatz fasse ich auch auf: 

TÖiai ff aveavf] 

og ftiv afieißofieyog STvea TTXBQOsvza nQogfjida H 356, 

denn der Satz mit og enthält eine an das Vorhergehende sich anschlies- 
sende Handlung, welche die Erzählung weiter fuhrt. In vielen Fällen 
aber tritt die Handlung des Satzes, der den Stamm ja enthält, an 
Wichtigkeit hinter demjenigen, an den er sich anschliesst, zurück, z. B. 

Toloi ff eTteiT^ f]Q(og Ai^vTCciog fjqx^ ayoQeveiv 
og drj yrJQai y,vq>6g erjv aal fÄvgia ^drj ß Iß, 

Durch den Satz mit og wird in diesem Falle die Erzählung nicht 
weiter geführt , er tritt völlig in den Schatten gegenüber dem Hauptsatz, 
der den weitaus wichtigeren Gedanken enthält. 

Aehnliche Sätze sind ausserordentlich häufig. Man vergleiche 
ff 106, 153, 199, 282, 304, 341, 349, ß 16 etc. Diese erst nennen wir 
Relativsätze. Sie unterscheiden sich, wie man sieht, von den zuerst 
angeführten nur durch den Werth , den der Gedanke , den sie ausdrücken, 
in der Erzählung beanspruchen darf. 

Unter Nebengedanke veratehen mr also in der primitivsten 
Art der Belativsätze einen solchen Gedanken, der einen für die gerade 
vorliegende Aussage aus irgend welchem Grund minder wichtigen Zug 
enthält. Er sagt das aus, worauf es dem Bedenden weniger ankommt, 
was allenfalls auch wegbleiben könnte, ohne dass das Yerständniss 
geradezu verloren ginge. Niemals steht in einem solchen Belativsatz 
ein Gedanke, der von dem Verstände besonders stark betont^ oder von 
der Leidenschaft besonders stark beleuchtet würde. Wir dürfen zusammen- 
fassend sagen, diese Nebensätze enthalten den Gedanken, der aus 
praktischen Gründen zurücktritt. 

Das Yerhältniss erscheint aber anders, sobald wir diejenigen 
Kelativsätze in Betracht ziehen, die man nothwendige genannt hat, 
^ h. diejenigen , die für das Yerständniss des Sinnes so unentbehrlich 
^d, dass nach ihrem Wegfall das üebrigbleibende nicht verständlich 
sein würde. Diese Art von Sätzen repräsentiren einen Fortschritt in 



der Sat7.viTknüpfiing , ja mit ihnen erst, kajin man sagen, beginnt das 
eigentliche Satzgefüge. Solche Sätze sind, z. B, 

f.x d' e&o^ xXrjQOg nwitig, of oq' ^^eXov aiiol H 181. 
Der Relativsatz ist aus praktischen QrSnden hier gerade so wichtig 
wie der Hauptsatz, beide können ohne einander nicht bestehen , ja man 
tnuss n^liiiehr sagen , daas auf dem ßelativsatz ein besonderer Accent 
ruht, denn die Handlung des Hauptsatzes, die Tbatsache, dass ßber- 
hutipt ein Loos aus dem Helme springt, nachdem er geschüttelt ist, ist 
nicht eljeii merkwürdig, der Inhalt aber des Belativsatzea , dass dieii 
Loos ilas von allen erwünschte des Aias war, ist merkwürdig und trägt 
entscliieden einen Accent der Empfindung. Noch auilälliger ist das 
piaktische Uebergewicht des Relativsatzes in folgendem Beispiel: 
iriiog yÖQ TOt kzaj^og iyai narqdtög elfii 
Ol,' rot v^a &o^ aieXiw xai iifj' Stfio/tai adzög ß 286, 
wo der H(tliitivsatz dasjenige speeielle Anerbieten enthält, was für die 
Kntwiekehing der Geschichte von weit grösserer Wichtigkeit ist, als die 
allgemein i' Freundschaftsversichening des Hauptsatzes. Namentlich im 
Sanskrit, wo das relative Satzgefüge, wie wir schon mehrfach zu be- 
merken Cii'legenkeit hatten, straffer ist als im Griechischen, empfindet 
man ausserordentlich häufig das praktische Uebergewicht des Helativ- 
sat/cs über den Hauptsatz, oder doch wenigstens die Ebenbürtigkeit 
mit deu!si>lben, eine Beobachtung, der die indischen Grammatiker, wie 
wir unten i^eigen werden, auch in der Satzbetonang Ausdruck gegel«n 
haben. So wird — am nur eine Art von Sätzen anzuführen, in denen 
von einem lieferen Werthe des Relativsatzes schlechterdings nicht die 
Rede sein kann — im Sanskrit liäufig das hochbetonte Subject durch 
einen Hehttivsatz umschrieben, z. B. 

yas tvain kathaip vettha „der du bist, wie weist du etwas" d. h. 

„wie irrisst du äicas" Ait. Br. 7, 27. 

Jan mara^am so' sya vi9räraah (vi9vä3ah) „der Tod ist sein« 

Erhohwf Böhtlingk Sprüche 2G1Ü. 

K^ fragt sich, ob wir nach diesen Beispielen, die sich in's Dnend- 
liclie vermehren lassen , noch den Namen Nebensatz für die Relativsätze 
iils treffeiiil zugeben können. Gewiss nicht in dem Sinne, wie wir die 
nicht nolliwcndigen Relativsätze so nannten, wohl aber in einem andern 
und höhere! ginne. Es treten nämlich bei dem entwickelteren Satzgefüge 
iindere geis:tige Motoren auf, als bei dem primitiven. Während bei 
diesem die unmittelbare Empfindung für den bestimmten Fall dem Satze 
seinen Grad zuerkennt, kommt bei dem eigentlicben Satzgefüge die 
aufstreben ile Logik in Tbäügkeit, es beginnt das Anordnen nach mehr 
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fonnalen Gesichtspunkten. Prüfen wir die vorliegenden Beispiele, so 
finden wir, dass bei allen der Hauptsatz das Allgemeinere enthält, der 
Nebensatz das Speciellere. In dem Verse: 

Ix <J' €&OQ€v xkfjQog TwvhjQy ov Sp' ij^skov avToL 
spricht der Hauptsatz ganz allgemein von einem Loose, der Belativsatz 
bezeichnet das specielle, von dem hier die Rede ist Und so bei allen 
griechischen Beispielen. Schwierigkeiten machen nur die Sanskritbeispiele, 
welche gleichsam den äussersten Gipfel der relativen Satzverbindung 
darstellen. In „yas tvam, katham vettha?^^ ist das Subject des Haupt- 
satzes dasselbe wie das des Nebensatzes^ aber trotzdem darf man auch 
hier von einer Specialisirung durch den Belativsatz reden, denn das 
Relativum hebt das „du" aus dem Niveau der gewöhnlichen Betonung, 
der jedes in der zweiten Person des Verbums steckende Du unterworfen 
ist, zu einer höheren und energischeren empor, und specialisirt es somit 
in gewissem Sinne. Man darf also auch mit Bücksicht auf diese Sanskrit- 
beispiele behaupten, dass in den noth wendige Belativsätze enthaltenden 
Perioden der Hauptsatz das Allgemeinere , also den höheren BegrifT, der 
Relativsatz das Speciellere , also den tieferen Begriff enthält. Somit ist 
aach für diese Art von Belativsätzen der Name Nebensatz, freilich in 
anderem Sinne, gerechtfertigt 

Nur muss man sich hüten, die eben eingeführten Kategorien in 
dem Sinne aufzufassen, wie die philosophiche Logik sie lehrt Die Begriffe 
der Logik existiren nirgend rein in der Seele des üngelehrten , sie sind 
Oberhaupt psychologische Ideale , und am wenigsten darf man vermuthen, 
sie in den ersten Entwickelungsstadien der Satzlehre angewendet zu 
finden. Wir sind von der Logik her gewohnt, uns unter einem höheren 
Begriffe einen solchen vorzustellen, der verhältnissmässig inhaltslos ist, 
und aus dem durch Hinzuffigung neuer Merkmale ein niedrigerer derivirt 
werden kann; diese Vorstellung passt hier natürlich nicht, wir dürfen 
uns vielmehr, wenn wir der Sprach- und Denkentwickelung nicht Gewalt 
anthan wollen, hier unter höherem Begriff nur eine solche Gesanmit- 
vorstellung denken, welche wegen ihrer verhältnissmässigen ünvollstän- 
digkeit zu Ergänzungen herausfordert. Natürlich genügt die verhältniss- 
mässige IJndeutlichkeit des Gedankens nicht allein, um ihn zum Ge- 
danken des Hauptsatzes geschickt zu machen. Dabei hat die Bücksicht 
anf den Verlauf der gesammten Bede, von der eine Periode vielleicht 
onr ein kleiner Theil ist, mitzusprechen. Wenn z. B. der oben ange- 
führte Satz: y,Es sprang das Laos heraus, welches sie tvünschten" 
allein stände, so könnte man ihn auch umdrehen und sagen: „Sie 
hatten gerade das Laos gewünscht, welches heraussprang ^'. So wäre 
der jetzige Nebensatz zum Hauptsatz geworden und umgekehrt. 



Weno man aber den anmittelbar vorhergehenden Vers hiozanimmt, 
welcher lautet: 

äg af} tffav, nallsv de Fe^^iog innäia NitTKoq H 180, 
so miA man ein, dass &^(jxeiv deswegen das Hauptverbnm geworden 
i»t, iveU es sieb unmittelbar an das trälXeiv anschliesst, nnd also von 
(i(j!ii Verlaufe der Erzählung gefordert wird. 

Wir dürfen also, wenn wir die Belehrung, die wir ans einer Re\'De 
üliti' die Relativsätze geschöpft haben, zusammenfassen, uns etwa so 
aitsüi'ficken: Zum Hauptsatz wird derjenige Gedankencomplex, welcher 
tvi'<;<:u seines praktischen Wertbes oder seiner logischen Bescbaffenheit 
},'fi'i^ät ist, an einer bestimmten Stelle der Bede zum Anknüpfungspunkt 
für :iu(lere Gedanken zu werden, während der Gedankeacomplei mit den 
ent^'i.'gengesetzten Eigenschaften zum Nebensatz wird. leb kann sogleich 
hiii/iifiigen, daas diese Definition, die nur aus den relativen Nebensätzen 
;,'t'» <.innen war, auch auf die conjnnctionellen passt. 

Dieses Gedankenverhältniss der Sätze sucht nun die Sprache im 
Laufö ihrer Entwickelung immer deutlicher auszudrücken. Und zwar 
i^iju) es nicht die Pronomina und Conjunctionen , Oberhaupt nicht die 
Wörter allein, die in der lebendigen Sprache zum Zeichen der Satz- 
bcili'utung werden kj^nnen, sondern auch — etwas, worauf man weniger 
zu achten pflegt — die von allem Gesprochenen untrennbare Melodie. 
Jor so^nannte Satzton, welcber nicht etwa bloss bei der Unterscheidung 
von Aussage- und Fragesätzen, sondern gerade auch bei der Bang- 
bi;sfimmung der Aussagesätze eine Rolle spielt. Freilich sind die 
iiiiliHchen Grammatiker die einzigen, die auf diesen Funkt ihre Auf- 
nii'rksamkeit gerichtet haben, aber man überzeugt sieb bald, dass da-^. 
was sie an ihrer Sprache beohaclitet haben, mutatis mutandis aach auf 
dti? übrigen passt. 

Die Inder betrachten mit Recht das Verhum als die Seele des 

S:^t/,i'S und haben desshalb der Betonung des Yerhums in den verschie- 

dL'iu'!i Arten der Sätze besondere Aufmerksamkeit zugewendet Sie haben 

nuti gefanden , nnd dieser Beobachtung auch in den accentuirt anf uns 

g'.'komineaen Texten graphischen Ausdruck gegeben, dass in ihrer 

S]>t'acbe das Terbom des Hauptsatzes enklitisch in Bezug auf jedes 

viirLiugebende Wort, das des Nebensatzes dagegen orthotonirt ist So 

wiiii z. B. in dem Verse: 

yi' HÖmäsal^ paräväti j6 arväväti sunvirä, särväns tä'A indra gacchasi 

.. irdche Somalränke in der Feme , wdcke in der Nähe gepresst teerdrtt, 

zu denen aUen o Indra kommst du" RV. 8, 82, 6, 

dus erste Verbum betont, das zweite unbetont gelassen. Dabei ist hin- 
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sichtlich der Hauptsätze zu bemerken , dass natfirlich ein Yerbnm , wel- 
ches am Anfang des Satzes steht, nicht enklitisch sein kann, z. B. 

yunjänti bradhnäm amsh&m „sie schirren die rothe Sonne an" 

RV. 1, 6, 1, 
und dass jeder Imperativ als ausserhalb des Satzes stehend, gleichsam 
als selbständiger Körper betrachtet wird, hinter dem jedes Mal ein 
neuer Satz beginnt, z. B. 

süsamiddho na ä' vaha devä'ä agne havfshmate hötah pävaka yäkshi ca 

„wohl angesündet bringe o Agni uns die Oötter, und opfere fwr uns 

flammender Priester" RV. 1, 13, 1, 
wo yäkshiy weil es hinter einem Imperativ steht, accentuirt ist. Bei 
den Nebensätzen ihrerseits muss man beachten, dass die indischen Ge- 
lehrten manche Sätze als untergeordnet ansehen, die wir beigeordnet 
nennen, z. B. begründende Sätze mit hi „denn 'S so dass z. B. in dem 
folgenden Verse das Verbum des zweiten Satzes orthotonirt wird. 

üpa nah sutäm ä' gahi häribhir indra ke9lbhih sut6 hf tvä hävämahe 

„komm gu unserem Saft heran, o Indra, mit den Falben, denn 

heim Saft rufen wir dich*' RV. 1, 16, 4. 

Weiteren Aufschluss über die Accentuation , zunächst des Atharva- 
veda findet man in einem höchst interessanten Aufsatz von Whitney, 
den Kuhn in den Beiträgen 1, 187 in deutschem Gewände veröffent- 
licht hat. 

Dieses Accentgesetz nun hat auf den ersten Blick etwas sehr 
Befremdliches. Wir, die wir uns so gern von dem Namen gefangen 
nehmen lassen, finden es auffällig, dass das Verbum des Nebensatzes 
so hoch geehrt, und das des Hauptsatzes zur Tonlosigkeit herabgedrückt 
werden soll. Indessen, irre ich nicht, so ist die Erklärung für diese 
Thatsache im Vorhergehenden enthalten. Wir sahen, wie der Neben- 
satz sehr oft gerade das enthält , was im Zusammenhange der Rede das 
Allerwichtigste ist, und im Sanskrit, wo z. B. die Relativsätze zum 
allergrössten Theile „ nothwendige '' sind, ist das besonders häufig der 
Fall Dadurch allein schon ist eine stärkere Betonung des Nebensatz- 
verbums gerechtfertigt. Nun kommt no«h die Gewohnheit des Sanskrit 
hinzu, die Nebensätze voranzustellen, wodurch unläugbar in dem Hörenden 
eine Spannung auf den Hauptsatz hervorgerufen wird. Wenn die zwei 
Bedingungen , welche im Sanskrit so ausserordentlich häufig zusanmien- 
treffen , ünentbehrlichkeit und Voranstellung des Nebensatzes , im Deut- 
schen ebenfalls eintreten , so betonen auch wir das Verbum des Neben- 
satzes weit kräftiger und höher, als das des Hauptsatzes. Wer hört z. B. 
diese Betonung nicht heraus in dem Satze: 

„Was man nicht nützt, ist eine schwere Last"! 

DftlbrBck a. windisch, syntakt. Forsch. I. * 7 



dl dreaem Verse ist „nützt" anzweifelhaft das Wort, was am meisten 
<liii'<'Ii die Betonung ausgezeichnet ist, und das Verbom des Hauptsatzes 
tiitt dagegen bedeutend in den Schatten. Äehnlicher Art nun ist im 
.Sanskrit die Majorität der Nebensätze. Von dieser Majorität haben die 
iiiilisi:hea Sprachgelehrten die Kegel abgeleitet, dass allemal das Verbnm 
(lüs Nebensatzes zu betonen sei. Das Verbum des Hauptsatzes 
niusst<! natOrlich im Gegensatz dazu unbetont bleiben. Man kann bei 
dii'sciii Verfahren allenfalls tadeln wollen, dass sie eine Accentuation, 
ilii! nur auf fast alle Sätze Anwendung fand, auf alle aasdehnten, und 
lii'soiulcrs auch auf die einzeln stehenden Hauptsätze. Aber man bedenke, 
(lasw die indischen Philologen mit dieser Accentuation zugleich etwas 
aiiwjjiidföckt haben, wozu wir die Interpunktion verwenden, die sie in 
dicsir Art nicht kannten. Wenn man diesen Gesichtspunkt nicht aus 
ilfii Augen lässt, wird sich das Urtheil wohl auch in diesem Falle dahin 
zus;Linn]enfa8sen lassen, dass die indischen Grammatiker feine Beobach- 
tuiiiTPu zu machen und sie klug zu gebrauchen verstanden. 

Hiermit ist denn das hauptsächlichste Material vereinigt, am die 
E'liitsloliung der Kelativ- and Conjunctionssätze zu verstehen. 

Ich vermeide es, an dieser Stelle eine Untersuchung Ober den 
[ti'i^'vitf des Satzes, die Nothwendigkeit des Verbum tinitum in ihm, und 
Acliiiliches vorzunehmen, sondern betrachte den einfachen unabhängigen 
Aut^sicresatz als gegeben. Jeder dieser Sätze ist der Ausdruck eines 
Vnr-lelinngsinhaltes, der dem Sprechenden als ein Ganzes erschien. Nun 
liu^'oii die Gedankencomplexe , welche in der Sprache zu Sätzen werden, 
iiirfd. gleichgültig in der Seele neben einander, sondern wirken auf 
einander, fürdernd und hemmend, und erleiden Kinänss von allen übrigen 
(Ii'il.iiiken und Empfindungen. Der eine Gedanke wird gehoben, der 
aniliie gedrückt, der eine mit Pathos, der andere mit Gleichgültigkeit 
aii^i.'1'Rprochen. Auch logische Beziehungen der Gedanken fehlten natür- 
Hill nicht, selbstverständlich von einfacher Art Von Grund und Folge 
uml Auhnlicbem werden die ersten Ahnungen doch sehr früh aufschim- 
uiL'iii. Mit einem Worte: Haupt- und Nebengedanken und folglich 
Hiui)it- und Nebensätze existiiten schon in der Periode des einfachen 
Siitzi'^ vor der Entstehung des Relativums und der Conjunctionen, nar 
ilass 310 kein sprachliches Zeichen hatten, ausser dem freilich sehr mäch- 
li^'i'u und mannigfaltigster Nüan9en fähigen der Satz betounng. AUmälig 
riK'kti! dann die Sprache dem geistigen Processe der Satzunterscheidoog 
niioli , und schuf iß besonderen Wörtern Zeichen und Hebel des Satz- 
};erii<;eH. Die thätigsten Helfer bei dieser Arbeit waren die Pronomina. 
Allf Pronomina nun dienten — wie wir oben sahen — zuerst nur einer 
SitiKitiun; sie konnten nur bezeichnen, was dem Sprecher gegenwärtig 
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erschien. Es war ein wichtiger Schritt, als man anfing, einige Prono- 
mina auch zur Hinweisung auf Gedankenbilder von früher dagewesenen 
Dingen zu verwenden, als man anfing, das deiktische Pronomen zum 
anaphorischen umzuformen. Aus dem anaphorischen Pronomen entstand 
ausser den Wörtchen , welche die Verbindung der Hauptsätze zum Zweck 
haben, wie und, oder, auf welche ich hier nicht nfiher eingehen kann, 
das Relativpronomen. 

In den ältesten Zeiten — so darf man aus der Verschiedenheit 
der Kelativstämme in den indogermanischen Sprachen schliessen — 
konnten wohl zur Anfügung von Haupt- und Nebensätzen die gleichen 
anaphorischen Pronominalstämme verwendet werden. Mit der Zeit aber 
trat eine Scheidung ein. Man gewöhnte sich, nur ganz bestimmte 
Pronomina zur Anknüpfung von Nebensätzen zu verwenden. Diese Ge- 
wohnheit ward die Quelle des Belativums. Ausserdem ist das anapho- 
rische Pronomen , aus welchem das Belati vum entstand , noch durch eine . 
Eigenschaft vor anderen ausgezeichnet, welche die Wörter wie ca, tb 
ond ähnliche hervorbrachten. Das Belativum ist deklinirbar. Schon 
daraus ist zu folgern , was die Beobachtung bestätigt , dass das Relativ.um 
in der Begel auf einen vorangegangenen Nominalbegriff hinweist Zwar 
können auch ganze Sätze substantivirt und es kann auf diese Quasi- 
Substantiva verwiesen werden, aber dieser Gebrauch des Belativums ist 
auf wenige Casus des Singulars eingeschränkt. Seine Hauptaufgabe 
bleibt immer, ein Nomen des vorangehenden Satzes zu reproduciren. 
Durch diese Beproduktion bindet das Belativum den zweiten Satz an 
den ersten, und mit dieser Beschäftigung scheint auch die natürliche 
Stellung des Belativums an der Spitze des Satzes gegeben. Freilich 
finden sich, und besonders im Sanskrit, zahlreiche Ausnahmen von der 
natürlichen Wortstellung; ich möchte aber glauben, dass sie erst, als 
der Begriff des Belativums sich schon fest eingebürgert hatte, möglich 
geworden sind. Demgemäss definire ich das ursprünglichste Belativum 
als ein an der Spitze eines Nebensatzes stehendes anaphorisches Pro- 
nomen, welches auf ein Nomen des vorangehenden Hauptsatzes hinweist. 
Man sieht, dass schon das allerprimitivste Belativum eine auf dem Zu- 
sanunentreffen mehrerer Bedingungen beruhende Schöpfung ist, die schon 
eine nicht geringe Sprachentwickelung voraussetzt; und doch wie steif 
und arm ist dieser primitive Gebrauch des Belativums gegenüber der 
Geschmeidigkeit und Freiheit des Belativums der vedischen und home- 
rischen Sprache, das ich im fünften Capitel zu schildern versucht habe! 

Das Belativum, in welcher Weise es auch gebraucht sein mag, 
vermittelt immer eine Verbindung zwischen zwei Sätzen. Welcher Art 
diese Verbindung sei, ob etwa der eine Satz als Grund des anderen, 
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oder als Folge oder Aehnliches anzusehen sei, davon enth&lt das Rela- 
tivum nichts. Ein Veranch, auch diese sich nothwendig einstellenden 
Oedauken zum Aasdnick zu bringen, liegt in den Conjanctionen 
vor. Ich habe im sechsten Gapitel darzulegen versucht, wie weit dieser 
Versuch in der uns vorliegenden Sprachperiode gelungen ist. Es hat 
sich dort ergeben, dass die conjunctionelle Verbindung fGr gewisse feinere 
Gedankeiiverhältnisse genauer und bequemer ist als die relative, und 
schon dessbalb darf sie wohl als die jüngere Schicht betrachtet werden. 
Wir kommen nun auf die Frage zurück , ob wir die in der Sprache 
selbst gegebenen Andeutungen in der von ans vorgeschlagenen Satz- 
eintheilung richtig befolgt haben. Es hat sich gezeigt , dass der Gegen- 
satz von Haupt- und Nebensätzen unvermeidlich durch die Natur des 
meuschlichen Denkens gegeben ist. Es hat sich femer gezeigt, dass 
der Nebensatz nicht von allem Anfang an ein lautliches Zeichen gehabt, 
sondern erst bekommen hat Man muss also die Nebensätze in solche 
eiuthcilen, die kein lautliches Zeichen haben, und solche, die eins haben. 
Alis der Beobachtung der uns beschäftigenden Spracherschemnngen haben 
wir nun entnommen, dass die lautlichen Zeichen folgende sind: erstens 
das Relativum, zweitens die Conjunctionen. Somit ergäbe sich folgende 
Classification der Auss^esätze. 

A. Hauptsätze, 

B. Nebensätze, 

1) solche ohne lautliches Abzeichen, 

2) solche mit lautlichem Abzeichen, 

a. mit dem Relativiun, 

b. mit Coqjunetionen. 

In unserer Beispielsammlung fehlt nun die Gruppe B. 1, weil diese 
Sätze in dem ans vorliegenden SprachzDstand verhältnissmässig selten 
sind, und sie theils unter den Hauptsätzen (vgl mä' and fitj) theils in 
der Einleitung ans Gründen der üebersichtlichkeit Erwähnung gefanden 
haben. Im übrigen ist die eben gewonnene rationelle Einthellung befolgt 

Nach diesen AusfDhmngen über Satzeintheilung im Allgemeinen 
habe ich nun noch Qber die conjunctivischen and optativischen Sätze 
im besondem ein paar Worte zu sagen. 

Auf die Hauptsätze, überhaupt auf das ganze Gebiet der Correla- 
tiou, sind wir in der vorliegenden Arbeit nicht näher eingegai^en. 
Dagegeu haben die Nebensätze eine neue Classification erfahren, die ich 
zwar schon Cap. V, Seite 3b gerechtfertigt habe, auf die ich aber ihrer 
Wichtigkeit wegen hier noch einmal zurückkommen muss. 

Die coajUQcUvischen und optativischen Nebensätze zerfallen natür- 
lich wie die indicativischen in relativische und conjunctionelle, aber jede 
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dieser beiden grossen Gruppen zerlegt sich nach unserer Darstellung 
wiederum in 1) posteriorische, 2) priorische Sätze. Diese zweite Theilung 
ist hier noch einmal zu begründen. 

Der Conjunctiv und Optativ erzählen nicht etwas Thatsächliches, 
dranssen Gegebenes, sondern enthalten Begehrungen des Subjects. Der 
Inhalt conjunctivischer und optativischer Sätze steht also in höherem 
Grade unter der Botmässigkeit des Subjects , als der Inhalt indicativischer 
Sätze. Darum sind die conjunctivischen und optativischen Nebensätze 
ganz besonders geeignet, auf das Engste an den Hauptsatz angeknüpft 
zu werden, sie sind das eigentlichste Gebiet der Satzunterordnung, in 
ihnen kommen alle jene Eategorieen wie Absicht, Folge, Bedingung u. a. 
zur Anwendung. Es gilt nun zu ermitteln, was von diesen Eategorieen, 
die wir in dergleichen Sätzen finden, wohl schon den Lidern und 
Griechen der ältesten Zeit vorgeschwebt haben mag. Unsere ganze 
Untersuchung hat uns gezeigt , dass das Griechische in den Nebensätzen 
die Spuren eines primitiveren Zustandes weit treuer bewahrt hat als das 
Sanskrit Wir werden uns also bei der vorliegenden Frage zunächst 
an das Griechische zu halten haben, und zwar sollen an dieser Stelle, 
da Seite 35 schon die Belativsätze herangezogen worden sind , besonders 
die Conjunctionssätze befragt werden. Bei den griechischen Gonjuno- 
tionssätzen nun fällt auf, dass gewisse Arten dem Hauptsatz zu folgen, 
andere ihm vorauszugehen pflegen. Zwar ist diese Scheidung nichji ganz 
durchgreifend, weil die Satzstellung von mehreren, sich bisweilen durch- 
kreuzenden Bücksichten beherrscht wird, aber doch so deutlich, dass 
sie nicht als zufällig oder gleichgültig angesehen werden kann. Die 
gewöhnlich nachstehenden Sätze nun enthalten Absicht, Folge u. ähnl., 
die gewöhnlich vorausstehenden Bedingung, Voraussetzung u. ähnl. Die 
ältere Sprache hat also Absicht u. ähnl. unter der Kategorie des Posterius, 
Bedingung u. ähnl. unter der Kategorie des Prius gedacht. Dabei muss 
Posterius und Prius im weitesten Sinne genommen werden. Entweder 
ein Gedanke folgt dem Hauptgedanken, sei es zeitlich, sei es logisch, 
oder er bildet die Stufe, über die man zum Hauptgedanken hinaufge- 
langt, in jedem Falle aber muss der Nebengedanke durch eine Seelen- 
regung des Subjects an den Hauptsatz geknüpft sein. Diese Eintheilung 
in posteriorische und priorische beherrscht nun die gesammten von uns 
behandelten Nebensätze, und es ist in der vorliegenden Arbeit des 
Ausf&hrlicheren erwiesen, wie die Grundbegriffe der Modi, der Sinn 
des Belativums und der Conjunctionen sich unter der wesentlichen ]fit- 
wirkung dieser Kategorie gestaltet haben. 
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Oräcoarlsch. 

Die vorliegende Untersnchnng hat neben einigen nnbedenteuderen 
Differenzen eine Qberwiegende Anzahl wichtiger Uebereinstinunimgen 
zwischen Sanskrit nnd Griechisch zn Tage gefördert. Die weBcntlichen 
lassen sich unter folgende vier Nummern zQBammenfassen. 

1) Das Sanskrit und Griechische haben die Geschiedenheit der 
beiden Modi bewahrt, ebenso das Zend und Altpersiscbe , in den fibrigen 
Sprachen sind die Modi zusammengeflossen. 

2) Das Sanskrit und Griechische haben als Relativpronomen den 
Stamm ja, ebenso das Zend, das Altpersische zeigt ihn in yathfl wir, 
yad'iy umm, yätä wahrend, yftvä toie lange, während als flectirteR 
ßelativum tya verwendet wird. Als speeielle üebereinstimmungeii 
zwischen Sanskrit und Griechisch ist der eonjanctionelle Gebrauch von 
vÄd = o, yä't ^ (5s, yä'vad — ?wg zu erwähnen. In den flbrigen indo- 
germanischen Sprachen finden sich keine sicheren Spuren von dem rela- 
tiven Gebrauoh des Stammes ja, ausser etwa in der gotischen Con- 
junction ci, die ich mit Scherer (ZGDS. 382) auf onseren Stamm 
zurfickffilircn möchte. 

3) Das SauBkrit und Griechische besitzen die Prohibitivnegation tm, 
ebenso das Zeml und Altpersische. In den übrigen Sprachen keine Spur. 
Denn es liegt kein Grund vor, das lateinische ne von dem Stamme na 
zu trennen. 

1) Das Sanskrit and Griechische besitzen eine vom indefiniten 
Prouominalstamme gebildete Conjunction, Sanskrit Mm, griechisch rh, 
von der die übrigen Sprachen nichts wissen. 

Diese vier Parallelen lassen sich zu der Behauptung vereinigen, 
welche wohl Jeder als Totaleindmck aus diesen Studien mitnehmen 
wird , dass das Griechische in der Modualehre dem Sanskrit näher steht, 
als zum Beispiel dem Lateinischen und Deutschen. Wenn man allein 
die Modnslehre zu berücksichtigen hätte, wSrde man die indogermani- 
schen Sprachen in zwei Gruppen theilen, nämlich die asiatische Gruppe 
sammt dem Griechischen einerseits, and die öbrigen europäischen Sprachen 
andererseits. 

Es fragt sich, ob man aus der aaffallendeu Uebereinstimmui^ in 
diesem Thoile rier Syntax historische Schlüsse ziehen kann, Schlflsse, 
welche auf die successive Lösung der Einzelsprachen aus der indoger- 
manischen Grundsprache Licht zo werfen geeignet sind? Prüfen wir 
dai'auf hin die vier Punkte. 

Aus der ersten Thatsache lässt sich ein solcher Schluss nicht 
ziehen, denn es \ii keinem Zweifel unterworfen, dass das Indogermanische 
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\lle die Modi besass, welche das Sanskrit und Griechische zeigen, und 
iass die übrigen Sprachen nur verarmt sind. Das Sanskrit und Grie- 
cMsche haben das älteste Sprachgut am treuesten bewahrt, aber nichts 
zwingt uns anzunehmen, dass sie es zusammen gethan haben. 

Ge?richtiger scheint der zweite Punkt Wie auffällig die Ueber- 
eiüstimmung zwischen yäs yä' yäd og ij o, yä't (og, yävad ^cog. Sollte 
man aus solchen üebereinstimmungen nicht auf eine gräcoarische Zeit 
sclliessen dürfen ? Allein dass man aus der Gemeinsamkeit des Belativurns 
nicht sehr viel auf die Frage der Verwandtschaft schliessen darf, beweist 
daa Altpersische, welches ein anderes flectirtes Belativpronomen hat als 
seine Zwillingsschwester das Zend. Macht diese Analogie schon be- 
denklich, so entzieht der Gebrauch des Kelativums bei Homer einem 
etwaigen Schluss in gräcoarischer Bichtung allen Boden. Der Stamm 
ja iat bei Homer noch hin und wieder rein anaphorisch, kann also, als 
das Griechische sich von einer grösseren Sprachgruppe trennte, noch 
nicht rein relativ gewesen sein. Zu demselben Besultat fuhrt die Be- 
trachtung des Stammes ja in den übrigen Sprachen. Es scheint mir 
ein sicheres Besultat von Windisch's Untersuchungen, dass vor der 
Sprachtrennung der Stamm ja noch nicht relativ, sondern erst ana- 
phorisch war. Wenn man bedenkt, wie verschieden der Belativstamm 
in den Einzelsprachen ist, so wird die Yermuthung nahe gelegt, 
dass in der Grundsprache mehrere Pronominalstämme in ganz ähnlichem 
anaphorischen Sinne gebraucht wurden und also mehrere Stänmie dem 
relativen Gebrauche zutrieben. Vielleicht haben auch schon Adverbia 
wie *jät und *jävad bestanden , und sind in den Sprachen erhalten ge- 
blieben, welche den Stamm ja zum Belativum ausbildeten. Warum 
nun das Sanskrit, Zend und Griechische gerade diesen Stanmi begün- 
stigten, weiss ich freilich nicht zu sagen, und ebenso wenig, warum 
das Altpersische ihn mied oder vielleicht wieder aufgab. Jedenfalls darf 
man die Ausbildung des Belativimis nicht in eine etwaige gräcoarische 
Epoche legen , denn bei Homer ist es noch nicht fertig , und selbst wenn 
die homerische Sprache nicht zu uns redete, würde das gotische ei 
beweisen, dass auch eine Sprache aus eigenen Mitteln lernen konnte, 
das anaphorische Pronomen ja zur engeren Satzverbindung anzuwenden. 

Die dritte Nummer bietet eine der allermerkwürdigsten üeberein- 
stimmungen. Die asiatischen Sprachen haben eine eigene Prohibitiv- 
negation mä, der in Europa nur das Griechische sein fii^ an die Seite 
zu setzen hai Und damit nicht genug. Wir sehen auch die deutlichen 
Spuren einer uralten Gonstruction dieses mä mit dem Gonjunctiv des 
Aorist Der Gonjunctiv des Aorist ist nun in den übrigen Sprachen 
verloren gegangen, soll man dasselbe von mä vermuthen? Diese Frage 



104 

möchte ich aus aUgemeinen BprachlichcD Analogien bejahen. Die Ezistenz. 
einer besonderen Prohibitdvnegation neben der allgemeinen scheint mir 
ein ähnlicher Keichthum, nie der Besitz des Dual neben dem Fluni, 
der des MedJnniB neben dem Activom. Die Tendenz der Sprachen geit 
auf Vereinfachung des Materials. Darum ist mir die Annahme, diss 
das Indogermanische die zwei Negationen schon besass, wahrscheinlicler 
als die entgt-gengesetzte, dasB es sie noch nicht besass, mä vielmdir 
erst in eini^r gräcoarischen Zeit ausgebildet worden wäre. Somit st 
auch aus dieser ITebereinstimmung nur zu folgern, dass sowohl de 
asiatische Gruppe wie das Griechische in der Bewahrung des indoga- 
manischeii Sprachgntes sehr zähe sind. 

Ueber den vierten Punkt, die Gleichheit Ton kam und xtv, wird 
man, wenn das über den dritten Punkt Gesagte richtig ist, ähnich 
urtheileu müssen. 

leb glaube also, dass die entscheidenden Gründe für die Benrlhei- 
Inng der Stellung des Griechischen anderswo als in der Syntax zn 
suchen sind. 



Beispiel -Sammlung. 



CONJUNCTIV. 

A. Der CoDJnnctiT in Aussagesätzen. 
Cap. I. 

Der ConJimctlT In HanptsStzen. 

Zu diesem Capitel ist EinleituDg Seite 17 bis 2b zu vergleichen. 
Hier bemerke ich nur, dass auch diejenigen Sätze mit ma und ft^, 
welche, 'wenn sie anch änsserlich sich von den Hauptsätzen nicht unter- 
scheiden, doch ans inneren Granden als Nebensätze betrachtet werden 
müssen , mit den Hauptsätzen zusammen behandelt sind , weil es unthun- 
lich schien, die Belege för ma und fti^ in zwei Capitel zu zerstreuen. 

Nach Einleitung 17 zerfallt dieses Capitel in zwei Pari^aphen, 
deren erster den ConjuncÜT deB Wollens, der zweite den der Erwar- 
tung enüiält. 

§ 1- 

Der Conjunctiv des Wollens. 

I. In positiven Sätzen. 

I) Ertto PwHn. 

a. des SinguHaris. 

Man vergleiche Einleitung Seite 17 — 19. Zunächst seien hier 
BaDskritische Beispiele angef&hrb 

Sanskritische Beispiele. 

Voran stehen Sätze ohne ermunternde Partikeln, dann fo^en 
Sätze mit ermunternden Partikeln. 

bishmacäry äsäni „ich will Br. uierden" ^at. Br. 11, 5, 4, I sagt 
jemand, der sich entschlossen hat, Brahmanenschfller zu werden, und 
aich zum Zweck der Aufnahme hei dem Lehrer meldet Aham etad 
asäni yat tvam, aham mahän asäni (Inära sprach m Fraj&paii) „icA 
v^ das sein, was du Ust, ich wiU gross sein" Ait Br. 3, 21 veigl. 
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Ait. Br. 1, 23. 3, 2s, 2, 19 n. s, w. ürva^i spricht zu ihrem Oeliebten: 
„dÜ! Oardhari'en werden dir morgen eine Waidgahe g^xn (freistdlen, 
etwas zu wählen), die wäMe dir". „WäMc du für mich". „Nun so 
sage": yushmä'kam evä'i 'ko 'Bäni"ti „ick tviU einer von euch werden" 
^at Br. U, 5, 1, 12. tarn ho' väca: „nahe' ham te ^tam dadämy, 
aham euhüm Gkeoä'tmänam niebkiinä, " iti „er sprach sa ihm: „Bishi, 
ich gebe dir hundcti Kühe, ich tciU mich mit einem von diesen (deinen 
Söhnen) loskaufcti " Ait Br. 7, 15. 

Äbruvann adituii; „traye 'mam yajnam prajänäme' ti, sä „tathe" 
'ty abravit, sä väi vo varaip vrinä" iti „die Götter sprachen eu Aditi: 
„durch dich lass imn dies Opfer finden (wollen wir dies Opfer finden); 
sie sprach „ja ", aber ich wiU mir von euch einen Wunsch ausbitten" 
Ait. Br. 1, 7. 

Deväpif cä ' rshtiahenah ^antann^ ca käuravyäu bhrätaräu babhü- 
vatuh ; sa ^antanuh kantyän abhishecayäm cakre , deväpis tapae pratipede. 
tatah ^antano räjyc dväda^a varshäni devo na vavarsha. tarn ücnr 
brähmanä: „adliannas tvayä Carito jyeBhthairi bhrätaram antarityä 'bhi- 
shecitam, taamät tc devo na varshati 'ti. sa pantanur deräpim fifiksha 
räjyena tarn uvi'ica deväpih: „purohitas te 'säni yäjayäni ca tve" 'ti 
„Devapis, der Sohn des Rishtishenas und Qanianus, beide aus dem 
Geschlechte der Kuru waren Brüder. Qantanus, der jüngere, Hess sich 
zum Kimig machcti, Dcväpis wandle sieh zur Frömmigkeit. Darauf 
regnete der Gott zwölf Jahre lang nicht in dem Reiche des ^tUanus. 
Zu dem spraclten die Brahmanen: „ünrecM ist von dir verübt, du 
hast dicfi mit üetiergehung deines er-stgeborenen Bruders zum König 
machen lassen. Dcsioegen regnet dir der Gott nicht, Qantanus bot dem 
Dcväpis das Reich an, (^er Dcväpis sprach, icJi wiU dein Hauspriester 
werden und für dich opfern" Yäska Nirnkta 2, 10 (Roth pag. 44). 

Von den cnnimtemden Partikeln sind die häufigsten nü 
nnd hnnfa: 

pri nfl' raahitväm vnshabhäsya vocam „ich will die Grösse des 
Stieres preisen" UV. 1, 59, 6 vgl 1, 32, 1. 1, 154, 1. 2, 15, 1. 6, 8, 1 
(wo zweimal km) n. a. w. h^ri k& kam rätha fndrasya yojam äyäi snkt^na 
V&C&3& nävena „ich wiU mit einem woJUgesungencn neuen Liede die beiden 
Falben an dai Wagen des Indra schirren, dass sie herankommen" 
RV. 2, 18, 'j nud älmüehe Wendungen in grosser Menge, „hante 'min 
bhishayi" iti tän nbliiprä^vasit „(die Götter eilten auf Vritra eu, um 
ihn zu tödten), in dem Gedanken „wolan ick will sie ersehrecken" 
schnob er sie an" Äit. Br. 3, 20. hante' man asminn uktha äbhajä iti 
(Indrn dacktf) „tvol^in ich will (die Maruts) an diesem Opfer theil- 
nchmen lassen" Ait. Br. 3, 20 vgl. (Jat Br. 10 4, 2, 22 a. s. w. 
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Griechische Beispiele. 

Im Qriechischen wird der Gonjunctiv stets durch eine au&niintemde 
Phrase^ wie ei d' aye^ aiX aye eingeleitet. Doch ist durchaus nicht 
immer eine Selbstaufinunterung des Redenden anzunehmen, vielmehr 
kann dieser auch die Hörer aufmerksam machen oder auffordern , seinem 
Entschlüsse nichts in den Weg zu legen. So kommt es, dass eine 
Willenserklärung in der ersten Person Singularis auch durch äyere ein- 
geleitet werden kann: 

aiX^ äy€d'\ vfuv Tevxa^ iveUo) d'M(pff;d'7Jvai % 139. 

Femer mit aXV aye: 

aJl* aye ol nal eyw du ^eiviov v 296. 
äiX äy sytaVj og ceto yeQalzeQog evxofiai eivai, 
i^eiftia xai navta du^o^ai I 61, vgl. % ^29, 487. 
äAA' ay\ iywv avTog Tcei^rjaofiai ^di Yöta^ai C 126. 

Mit 6t S* aye: 

el d'aye voi xai voarov ifÄOv Ttokvxtjde* ivlaitu} i 37, vgl. g) 217, w 337. 

Mit erweiterter auffordernder Phrase: 

äXX* aye vvv imfieivov, aQrjla revxea dvm Z 340. 

devtey dvii} fioi enead-ov.^ Xdta^C oriv* eqya zhvyLTai X 450 vgl. A' 418. 

b. des DtuiUs und Flürdlis. 
Man vergleiche Einleitung Seite 19 — 20. 

Sanskritische Beispiele. 

Die erste Person Dualis oder PluraUs wird in doppelter Weise 
gebraucht, entweder so, dass statt der einen Person mehrere das gleiche 
sprechend gedacht werden, oder so, dass eine oder einige die übrigen 
auffordern. 

Für den ersten Fall sind Beispiele: 
yät te divo duhitar martabhöjanam täd räsva bhundjämahäi „was 
du Himmelstochter Menschenerquickendes besitzest, das gieb uns, wir 
icoOen es geniessen (lass es uns geniessen)" RV. 7, 81, 5. abruvann 
aditun: „tvaye 'mam yajnam prajänäme'ti „die Götter sprachen zu Aditi: 
»durch dich woUen wir fluiden (lass tms finden)'* Ait Br. 1, 7. ä' yähi 
krinäväma ta fndra brähmäni v&rdhanä „komm heran, wir wollen dir, 
Indra, Gebete, Stärkungen bereiten'' BV. 8, 51, 4 vergl. 5, 45, 6. 
^t 16, 16 u. s. w. svastäye väyüm üpa bravämahäi „sum Heile umUen 
wir Väyu anrufen" RV. 5, 51, 12. mäno yäjayäva tvfti „Manu, wir 
ißdlen für dich opfern" Qat. Br. 1, 1, 4, 15. t6 hö 'cuh: „ haute 'mäm 
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prithivi'm vibhajänuih^ „die sprachen: „tvdUm, wir wdUen diese Erde 
utiter uns vertheHen" <^at. Br. I, 2, 5, 2. te devä abravaon „ar&jstayä 
v&i no jayaßti, räjänai|i karaTämabä iü „die QöUer sprachen: „wegen 
wnscrer Königslosigkeit besiegen sie uns, wir aoUea tms einen König 
wühleti '■ Ait Br. 1, 14. 

D(>n zweiten Fall verdeutlichen folgende Beispiele: 
Puninivae erkennt Unrast in dem Wasservogel und spricht: „o Gattin 
JiaÜ, iirinisame, sinnberaubte, väcänsi miyrä' Iqi^iaTäTahäi nd" „wolan, 
lass Hii^ Worte wechseln" gat. Br. 11, 6, 1, 6 vgl. RV. 1, 25, 17. 
Iiänänirii' näB Iti tväshtä yäd äbravit „als Tvashtar ^rach, woian, 
laust Sil- uns tödlat" BV. 1, 161, 5. Einleitung Seite 20 ist entwickelt 
worJeiJ , bei welcher Sitoation der Gedanke der Äaffordening in die erste 
Person, in der er nrsprflnglich nicht liegt, hineinkommen konnte. 

Qriecbische Beispiele. 

Aus dem Homer ist nnr die zweite Art zn belegen. Immer wird 
i'irier spiechend gedacht, der die übrigen anfTorderi Der Conjonetiv 
stellt entweder allein, oder nach einem aufTordemden Wort 
AUeiii; 

"ExiOQog otiotiifiey ■xqctieqov fihog tTtTCodänoio H 38. 

tohg ^eiyovg .... Is Sixehivg TiifiifHoftev v 382. 

ijlitig 3i g>ti(^iüfted-' ontog ox' aijUFta yevtjtai ifi 117 Tgl. n 371, 
J 14, C'Cl. 

tv3' Hotte* jteloyrsg H34Ü, vgl. ^340, 1/328. 

oiAude xeq avv vtpiai veüfte&a 7toyT07tö(}oiatv 11206 vgl. B236, l'263 

'/(teils ()'i ^ ''o ftädos ^^a irtoiffwiöfiE^ nofinrpi i> 31 Tgl. a 85. 

vvv d' tdvg fttftaäts ftax/ufte^ X ^43 vgl. Ö) 160. 

vT* äf. firrjaiifie»a döifnov ß 601 Tgl. T 148. 

füvi-v&ä nsij afupißaXone, äXKrjKovs oloo7o jetaf(jtüftea^ yöoto V 98 
vgl. o ayy, a 369. 

vvv fiev TvavatiftBa&a fiäxt}9 xai djji'Aii/iog H 290, vgl. H 29 und 
auBsmlem H333flgd., 110, A" 108, Ü> 309, ^244, fi 208, c 372, 
,'* UHJ, /( 321, V 271, V 485. 
Dui'cb diXä eingeführt: 

äW loftev ff 194, Tgl. 2 626, K 126, S 266, i> 469, ß 404, £ 31. 
X r.4y, (.- 358 0. 437. 

öilCi ye«£w/ie*o »äaaoy x 192 vgl. ß 168. 

(JU' ») toi vvv ftev net&wtu^ wxti fielaivt) I 65 vgl. 502, *F 48, 
/( 2U1 (mit folgendem Futurum), 

äXlü ftvt/atSfis&a dattog v 246 vgl. x 73- 
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diX* onXitßifie&a ^aoaov w 495, man vergleiche noch x 228 u. 269, 
7t 384 (der Optativ ansmalend) und 402, a 39, Y 136, 467, V 9. 
Mittelbar ist der Conjnnctiv dorch aiXä emgefQhrt: ^45 und 168. 
Dnrch aye und ayete eingeführt: 

düga d* a/ dUtjXoiai TteQtxkvrä ddofiev afiqxo H 299. 

WV d* ayB&\ tag av iyahf eintOf nei^Wfied^a nävtsg ju 213 vgl. X 392, 
J 140—144. 

Durch äiX aye und äiX ayere eingeführt: 

diX ay€»\ tag Sv eyiov eino) 7tei9wfjiB»a narceg 2 297 vgl. B 139, 
/ 26, M 75, O 295 flgd., y 179. 

aUC ayes* aäroi n$q g>^^(6fie^ fi^iv d^ietipf P634 vgl. a 76, q 274. 

diX^ äye oi dwfiey vgiTtoda fifyccy ^de Xißrjra v 13 vgL ^ 389. 

dlX aye dij %al nii fiedoifie^a d'OVQidog dhc^g £718, z/418 vgL 
fl 618. Man vergleiche noch .^ 62, r 441, ^ 348, ¥119 und 300, 
A 231 und 254, £i 356, d 776, x 44 und 177, 9> 135 und folgende Stellen, 
an denen der Conjnnctiv durch oiUl' aye oder ayere mittelbar ein- 
geleitet wird: B 140, M 78, S 76 flgd. und 374, 1 304, » 394, x 334, 
a 420, fti 432. 

Durch ei 9 ayete ist der Gonjunctiv eingeleitet in der Stelle: 

ei d* ayei^ äfigi nokiv aiv %ei%eai 7rei^9uifie¥ X 381. 
Durch devQO, devre eingeleitet: 

dfiwe, q>iloi, ijia q^qw^e»a /S 410 vgl. HC 97, ä128, *F485, » 133 
und 292. Durch driV ayenei H 351. 

2) Zweite und dritte Person. 

Die Unterscheidung nach dem Numerus ist hier überflfissig, weil 
die Natur der Aufforderung dieselbe bleibt, ob sie nun an einen 
oder an mehrere gerichtet ist. 

Man vergleiche zu diesem Abschnitt Einleitung Seite 20 und 21. 

Sanskritische Beispiele. 

ä' vahäsi tä'fi ihä deväh „du seilst die Götter hierher bringen" 
RV. 1, 74, 6 VgL 6, 2, 11. fndrena s&sp, hl drfkshase „äu scUst dich 
mit Indra zusammen sehen lassen" BY. 1, 6, 7 (vgl. M. Müller Bigv. 
transL 1 pag. 32). dsa9 ca tväm dakshinat&h säkhä me *dhä vriträhi 
jafighanäva bhüri „sei du mein Freund (du sdUst mein Freund sein) 
iu meiner rechten Hand, und wir werden manchen Feind scUagen^*^ 
ßV. 8, 89, 2, man vergleiche noch 5, 82, 4. 6, 8, 7. 6, 19, 6. 10, 47, 1. 
^ no mriläta idrffe „seid beide unsresgleichen gnädig" KV. 1, 17, 1, 
man vergleiche noch 3, 35, 2. 5, 74, 1 . yädi tän n4 ' va häryatha tritfye 
gbä sävane mädayädhväl „wenn ihr das nicht wollt, so ergötet euch 
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ttmigittens am dritten Opfer" BV. 1, 161, 8 ygl. 1, 37, 14. 6, 77, 3. 
' idäm janäso — vidätha — mabäd brähma vadiBbyati „jetzt ihr Leute 
— gebet acht — wird er ein grosses Gefcc/ spreeAen" ÄV. 1, 32, 1. 
(Der CoDJuiictiT viditha ist parenthetiscb und behält desbalb seiBen 
Ton, vgl. Weber Ind. stud. 4, 427). 

Die dritte FeraoD im aufTorderndea Sinne ist besonders im Veda 
hriufig ; 

vritrilin Iianati vritrabä' „den Vritra soU der Vrilratödter täüm 
(tödte der Vritraiödter)" RV. 8, 78, 3 vgl 6, 16, 34 u. fl. agnim üe si 
u (ravat „den Agni flehe ich an, er soU hören (höre)" RV. 8, 43, 24, 
s& no vt^väni hävanäni joshat „er soU freundlich aUe unsere Opfer i» 
Empfang neltmcn (nehme in Empfang)" RV. 10, 81, 7, prä na ä'yünshi 
tärishat „er (der Qoü Väyu) soll unser Lt^en verlängern (verlängere)" 
RV. lu, 181), 1 u. G. jätävedase BOnaväma sömam arätiyatö nf dabäti 
vedah „detn Jf'tiuvedas wollen wir Soma pressen, er soU verbrennen des 
Kargen (parctis deorum cultor) Habe (verbrenne)" BV. 1, 99, 1. nvä'so 
'ahä' ushä'c ca nd „gestrahlt hat Üshas und soU auch jetzt ^raMen 
(strahle)" RV. 1, 48, 3. t& asmäbhyam i;&rma yansan „die sollen wu ^ 
Schule verleihen (mögen verleihen)" RV. 1, 90, 3. aam^ vriddhä' asami 
ihä „hier bei uns sollen die Grossen sein (seien)" RV. 1, 38, 15. 
aä iiah päpriii pärayäti svastf „er, der Retter soll uns herüberführen 
£um Heile" RV. 8, 16, 11. ä' te vatsö müno yamat „Vatsa (der Slngei) 
soU deinen Sinn (den des Gottes) hereiehen (ziehe her)" RV. 8, 11, 7. 
Man vergleiche noch BV. 5, 2, 5. 5,9,7. 5,14,5. 5,31,12. 5,42,3. 
5, 4C, 5. 5, GU, 1. 5, 82, 3 U. s. w. 

Das Qriochische kennt den anETordernden ConjimctiT in Haupt- 
sätzen in (IiT dritten Person nicht, für die zweite Pereon habe ich nur 
Sopliocieä Phil. 300 anzuführen, worüber Einleitung Seite 20 und 
21 gesprochen worden ist 

n. In negativen Sätzen. 

Im Griechiaclien tritt bei den Conjunctiven des Wollens nur pi 
als Negation auf, im Sanskrit gewöhnlich ma, doch begegnet, weuigsteDS 
bei der zweiten und dritten Person auch na, und in abhängigen Sätzen 
häul^g ned. Der Conjonctiv des Präsensstammes ist mir bei md' nicht 
hegeguet. 

Dass bei den Sätzen mit tnä' und juij ein sprachliches Zeichen 
dafOr, ob der Satz als Haupt- oder Nebensatz zu betrachten sei, nicht 
vorhanden ittt, ist Einleitung Seite 21 und 22 erOrtert. Deswegen habe 
ich es für besser geiialten, alle Sätze mit md' und fi^ zusammen zu 
behaud«lu. Ebenda ist darauf hingedeutet, dass man ans der grossen 
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Masse der hierher gehörigen Beispiele einige ausscheiden könne, die 
man passend Warnnngssätze, andere, die man Befürchtungssätze 
nennen kann. Freilich sind diese Eategorieen nicht durch besondere Wöi*ter 
ausgedrückt, sondern ergeben sich lediglich aus dem Zusammenhang 
der Gedanken. Immerhin aber sind sie zur Gliederung der sonst 
ziemlich unübersichtlichen Masse brauchbar. Sie sind für die erste 
Person ausreichend, bei der zweiten und dritten dagegen bleibt eine 
Anzahl von Beispielen übrig, die man nur als negative Aufforderung 
charakterisiren kann. 

1) Erste Person. 

a. des Singularis. 

Voran stellen wir die Sätze, in welchen die durch ma und fuj 
eingeleitete Abwehr aus einer auf den Sprechenden selbst bezüglichen 
Befürchtung hervorgeht. 

Aus dem Sanskrit gehören hierher : mä* häm räjann anyäkritena 
bhojam „nidU wiU ich, o Oatt, fremde Thal gu büssen haben" KV. 2, 
28, 9. Freilich leidet die Energie der Willensäusserung, welche in der 
ersten Person des Gonjunctivs liegt, durch die Thatsache, dass die 
Erfüllung des Willens nicht von dem Bedenden, sondern von einem 
Anderen abhängt. Wir pflegen deshalb zu übersetzen: „dass ich nur 
mcht u. s. IT.". Da so der Modus etwas von seinem speciflschen Sinn 
verliert, so ist es nicht aufßLllig, wenn Optative vorkonunen, die sich 
von diesen Gonjunctiven dem Sinne nach kaum unterscheiden, z. B. 
RV. 6, 51, 7. 7, 52, 2. 4, 3, 13. Andere Beispiele des in Bede stehenden 
Conjunctivgebrauches sind: mö {= md! u) ahäm dvishat^ radham „dass 
kh nur nicht dem Feifide unterliege^'' RV. 1, 50, 13. mö shü varuna 
mrinmäyam grihäm räjann ahäm gamam y^dass ich nur nichts o Varuna, 
in das üaus von Erde (das Grab) eingehe''' RV. 7, 89, 1 vgl. AV. 1, 1, 14 
(Weber Ind. Stud. 4, 393). 

Im Griechischen darf als eine ganz unabhängig gedachte 
Befiirchtung angesehen werden: 

alXa tili fioi Tovta q>lXog duXi^aro d-vfiog; 
ftq fuv iyd fiiy iiuo^i hav' 6 di /u' ovia eleijoei A' 121. 
Dagegen nennt man abhängig oder untergeordnet die folgenden: 
deldtü iifj ^iiQBaaiv ÜImq xai xvQfia yivwfiai e 473, 
wozu man Einleitung Seite 23 vergleiche, und 

jui^ fwi olvov aaiQS fÄsXlqfQOvay notvia f^iJT€Q, 
/ujj /£* aTtoyviwaijg y /Aiveog d* äkxrjg re Idd'iofÄai Z 264, 
wo (itj la^w^iai als Motiv für fiij üaiQa wirken soll, folglich diesem 
Hauptgedanken untergeordnet ist. 

Delbrück a.Windlseh, BynUkt. Forsch. L g 
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Aur i]ie Beförchtungssätze lasse ich die Warnungssätze folgen, 
icb gebe ilineu die zweit« Stelle, nicht wie es in der Einleitung S. 2i 
geschehen hi, die erste, weil die Situation, in der sie auitreten, eine 
compliciitere lat, als bei den Befürchtungsäätzen. Denn eine Warnung 
entsteht er^l <iann, wenn wir einen Gedanken in der ostensiblen Absiebt 
von uns lirnhalten, das» ein Anderer sich aus dieser Abwehmng eine 
Lehre entin'linif. 

Aus dem Sanskrit gehOrt ein Wort der Urva9! hierher, das m 
an ihren Oi-Iiehten Purfiravas richtet: mö sma tvä nt^äin dar^am 
„(/«.SM irh dich nur nicht nackt sdte!" ^at Br. II, 5, i, 1. 

Aelinlich, nur etwas drohender, ist das einzige homerisciu- 
Beiapiel , in dem man einen solchen Wamungssatz unabhängig ucnaeD 

fii] iiE yi^v xoihjatv lytii na^ vfjval xtx^lt^ -^ 26. 
lu ili:]i Übrigen Beispielen steht der Satz mit |U^ allemal in solcher 
ficdaiikenvurbindui^ mit dem vorhergehenden Satze, dass wir ihn al:< 
abh&ugig Ijezeichnen. Wenn wir nach unserer modernen Auffassung Jcd j 
Satz mit fii] als Inhaltssatz betrachten, pflegen wir ftri dnrcb „dass" \ 
zu übersetzen: 

ifQuCeo wv, /iij %ol ti 9-eüv ft^vifta yiviaftat X 358. 
Es bedarf aber keiner Ausfuhrung mehr, dass die moderne Kategorie 
des lubaltssatzes dem Griechischen nicht aufgezwungen werden darf. 
Will man den ursprünglichen Sinn des Griechischen treffen, so muss 
mau übersetzen: „denke nach! dass ich dir nur nicht Urstuhe dtn 
Oötlersortms werde"! 

In den Sätzen, welche wir als Absichtssätze auffassen, Gbersetzeu 
wir (n'j ijuri U „damit". Die Griechen sind primitiver als wir, indem 
sie einfat-ii il-ii abwehrenden Satz an den vorhergehenden anreihen , ohne 
von dem (l>'i Linken verhältniss etwas anzudeuten. Dabin gehören: 

Ulla Tt^aoi ytpe lö^ci- tÖx' o^» ev näai ni^rfleu;' 

fii] (f£ xai o/r/öiepög 7C£p iütv dy^övÖs Hafiai ip 36a 

lii\ ist '/tQwv iit^ Eiiiv at^&og xal xilita ipv^ia a 20 
iiii i'Vf fiij (ioi ftälXov iv älytai ^fioy ö^/w/S 
/ii'j ae, ytfoy, ovd' amov hl nXiaiTjatv läato 
/.ai ixCTij»' «Cg iöyra Si 575 Vgl l 73, Pl7, 7' 414. 
thla&t, ftf/Tt^ ifi^, xal aväaxeo, xjjdofitvij rte^, 
in'] ne, tpiXTjv ntq iovaav, iv o^alfiolaiy Xdia^at 
i^tiyofihnjv A 587 
(eine aun lii-bevoller Besorgnias hervorgegangene Warnung). 
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b. des Dualis und Pluralis. 
Hier ist dieselbe Doppelheit des Gebraucbes anzuerkennen wie bei 
den positiven Sätzen. Entweder die Abwehr wird gemeinsam von allen 
ausgesprochen, oder von einem an die übrigen gerichtet (vgl oben S. 109). 
Im Sanskrit liegt mir nur der erste Fall vor: 

sakhy6 mä' rishämä vayäm täva „lass uns in deiner Freundschaft 
nicht Schaden leiden (dass wir nur nicht)" RV. 1, 94, 1. mä' tvä 
vayäm sahasävann avirä mä^'psavah pari shadäma mä^duvah „lass uns 
nie, Hddy dich umsitzen ohne Mannen, ohne Lebensmittel, ohne 
Opfergaben" KV. 7, 4, 6 vgl. 1, 11, 2 u. a. m. 

Im Griechischen kommt dieser selbe Oebraach auch vor, z. B. 

yalf/g fjfi^ri^g, aXhav d* äfpixaiiLied'a d^/nov tv 378, 
häufiger bei den sog. abhängigen Sätzen mit firj: fitjdi ziv* VTtvog 

a\^l%u}, fiq Xaqi-iOi yevwfÄe^a dvafi€vieaaiv K 192. 

tüiy di ßoohf dnexfa^a^a, inq n Ttdd'Wfiev /i 321. 

vy de dfi alvmonov negidelöia, ^ri ti Ttä&wfiev N 52. 
Qewöhnlich dagegen wird f^ij mit der ersten Pluralis des Conjunc- 
tivs in dem zweiten Sinne gebraucht 

^iputt vvy di^y ocv9i Xeywfie&a, lA.rfi' s%i dtjQoy 

dfißaXJUofi€»a i'^ov B 435 vgl. N 292, Y 244, y 240, v 296. 

ju^ lOfiey Javaalai fiaxrjooiaevoi negl vtjwv M 216 vgl. (o 462. 

fiij Jiv* «T* dyyeUrpf at(jivopLev n 355. Man vergleiche noch ^ 7, 
/? 404, X 177, TC 389. 

2) Zweite unil dritte Person. 

Im Sanskrit finden sich , wie bei der ersten Person , nur unabhän- 
gige Sätze angefahrt, wegen. der seltneren abhängigen sei auf die Ein- 
leitung S. 21 verwiesen. Im Griechischen sind wieder die unabhängigen 
Sätze von den abhängigen geschieden. 

Sanskritische Beispiele. 

Die Prohibition mit ma und dem Conjunctiv bezieht sich gewöhn- 
lich auf einen einzelnen Fall, allgemeine negative Vorschriften haben 
gewöhnlich nd mit dem Optativ, selten auch rna mit dem Conjunctiv, 
z. B. divä mä sväpah „schlafe nicht bei Tage" Ayv grih. 1, 22, 2. Wir 
fahren aus der ungemein grossen Zahl vedischer Beispiele einige an, 
zunächst für die zweite Person. 

mä'nah samärane vadhih j^scMage uns nicht im Kampfe'' RV. 1, 170, 2. 
mä' na ä'yuh prä moshih ,, stiehl uns nicht das Leben'' RV. 1, 24, 11. 

voä! nas tok^ tänaye mä' na äyaü mä' no göshu ma' no ä^veshu 
rlnshah „beschädige uns nicht an unserer Nachkommenschaft, nicht am 

8* 
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Leben, nicht an den Rindern, nicht an den Bossen" RV. 1, 111, 8. 
niä' biblier, iid Diarishyasi „fürchte ätcA nicht, du wirst nicht sterbm" 
ÄV.5.30,8. mä'pnrä'jardaomrith&h „stirb nidU vw dem Alter" AV.30,17 
(eine Beschwömng, also Äuffordeniiig, kein Wonach), t&m viiksbä' ipi 
spilliauti cli^yriiti uo mö'pa g& fti, yö brähmaijäaya s^dhanam abhf, 
uürada, mänyate „den treiben die Bäume fort, ittdem sie spredten, 
kmam nickt in unseren Schatten, wer, o Narada, eines Brahmanen 
Besitsthum bcfiehrt'* ÄV. 5, 19, 9. attudäa tv<5 'ttadatu mä' dbrithäb 
^äyane a\6 „dc-r A»fstachier stachle dich auf, nicht sollst du dich halten 
können auf dem eigenen Lager"' AV. 3, 25, 1. mä' vf yaoBh^am „trmwl 
euch nicht" UV. 10, 85, 42 n. 3. £ 
Sodann für die zweite Person: 
ni<5 siiü nah pirä-parä nfriitir durhä^ vadhit „nicht schlage uns 
iin(d)lässig die schtoer <ru w^rende Nirriti " RV. 1, 36, 6. mä' no m&rtÄ 
ab)if dnihan ttnitii&ni „nidU mögen uns die Sterblichen beschädigen 
an ttnseren Leibern" RV. 1, 5, 10. urv ä^yäm äbhayam jyötir indra mä' 
110 dirghä' ablii na^an t&misrä^ „ich möchte erlat^en breites furchilösendes 
Licht, nicht treffe uns die lange Finstemiss^^ RV. 2, 27, 11. mft' do 
jiuahiir idäm dliilnam „mögen sie nicht ersiegen unseren BeichÜMm" 
AV. 4, 38, 3. atiäi 'nom pipäsä bantn saraavatya udakam rcA pät „dort 
soll ihn der Durst tödlen, das Wasser der Sarasvati soU er ntcU 
trinken" Ait. Itr. 1, 19. mä' mrita „er sterbe nicht" (in einem Gebete, 
ilii» der Lulirur um des ScbÜlers willen an Savitai richtet) A(t. grih. 
l. 20, 7. 

GriocbiBcho Beispiele. 
Wir stellen wie bei der ersten Person diejenigen Sätze voran, 
welche wir als Bcfürcbtungssätzo betrachten. Bei ihnen ist fast nur die 
ilritto Person vertreten, da eine BefBrclitung, die an eine zweite Persoii 
gerichtet ist, meist den Charakter der Warnung trägt Doch ist das 
niclit nothweiidig, denn ft 254 wird man schwerlich als Warnni^ be- 
iteichnen können. Innerhalb dieser Rubrik unterscheiden wir die nnab- 
hängigen Sütze von den abhängigen. Die letzteren sind oacfa dem 
Vorbum des Hauptsatzes geordnet Darauf folgen die Warnangssätzc 
mit derselben Etntheilung. An das Ende habe ich diejenigen Sätze 
f^estellt. in denen der Conjnnctiv mit fti^ einfach eine negative AufTor- 
demng ausdrfickt Es wäre, wenn allein die zweite ocd dritte Person 
m ordnen goweson wären, bosser gewesen, mit der dritten Nummer zu 
beginnen, ubor der Anschlnss an die erste Person ist bei der hier ge- 
wTihltren Anordnung besser, üebrigens ist die Reihenfolge der Gruppen 
in diesem Pulle nicht so sehr wichtig, weil sie nicht historische Beden- 
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tung hat. Diese Erwägung entschuldigt es , wenn ich auch hier beginne 
mit den Befürchtungssätzen. 

1) unabhängige: 

fifj noXvnixqa xai alvä ßiag anaiiGeai kXS^wv n 254. 

fijj ^ dnaeiQOfievoy rtoXiog nedlovde vorjOf], 

xai fte fi€Tat§ag fJictqxpy Toxi^aai Ttodeaai 5G3. 

oi fjioi lyti, fnj Tig fxoi wpaivfjaiv doXov ovre, 

dS'itvaviüv £ 356. 

fiij fi£ dafidacfi orlßt] vnrjoit] g 24 vgl. c 468. 

/ii} ^uv ueQtofiiiooiv, ifiot d* axog tacizai aivov n 87. 

/ii} nuiq ^ hißalvovTa ßdlrj Xi&cnu notl Ttirgg 

xvfia fiiy OQnd^av e 415. 

fi/j tig fioi dfiiküv veficaijaerai % 121 (FuL?), 

/i^ dr^ fim TeXiawai d'eol hux^lcl xijdea dvfxiji 2 8. 

fifj d^ vijag ^lonn nuxi ovxiti qwxtä Ttehopiai 11 128. 

a^ere di IlQidftoio ßifp^, otpo' ogxia rdixvy 

avtag, inei ol naideg vnsgq^iaXoi xai aniaroi, 

fit] rig V7t€Qßaoiy Jiog OQxia dtihjarfiai V 107. 

2) abhängige. 

Man darf bei diesen Sätzen nicht ausser Acht lassen, dass wir 
Deutschen viele Gedanken in die Form eines Inhaltssatzes kleiden 
(z. B. nach Seidm) oder eines abhängigen Fragesatzes (z. B. nach Ideiv) 
wo der Grieche einfach einen Prohibitivsatz anwendet ohne anzugeben, 
in welchem Zusammenhange der abgewehrte Gedanke mit dem Haupt- 
gedanken stehen soll (vgl. Einleitung S. 23). Wir haben natürlich auf 
diese deutsche Gewohnheit bei der Anordnung der griechischen Beispiele 
keine Höcksicht genommen , sondern den formalen Gesichtspunkt walten 
lassen, indem wir die Sätze mit pirj nach dem Modus und Tempus des 
Hauptsatzes eintheilen. In diesem kann stehen: 

a. ein Imperativ oder imperativisch gebrauchter Infinitiv: 

uaiead'ov xixw&fioio yooio tc, firj tig lörp^ai q> 228. 

gwlcexfi de Tig efiTtedog etnco, 

fii^ loxog slail^ai noXiv httav aTteoyttov Q 522 vgl. 511. 

aiX ava fif] tdxa aarv rcvqog dtjioio d^igr^^ai Z 331 vgl. <T 13. 

fiifivet' ineiyofjievoi Toy ifiov ydfiov €ig oxe q^Qog 

hjBUaw, firj fioi fierafidivia n^fiat* olrp^at ß 98. 

oUa fie Yijog b(peoaaiy insi ae qwyiov Ixhevaaj 

f^ /u€ TunoKteivwai o 278 vgl. o 199. 

^€(Jiv (T VTrodeiaare fiijviv, 

M^ n fueraaTQixfßaßaiv dyaaad^ievoi %axa egya ß 67. 
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«^6 6i natql, 

11^ /je ntQUiO ev£i,ii' rff/AiJoerm ö^« x«^*V X 367. 
„sprich mit ileinem Vater. Dass er midi nur nicht lodlet" (vgl.S.114). 

aii:ij wv ^itjä^if ov löxw &eioio ye^anoq, 

/trj niüg fu nQotdiov ^i n^odoEig älirjtai 3 ^96. Man vergleiche 
nocli K 348, 4L'H, 'P575, o 442, z 107, ij.- 137, J 38. 

b. Conjunctiv : 

txXl' ayeä-' fjfieii: niq fuv vfiix Saväinv ayäywfiev, 

(fq Tibig xal Kfiofidrjg xex^iMaeiai VSOl. 

aJJ.' iofiEV, fjrj ipilftaai fitQaiw&ivTEg ixelvoi la 437. 

fiil i'o/fci', (n'j nov rig iftianaOTOV xaxov evqjj w 462. 

älX' ays S^ rä XQ'JI'^ ä^iitft^aio xal idtaftai, 

fitj Tt ftfii mxtiiVTui xnihis itti vtjög ayovzeg v 216 
„wohlan, ich will für ijüier Oherzäblen und nachsehen'.. Dass sie mir 
nur HtcHs uwsgcnowiiwa haben"! 

Wenu wir fir; in solchen Fällen durch „ob auch nicht" übersetzen, 
so umschreiben wir. Im Griecbiscben folgt einfach ein Befurchtungssatz 
zaf i'Öniftat , dem Hörei' bleibt es überlassen, den Zusammenhang zwischen 
den beiden Gedanken üu finden , vgL K 99. 

c. Optativ: 

l^el9iäti jig ißoi /tTj ifj axedov aai vnövttg to 491, 
„gehe doch jemand hinaus und sehe nach! Dass sie nur nicht schon 
««/»(• mid" (der letzte Satz ist ursprünglich ein selbständiger Befurcli- 
tungssatz). 

d. Futurum: 

avSi fiiv avinv 
xa}MiipM fiij ncft." /"" ?Acoß alkoigi yivijtat v 208 vgl. // ;!43, 

e. Ein Tempu.s praesens: 

luv äi^etvio (ftjfiii' ädarxia, fo'j %ig omaato 

Hui/iBvjj Z 274, 
man vergleiche auch ß 436. 

iEiäti) (*ij n na^i^air ivi Tqüeaot finrio9ttg, 

iaiHMs iiov, fi£y<!?.tj de no^j Javaolat yivrirai A 470, 
alXa iiäV mviög 

SdSoi (lij oi) x(ff int vnöoxtiTai töds cQyov K 39. Ausserdem findet 
sich ätiSw A 7 15, =■ 14, Y 30, X 456, 6 420, fi 122. 

tait' aiviÖg da'doi/.a xaca q<^fva, /»J oi ttTreiläg 

hiteXtotoai itioi I 245. 

yCv d' aivüg Stt'öoiy.a xara ipqiva ft^ ae naqeiTrr] 

QQYi-^öntijt &hig -/ 555. Ausserdem findet sich ijf/dotxo K 53rt, 
9 230, w 353. 
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deidia yaq ^tj ovXog avijQ ig teixog ahjtai 536. Ausserdem findet 
sich deidia P 242, d 820, q 188. 

aide ti i'dfievj 

fi^ Ttiog xat dia vvxTa fiBvoin^auat iiaxead^ai K 101. 
f. ein historisches Tempus. 

TiQog d' eri xal zode iieiCov ivt q>Q€oiv e^ßaXe dalfitjüv, 

pji Ttütg (nvtj^ivtegy sqiv ari^aavzeg ev Vjulv, 

alXrilovg TQwaffue r 10 und 7t 292. 

atp <r hdQotP ig M&vog i^'^tßxo xrJQ* aleeiviav, 

jtavtoae TtarcTaivuv, (itj tig xpoa x^^^V i^f^Qf] ^ ^49. 
Diese Verbindungen sind als Antiquitäten von Interesse. In der 
Regel hat das historische Tempus sich so weit geltend gemacht, dass 
der Conjunctiv in den Optativ verwandelt wurde (vgl. Cap. VIII). 

Die Warnungssätze sind genau so zu behandeln wie die Be- 
furchtungssätze. «Auch bei ihnen schicken wir die unabhängigen voran, 
and lassen die abhängigen folgen. Letztere schliessen sich nur an solche 
Hauptsätze an, welche einen Imperativ oder imperativisch gebrauchten 
Infinitiv als Yerbum haben. Sie sind deswegen, da von der Verbalform 
des Hauptsatzes ein Eintheilungsgrund nicht hergenommen werden kann, 
nach den Personen in zwei Glassen eingetheilt. 

1) unabhängige Warnungssätze. 

fir^ nwgj wg äxffiai Uvov alovte TtavayQOVj 
äydQaai dvg^evieaai elioQ xal xvQfia yevfjod'e' 
0? di %&£ eyiJt€Qaov& ev vaio^iivrpf noXiv vfitjv E 488. 
tfp vvv fjnfj 7t(yte xat ov, yvvaiy otvo naaav oleofftjg 
aylatfpf, Ty vvv ye fterä d^wyov ninaaaai. 
fii^ Ttwg TOI deOTtoiva xacecaafievrj xaleTrrjvf] 
rj ^Odvoevg i%^ % 83. 

\iil vi roi ov XQ^^^^U oütjtitqov xai otifiina d-eöio ^28. 
MivTOQ fii^ a' iftieaaL naqaiTtBnidiriöiv ^Odvaaevg x 213. 
l^V ^^ X^AftJao/Mcyog ^i^ xaxov vTag v^x^icoi' jB 195. 
jt<jj vv Tt aev ai-ArjCL dofiiov in xzfjfia (piqifjtai o 19. 

^LTj TOi xora navta qxxyuaiv o 12. 

2) abhängige Wamungssätze. 
a. zweite Person. 

eine yigov tcqo^qov, iitj dij Toxa ycal Ttodog Vknf] a 10. 

aiX aye dtj xöCwjwa^' iq/ ÜTtTCiov, ^rfie (jloi cnrttog 

^yvB diä TtQOfiäxfftv, ^itj Ttwg q>lkoy rjtOQ öXiaar^g E 250. 

Xid'ov d* aXiaad^ai iitavqeiv 
(i^ mag initoüg re TQciarjg narä d* aQfiaza a^jjg ¥^341. 
aiX av(xx(OQ^oai y ore xev avfißkrjaeai avt^y 
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(i!j xai ivieg fifÜQOy döfiof ^i6og etgaffiKrjat V336, 

fitjdi av ys ^eiyoiy xai mtüX^y xolnavog elvat, 

IvyQog iür, ^ij nov. ti xanov xat fisitoy ifiw'^ o 106, $ 595, I' 136. 

b. dritte Person. 
alyn vvv, /iij ttg aev v/x«'**" aUng anovatj f 493. 

av di antOTiiXw intfialen, jwij oe läO^ijat, 
x£I(t' f^oQfiT/iratta xai fg xaxov Sfjfis ßältja9^a ft 220, 
ni.l(t av ftfv vvv avits mcötntxe, ft^ ii yoijffj 
"Hiiti A 522. 

(3 yt^v et d' Sye äij fiavtEveo anlat xtruaaiv, 
oiAtilf IMV, (ijj nov ti xaxnv niiaxi'iaiv OTTiaoM ß 179. 
9at(invtoi, fiv9f>vs fiev vne^tj-iälovs altaod^e 
««trag nfu'ie;, fiij rrov tig Ijrayyeilijoi xat etata 3 775. 
niX' axinvaa xa&ijoo, ?fiip ^ ini7ceif^eo fiv&ii», 
(iij w5 xoi ov xQolaftiiiaiv oaot d^sni sla' ev Olvftntit A 5GC. 

^ «/r(>' akX-Q 
fitj OE vioi 3ia ÖMfiaz' IqvaaoKJt g 478. Man vergleiche noch II 515, 
f 408, y 315, « 147, ß 651, F. 411, 17 446 {tj'qät^aitai), K 510, Y 378, 
x 301, a 514. 

{itjÖE ai) ßjjSvveiv, ftr^ iig a' exxoa&e votjOag 
r} ßäXi} 5 iXäoTj ß 278 

int tF iwat' dl£iif.iai ttai^u» 
xtjqoy öetfii'jaag fieXitjdfa fifj tig axitvarj 
T(äv alhoy fi 48 vgl. /I94. 
Auch die auf n/iw/ii folgenden Sätze mit //ij, welche nach unserer 
ikuit»i.|jün Aulfiissung den Inhalt des Schwures enthalt«n, sind Dach der 
griechischen Auffassung msprüngUch WamnngBBätze. Die Stolle 
äi.X' äye wv fioi Trdvreg öiinaaoTE xa^egov OQXoy 
fiil %tg in' "I^f ^Qa qtQtov ifif x^'^ ß"^^'v 
Trhj^i] ataa&üXhav a 56 
ist /u iltieraetzen : „scjiwört mir einen Eid! Dass mir Niemand dem 
Iron fii-ffn! Ebenso fi 301. Die erste Stelle k5nnte man auch allenfiille 
den BefürchtungBsützen zntheilen. 

Schliesslich sei eine Stelle erwähnt, welche man erst wieder in 
die urtsprünglicbe dirccte Kcde znrückfibersetzen mnss, damit der Imperativ 
di's Hiiuptverbnms zu Tage komme: 

avtaQ Tovg aXXmg xiXöftTjf i^it^^ag etaigoig 
anE^ofiivovg ytjoiv iirißatvifitv wxeiauiv 
ft^ nwg ztg Xioiolo qiayüv vnaxoio Xaiti/rat i 102. 
An das Ende stelloTi wir die Sätze, welche einfach eine negativi" 
A iifl'ordening entlialton. 
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Wir theilen sie ebenso wie die anderen Gruppen in unabhängige 
und abhängige. 

a. unabhängige. 

JlQiafiiifjj iiri &ij jue ^küßQ Jaydoiaiv iaa^Qy 
xäiC'^ai, all' inaixvyov £681. 

T^i vvv fifj liOi fialkov h alyeai &vfi6v OQiygg ii 568. 
%€oy fi'^ av ye fiv^op iliy^g fitjdi nodag I 52 &. 

av di fiij %i xotM^^q /33. 
iTtftovg (f u^v^iSao luxävetB fiijdi ÜTcrja^ov V 407. 
eini fioi eiQOfiivfi} vtj^eQria fitjf STtixevajjg o 263. 
rvv JF ^QX^ TtQog düfia xat lax^o f.irfi* ovofirjvfjg A 251. 
TcXv&i Ilooeidaov ymrpx^ h^fi^ ^^^QHS 
tjfiiv eixofi^voiai televTijaai Ttide s^a y 55. 

Seiarit* ^^ceW Twiiivoy loxov Si lld. 

b. abhängige: 

fifjä* ifioy i^eQeeive yivog xat natqida yaiav, 
fitj fioi fiaiXov dvfiov hnthqarjg odwaiav t 117, 

xai aitov filfiP i^ti nvQytf 
fiij TraiiF OQqKxvmbv d^^g %iffrp ve yvvälxa Z 493. 

Anhang. 

nd und nSd in prohibitivom Sinne. 

Das Sanskrit gebraucht auch im prohibitiven Sinne bisweilen nd, 
gewöhnlich freilich ma. Als sichere Beispiele für na in diesem Sinne 
darf man ansehen: 

sä mandasvä hy ändhaso räähase tanvä' mah6, nä stot&ram nid^ 
karah „berausche dich mit deinem Leibe an dem Trank zu grossem 
Gedeihen, äberlass deinen Lobsänger nicht der Missgunst" BV. 3, 41, 6. 
u& no grihänäm äpa titapäsi „verbrenne nicht eins von unsern 
Häusern*' AV. 6, 32, 1. fndraf ca mrildyäti no nd nah pa9cä3 aghdm 
na^at, bhadräm bhaväti nah purdh „Indra sei uns gnädig, nicht möge 
uns van hinten Unglück treffen ^ vor uns sei Heu" BV. 2, 41, 11. gämat 
sd fipri' nä sä yoshat „es komme heran der Bärtige^ nicht bleibe er 
fem"" BV. 8, 1, 27. Man vergleiche noch 1, 158, 5. 2, 30, 7. 4, 2, 9. 
8, 33, 9. 8, 32, 15. 

Ans einer Zusammensetzung von na und dem deiktischen id ist 
ned entstanden. 

Ned ist in selbständigen Sätzen nicht prohibitiv, sondern eine starke 
objective Verneinung. Im Satzgefüge aber bekommt es den Sinn, den 
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lii'l im tiriechiächen und selten anch ma bekooimen kann, itü wir 
durch damit tiicbt wiedergeben. Nur dieser Gebrauch hat för ans 
Interesse. 

Ned ist eine spätvedische Partikel, die im Bigveda ans nor an 
drei Stellen lj<>kannt ist, nämlich ausser den beiden von BR jmg«- 
führten noch: 

vy iieliä liuliitar divo, mä' ciräip tanuthä äpah, net tyä stenäm yäthä 
ripüm tdpäti siVro arcfshä „verglimme Tochter des Himnuils, dehne nirht 
lange aiix dein Werk, dantit dich nicht wie einen räuberiscJten Diti 
die Sonne stHj/e mit ihrem Strald" RV. 5, 79, 9. 

Wir ITiliren noch einige Stellen ans dem ^at. Br. an, wo diese 
Oberhaupt scltL'iie Partikel noch am häufigsten ist: 

Videghf) li.a mäthavö 'gnlm väi^vänaräm mnkho babhära, tdsya g^twno 
rähuganä mhih puröhita äsa, täsmäi ha smä 'mantryämäno na priti- 
Vfinoti, n^ii ini'gnfr väi^vänarö mükbän niBhpädyätä fti „MäthatMi, in 
Videghnkiiniii, frag den Agni Vüi^rünara im Munde: der Rishi Goianui 
Itähäijaiiii irur sein Hauspricstcr. Diesem, obwohi von ihm angeredet, 
•iiUwrh'lr ir nicht, „damit mir nicM der Agni Väi^änara aus dem 
Mundi: fall':" (so denkend), ^at Br. 1, 4, 1, 10. tä' nä' 'ntarega sänica- 
reynih, tit'ri niJthandm carjämänam äntareiia saincäräa iti „dasicische» 
gehe man nirld hindurch, damit man nicht stoischen eiitc gepflogctif 
liegntlnng Inlv" ^at. Br. 1, 1, 1, 21. 



Der Conjunctiv der Erwartung. 

Der lüi^lit völlig zutreffende, aber bequeme Name ist Einleitung 
Seite 33 ^'lte i^itfertigt. Ebenda ist der Gmnd angegeben, warum in 
diesem r;ii;i.'[Hiihen die Beispiele aus dem Griechischen nach einem 
anderen l'iitx i{i ungeordnet sind, als die aus dem Sanskrit. Im Sanskrit 
sind die ni-:iili' und Bedingungen der Bodentungsabschwächnng zur An- 
Rchauung j,'flir;u;ht, im Griechischen überwog das Interesse, den Gebrauch 
von xf'r und ni' deutlich hervortreten zu lassen. 

Sanskritische Beispiele. 

1) Dil' im Conjunctiv ausgedrückte Forderung bezieht räch auf 
oinc etwas entferntere Zukunft (Einl. S. 24 Nr. 1). ^ 

tau mä mivam upakalpyö 'päsäsäi „ dann sollst da ein Schiff 
zimmern und zu mir dich im Geiste wenden" ^at. Br. 1, 8, 1, 4 (eine 
Instruction bp/,Hglich auf ein nach Jahren bevorstehendes Ereigoiss). 
sä äughjl i'itthite uä'vam äpadyäaäi „wenn die Fluth sich erhoben hat, 
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soUsi du das Schiff bes^gen^^ Qat Br. 1, 8, 1, 4. gandharvä' vä'i te 
pratär väram dätä'ras, täm vrinäsä'iti „diß Gandharven werden dir 
morgen einen Wunsch erlauben ^ den sollst du wäUen^^ (^at. Br. 11, 5, 
1, 12. yajno väi devebhya udäkrämat. te deva na kincanä '9aknuvan 
kartmiL na prajänans. te'bruvann aditim: tvaye'mam yajnam pra- 
jänäme'ti. sä tathe'ty abravit, sä väi vo varam vrinäiti. vrinishve'ti. 
säi'tam eva varam avrinita: matpräyanä yajnäh santu, madudayanä iti. 
tathe'ti. tasmäd äditya? caruh präyaniyo bhavaty, äditya udayaniyo, 
yaraviito hy asyä. atho etam varam avrinita: mayäi'va präctm di9ani 
prajänäthä'gninä dakshinam etc. „das Opfer entfernte sich von den 
Göttern. Die Götter konnten nicht irgend etwas thun (keine Cerimonie 
vollziehen). Sie konnten es nicht finden. Sie sprachen zu Aditi: lass 
uns durch dich dies Opfer finden. Sie sprach: ja, ich unU mir aber 
etwas Wünschenswerthes ausbitten. Bitte es dir aus. Sie wählte 
sich folgendes: mit mir soüen die Opfer beginnen, mit mir endigen. 
Ja. Darum ist der Caru für Aditi der Beginnende und der Endende, 
denn das ist ihr Erbetenes. Darauf wählte sie folgenden Wufisch: 
„Durch mich sollt ihr die östliche Himmelsgegend kennen lernen, durch 
Agni die südliche etc.'' Ait. Br. 1, 7. yo'to jäyätäi, asmäkam sa eko 
*sat „der von ihr geboren werden wird, der soll einer von uns sein" 
Taitt. Sänh. 6, 5, 6, 1 (Muir l^ 26). 

2) Der Conjunctiv bezeichnet ein in der Zukunft zu erwartendes 
Ereigniss. (Einleitung Seite 24 Nr. 3) ^). 

Sichere Belege werden sich uns besonders bei den Relativsätzen 
ergeben. Hier führe ich einen Vers an aus dem Gespräche des Tama 
und der Yami. Sie fordert ihn auf, ihr Gatte zu werden, er lehnt es 
ab, mit Hinweis auf ihre Verwandtschaft, und fahrt fort: ä' ghä tä' gachän 
üttarä yugSiii yätra jämäyah krinävann äjämi „siq werden (früh genug) 
herankommen die späteren Zeiten, wann Verwandte thun werden, was 
ihrer Verwandtschaft nicht ziemt" RV. 10, 10, 10. Wahrscheinlich 
richtig ist die fdturische Auffassung RV. 1, 124, 11. 5, 37, 1. 8, 85, 7. 
10, 14, 8. 

Wenn 'zu einer solchen futurischen Aussage eine Negation tritt, 
so kann es natürlich nur nd sein. 

yäd adyä käc ca vritrahann udägä abhf sürya, särvam täd indra te 
vi^e. yäd vä pravriddba satpate nä marä fti mänyase, utö tat safyäm 
it täva „was du irgend heute, o Vritratödter Sonne! aufgehend erUickst, 
das alles, o Indra, ist dir unterthänig, oder wenn du, ehrwürdiger 



1) Für die Einleitung Seite 24 Nr. 2 angegebene Kategorie steht mir 
ein Beispiel aus dem Sanskrit nicht zn Gebote. 
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Herr, dcnkal, ich wirde nicht sterben (^ nie sterben), so ist auch da» 
dein eigenthümliehir Besitz (dein Vorrecht)" RV. 8, 82, 4-5. vi. uln 
mdnträ inuditäsa pU' lUÄyaa taran päratare canä' 'han „nicht voird uns 
der Umstand, daas wir jetet das Gespräch ungesprochen lassen, tu 
Znkunß Freude, bringen" ^at. Br. 11, 5, 1, 6. 

unter dieselbe Niunmer ist nach Einloitang Seite 24 and 25 za 
briagen, wenn der Conjunotiv etwas nach allgemeiner Ansicht nnter 
Umständen zu Entartendes, Natürliches bezeichnet, doch sind die 
Beispiele niclit ebi-ii zahlreich. Sicher scheinen mir: 

yMM vä^anti dcvä'a, tdtfa^'d asat, täd eshäm n&kir ä' minat „icie 
die OöHer es wolliv , so wird es sein, d. h, so geschieht es immer, 
niemtrtd kann ihnen das nehmen" RV. 8, 28, 4. näkir hf dä'nam 
poriniärdhishat tv6 „bd dir wird (kann) das Geben nicht nachlassen 
CRoth einfach: lässl mchi nach)" RV. 8, 50, 6, vgl. anch 8, 47, I. 
8, 57, 8. 6, 23, 9 u. a. m. 

OriocbiBcho Beispiulc. 
ImGriechiscbon behandeln wir zunächst den reinen Coujiuictit, 
darauf den mit x^p und endlich den mit af. 

Beiner Gonjanctiv. 
& Ertte ParMn. 
dV.' tmi äaaäfitjv tp^i Xei'yaXstjai Tri&^oaü 
Stfi B9f?.iii ä^iaat, döftevai t' aite^Elat' anoiva 
vfiiy d' *»' .räyTEOai m^ixkiTä dwg' övofi^vw, 
worauf sogleich die Aufi'Ählung der Geschenke folgt, I 1 21, Das övofii^yia 
leitet nicht einen selbständigen Entschluss ein, sondern der Entschlus« 
des Agamemnon, die Geschenke zu nennen, ist die natürliche Con- 
3c<iuenz dtis Haupteiit Schlusses, Geschenke zu geben. 
Ebenso bezeiclmet der Conjunctiv in: 

£( ßt 11(11 ov tiamiot ßoüv i/neixi'äftoiß^ 
dvooiim itg j4idao xai ev rexveaot (paeivfo (i 383 
die natfirliche (Konsequenz der im Futurum ausgedrückten Handlung. 

b. ZvxiU Person. 
ov yäq II a^^sig äxax^fuvog vlog iijog 
rwAi im- lii-OTTflag n^iv xat xaxov alXo näihja&a 
„eher tcirst du vin anderes Un^iiek erleben" (keine Drohung), it 55<). 
c. Drille Person. 
Die mehrfach wiederkehrende Formel xat nori xtq etnrjOt H 87, 
Z 459 (auch l 275) wird stets an andere Vorstellungen derart ange- 
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schlössen , dass sie als etwas Natürliches und zu Erwartendes erscheint« 
Wenn das xae Tc<ni xtq ünirpi wiederum aufgenommen wird durch &^ 
m(ni Tig iQeei (H 91 , Z 462), so ist der Oedanke noch einmal, aber 
nun wegen seiner Wichtigkeit als selbständiger ausgedrückt 

Wird ein solcher Conjunctiv negirt, so geschieht es durch ov, 
wie im Sanskrit durch nd. 

Er schliesst sich an ein paralleles Futurum an: 

ovx IffiS'' ovrog ay^Q ovd* eaaetai ovde yivrp:ai 
og %&f TfjXefidxv ov ^^^^ X^^^9 inoiaet n 438 
avxov Ol d^avaiov firjf^iaofAat ^ ovdi w xi» ye 
yyunol %e yvunai ze Ttvqog leXaxwai d-avatfra O 349. 
An ein paralleles Präsens: 

ovK la^' ovTog avrjQ dißQog ßQozog aide yivrftai 
og x£y Oairpaav ayd^y ig yaiav Xxijiai 
dtjtanjfra q>iQiav ^ 200. 
An einen paraUelen Aorist: 

ov yaq Ttio xoiovg Xdov ivlqag^ ovdi idwfiai 
otow IIbiqI&oov TB ^Qvavzd Tfi TCOifiiya hxüv A 262. 
Ohne Anknfipfung an einen vorhergehenden parallelen Satz oder 
ein derartiges Satzglied: 

ov yag %lg fie ßifj ye kxwy dixovta dltfioii H 197 
(„niemand scU mich etc") 

Conjunctiv mit %iv, 

1) Conjunctive, die sich an ein vorhergehendes Futurum an- 
scbliessen. 

a. ErsU Person. 

'rfjv fiiv eyd ovv vrjt t* ^/i^ xai ii-iolg kraQOiaiv 
ni^iipfOj iyii de x' ayta BQiarjida xaXkiTtdqvjov ^ 189, 
wo Agamenmon gewiss nicht darüber im Zweifel ist, ob er Briseis 
holen lassen will, vielmehr dies drohend mit grosser Emphase in Aus- 
sicht stellt. >^ 1 37 folgt das Futurum nach , aber es ist sehr die Frage, 
ob 138 und 139 nicht als späterer Zusatz zu betrachten sind. 

b. Zweite Pereon. 

ar^fiegoy i} doiolaiv inev^eai ^Innaaiöfjaiv 
tj xey i/nip vjtb dovqt xvndg dno dv^iov dliaatjg A 433 
„von den beiden angenommenen Möglichkeiten ist die zweite im Con- 
junctiv mit x£ ausgedrückte diejenige, welche, als dem Selbstgefahl 
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<Igr Redeuilen am meisUn entsprechend, einen zuversichtlicheren Aus- 
druck verbiigt" (Hentze Philologus XXIX, Bd. 1, pag. 138). 

Diesen Stellen , in denen der Conjunctiv sicli an das Futurum an- 
ächlißsst, ist gerne in üam , das» die im Conjunctiv ausgedrückte Aussäe 
diejenige ist. auf deren Eintreten dem Redenden am meisten anlconmit 
Kn wird uiit dem xiv gleichsam auf dies Eintreten hingewiesen (S. 66). 
2) Der conjunctivische Satz enthlllt eine nahe Beziehung zu einem 
imperativ lachen. 

s. £rrste Peraon. 

^ eri xat vvv 
,iti&EV lyu de xi TOI Ideta xäqiv rj/iara TTÖyia H234. 
iV'tii tpiliog' ob (tiv fiot ioKteig 6 xäxiaxog jifflitisv 
i'ufievai, äU,' w^tnog, insi ßaailrji eoivtag' 
if^ ae XS^ 9ö(i£vai xal }Mtov r^i neß a?.loi 
attov' iyia S^ xi ae xJU/w xtn' aneigora yaiav ^ 418 
dvOeo Jtixea ^äaaov, iyiö de xe laov ayei^w H 129. 
In diesen drei Stellen wird auf das, was der Redende selbst zti 
timu güdeiikt, mit besonderem Nachdruck hingewiesen. Die Form iii 
bei allen dreien: tbue du das, ich will das thun. Bei den beiden erst«u 
ifit deutlich, das3 die mit Emphase in Aussicht gestellte Danlcbarkeil 
des Redenilen auf die Bereitwilligkeit dos Angeredeten einwirken soll 
Es wird dasjenige besonders scharf hervorgehoben, was, wenn die gaou 
Rede in der Form einer Bedingung gesprochen wäre, den Nachssü 
bilden würde. Ein wicht^er Wink für das Verständniss der Bedingnngs 
Perioden. . 

b. ßriWe Per»«. 
duiyefig Aaeqrtäitj, noi-vpi^^oa^ 'Odvac^ 
{ifj ri toi rfftftpyog ye no&^ naqa vtji ftElfa9ta, 
iatoy ii at-^aag avä ff lazia levxä neräaaag 
i'tr^ftC T^c de xe tot nvoir} Boqiao (ptQjjOiv x 504. 
Auf die Tbätigkeit des Boreas, der seine Pflicht schon von seil»' 
thun wird , wird mit Nachdruck hingewiesen. 

:i) Kr schliesst sich an einen Satz mit ei, wovon bei den Bedic- 
guugssütKcn mehr Beispiele beizubringen sind. 

a. Erste Perstm. 
€c öi x£ ft^ dfMMJtv, iyw Si xtv avtog ^Xiofiai A 324, 
Es ist klar, dass, wie schon die Hervorhebung der Peraon dorr' 
^yia Si zeigt, mit Nachdruck auf das, was der Redende zu thun drnki 
liiiigewicMen wird. 
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b. Dritte Person. 

tdv y u 7ta)g ob dvvaio loxrjoafievog lelaßea&ai 
og %iv TOI iiTirfliv oöov xai fiacga xelev-S-ov d 388. 

Mau beachte auch hier den Wechsel der Person: „ITiue du nur 
das Deine, er wird dir dann zeigen". 

Eine Bedingung ist nicht sprachlich ausgedrückt, soll aber ver- 
standen werden in dem folgenden interessanten Satze: 

fitj fi €Qe^€ ox^tUt], fifi xuiOaiievr) ob ^eS-eio} 
T(og di (f dnex^iOfo wg vvv enTtayl' iq>ll7jOay 
fieooqt 9 a^q>OT€Qa>v firp;loofiai s^d'ea IvyQa, 
Tgdatv xal JavawVy ov öi nev xcmov oitov ohjai 
„dann soll es dir übel ergehen" /'414. 

Für das Verständniss des Conjunctivs im Gegensatz zum Optativ 
ist ß 655 interessant. In folgenden Stellen muss der Conjunctiv mit 
%ev in concessivem Sinne genonmien werden (Einl. S. 24). 

diX r[coi> ßaoil^eg ^^xaiiHv eloi xai aiXoi 
noXkoi iv dfiq)idX((} I&dxrj, viot rjdi naXaioi 
Tc5v xiv Tig %6& txffliv^ i^^i d-dve Siog ^Odvooevg' 
avTctQ iyd/v oYxoio cxpa^ ioofj! ^iäst€qoio xtL a 394. 

Daran schliessen sich drei Beispiele von disjunctiven Sätzen , welche 
in beiden Satztheilen xiy haben. Zunächst I 701, wo in beiden Con- 
junctive, und wo jeder Conjunctiv im Gegensatz gegen den andern an 
seiner ursprünglichen Erafb einbüsst. 

dkl' rjfcOL TLeivov fxiv idoofievy rj %bv Xriotv 
^ xe fiivg J701. 

Femer zwei Fälle, wo im zweiten Tbeil ein Optativ steht: 

olog ^Oövooevg soxe fiet* Tj^iereQOiot Toxevoiv 

ovze Tiva ^i^ag i^aioiov omi xi elTtwv 

av drjfup, ijz* iozl dUrj d'üujv ßaoiki^iav' 

aXkov yC ix^ai^rjot ßq&ctWy ällov x€ q^iloirj. 

xeivog d* ov jiorcs ndfATcav drdo^aXov avdqa iwQyec d 689 flgd. 

jjihr icisst nicht mehr, wie Odysseus unter euren Eltern sich erwies, 
er fügte niemand im Volke etwas Leides zu durch Thaten oder Worte, 
tind doch ist das das Recht der Könige, den einen soU er feindlich 
behandeln, den andern freundlich". 

Im Conjunctiv steht das, was dem Gedankengange nach am näch- 
sten liegt, denn zunächst ist von dem i^aioiov ^l^eiv die Bede. 
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tlanz analog ist 

Ol! fiiv eyotys 
(ftC^ofiiu ix nnUfiOin ävai^iog, aXXa fiäV aytij» 
an^iyn/iai, Jj xfl fpiqrjot ftiya xifönnq 1} xc (pEgoifirp' —308, 
dtLsa Achrlloa iliti Hector besiegen wird, ist das uäcbatliegende , nod der 
wBnig iiiliivi'liuiliairende Dichter läaat diese Ansicht den Hector so gut 
ansspreclieii wii' einen anderen. 

CoDJunctiv mit äw. 

lii kfiiicm der vorliegenden Fälle handelt ee sich um eine achwan- 
kejiilc, aoudcni überall um eine sehr bestimmte Aensserung. 
Positiv sind folgende zwei Sfttze: 

äiJi' fK 101 i^ita to de xai reXi(a9ai nita 
j't; i.i/QonXlgtti rox' Sv noie 9vfihv oXiaarj A 20fi, 
„er soll noch 'irlieren", aber in dem Sinne „esistvorausensdeen, dass 
er noch verlier' it wird". 

vvv S' civ noXla nä9tflt (fiihtv dno ncci^nq ä/ia^wy X 605, 
„er sali noch viel erdidden, er mrd dem nicht entgehen". 

Sonst sU'lit Sv nur in negativen Sfttzen mit oi, und zwar znuächst 
;i lisch liossen'l an ein Futamm: 

nüfKi fiif ovx Sv iyiä ftv9i^aofiai oiff ömftTjina d 240, 
vgl. /( lyH, i. :i28, 617 (ich toiÜ, werde nicht), sodann in Verbindung 
mit i'iner impcrativischen Außbrderang an andere Personen: 

ffr^tf' ovrw anon^&sy, oqn' iyti avrös 
iiXfii/V wfUMt» anohniaoftai , afitpi & ihxitfi 
Xtitaonai' ^ yaq dijQÖv arth Zpoöt; iaiiv aloi(f^. 
iiyii^v d" ovn Sv eytaye Xotaaoficii C 218 (ich will nicht), 
L-iullli'li lij Vcrliindung mit BediitgungsaStzen : 

ti fifv ätj aviijiinv avv ztvxtot net^tjO'EiijS 
rii'x (iv rot x^iafiTfit ßtoq wxl ja^hg toi j1 38U 
..ihmn !^-U du nidtts hdfen". Ebenso I' b4. 



Cap. n. 

Ih-r €oqJnnctlv In relativen NebensBtzen. 

üober ilas RelativproDomen ist Einleitung Cap. V und sodann iii 
dem Rflchhlu'k auf die Satzlehre Cap. X gehandelt. An diesen beiden 
Stellen hnt sich als notbneodigo Eintheiinng der conjnncttvischen und 
optativisclicii Nebensätze die in posteriorische und priorischo ergeben. 
Derageniäss ^cifilllt dieses Capitel in zwei Paragraphen. 
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§ 1. 

Die posteriorischen Relativsätze. 

Dieser Paragraph umfasst unter sich zwei Nummem : I. die Con- 
junctive des Wbllens, IL die der Erwartung. Der Auseinandersetzung 
Einleitung S. 36 flgd. ist hier nur noch folgende Bemerkung hinsichtlich 
des Tempus im Hauptsatze hinzuzufügen: 

Da die Handlung des Hauptsatzes die des Relativsatzes unmittelbar 
nach sich zieht, so kann der Natur der Sache nach letztere nur so 
lange als gewollt bezeichnet werden, als die Handlung des Haupt- 
satzes selbst noch nicht der Vergangenheit angehört. Daher steht im 
Hauptsatze in der Kegel kein Tempus der Vergangenheit, sondern 
Imperativ, Conjunctiv, Optativ oder die Indicative des Futurums und des 
Präsens. 

I. Go^JunetiT des WoUens« 

Vgl. Einleitung S. 36 — 39. 

Sanskritische Beispiele. 

Rayfm . . . bhara, nl y^na mush^ihatyäyä nf vriträ' runädhämahäi 
„bring Beichthum (Kraß), durch ihn wollen wir im Faustkampf die 
Feinde besiegen" RV. 1, 8, 2, vgl. 6, 19, 8. vindäsva tväm puträm näri, 
yäs tübhyam 9am asat ,y erlange, o Weib, dir einen Sohn, der soll dir 
zum Heile gereichen" AV. 3, 23, 5, vgl. ebenda 6, 33, 1. 7, 8, 6. tat 
savitür värenyam bhärgo deväsya dhimahi dhfyo yö nah pracodäyät 
,, möchten wir empfangen den herrlichen Glanz des Savitar, der soU 
unsere Gebete fordern" EV. 3, 62, 10. 

asmäbhyam tdd . . . rädha ä' gät 9am yät stotrfbhya äpäye bhäväti 
„014 uns komme dieser Beichthum, der soU den Sängern, dem Freunde 
zum Heile sein" RV. 2, 38, 11. 

Der Relativsatz geht voraus: 

jSl nah piparad a9vind. jyötishmati tämas tiräh täin asm6 räsäthäm 
isham „die uns hinüberbringen soll, die lichte über die Finstemiss, 
solche Kraft schenket uns" RV. 1, 46, 6. 

Während die bisher angefahrten Relativsätze leicht in Finalsätze 
verwandelt werden könnten , so ist dagegen der folgende den Consecutiv- 
Bätzen innerlich verwandt: 

asm6 dhattam yäd äsad äskridhoyu „gebt uns etwas, das reichlich 
sei" EV. 7, 53, 3. 

Dclbrfiek o. WIndUch, syntAkt. Fonch. I. 9 
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"Wir ordnen danach, ob der Conjunctiv rein ist, oder von xir 
begleitet, '^f ist uns nicht bi^egnet 

1) Stelleu mit reinem Gonjunctiv: 

ttfiiiv [T ^^eloig ÖTroTtydfiEV !;c riv' tomev, 
^ re Y.ai faao/iivotai fiet' av&qwnoiat jiiXr^ai 

„ein« Busse nhcr xdlen sie den Argeiern zahlen, die sich gezietnl nnd 

die auch nnler den kommenden Geschlechtern fortleben soll" (Wille des 

reduudeu Agamemnon) /' 28C. 460. 

f*rj irt,- tot växa 'Iqov äfiEtvan' aU.01; avaaiij, 
ög TIS o" at-ig>l xÖqij xEy.o/twg z^^t atißagijaty 
ßw/iaras Ixtrifufitjai 

„das8 nur nicht Imld ein anderer, der hesser ist als Iros, sich erheht. 

der soll dich um das Haupt mit gewaltigen Fättsten schlagen und dirh 

aus dein Hanse tcerfen" a 334. Beide Sätze könnte man in Consecntiv- 

süt/.e verwandeln. 

2) Sti'llen mit Gonjunctiv und beigefügtem xev: 

avrog tir ovo/i' a-^io o tzt x« &ijai 

Ttatdrtg icaidl ^ii.qt 
„nclbst überlege dir jetzt einen Namen, den sollst du dem liel>en EtiM- 
kitule geben" z 4(t3. 

xa» aft fff£ft6i^ ia9Xov onaaaoy 

og -/.i fu xei& ayäytj 
„und gieh mir eimn guten Führer mit, der soU mich dorthin führen" o'iU. 

ulX' üyete, xlrjotg ozQvvofuy, o'i ke zäxioia 

i%!hija' ig xiiff/ijv fli^Xi^tädeii) ^xüSjog 
. . . „die Hi'llen srhnell gehen" . . / 166. 

liki' i'i'.i' Sj aifuiv xaralvaoftev (ixiag iVr/roig, 

ij iV./.'iv uift7itüfttv ixavtfuv, 05 x£ ^li-ijorj 
„aber sftg\ solle» <vir ihm die schnellen Bosse ausspatmen, oder sollnt 
wir ihn eu einem andern schicken, der sie willkommen heissen s>jll" 
() aü, vgl. ß 213, t 37, X 288, n 348. 

xai fioi Tsöv ovvo/ia tirre 

avtixa nr, i'va toi dw %ehiov, ij) xs ab z^'^H? 
„und sage mir jetzt gleich deinen Namen, damit ich dir ein Gaxt- 
geichenk gebe, iflter das sollst du dich freuen" i 356, vgl fl 119. 147. IStii. 
a(i<pi de laiqvg 

VisiiLj. fi xs azvytrjatv IStov av&^nog t'xo»TC( 
„in litti'inges Gewand tviü ich dich kleiden, vor dem soll sich jfd'r 
eiceln, der es an dir sieht" v 400. 



— 131 

tiifirfto) a' ^eißfWe, ßahäv iv vijt fuXatv^, 
ilg "ExETov ßaai^a . . 
o's x' dno ^iva räfirjai . . 
. . „der soU dir die Nase abschneiden" . . (Wille des drohenden 

Antinoos) a 84. 

allov '/ et fti] rtü* o'i di}fiioe^yoi eaaty, 

fiavitv ^ ItjTrjpa xaxäv ^ rhmiova dov^orv, 

TJ xat ^ianiv aoiSöv, o x«* tiqnrjatv aüdon'; 

. . „oder auch den gottbegmterten Sänger, der soU mit seinem Gesänge 

erfreuen" p 382, 

n. ConJuielJT der Enrutnnir. 

Vgl. Einleitung 8. 39 — 42. 

Sanakritische Beispiele. 

Im Sanskrit tritt die Erwartung mehr zurück, und also das 
Fatnrische mehr hervor, als im Griechischen. 

iydsh ^6 j6 pü'rvataräm äpa^yan vyuchäntim ushäsam märtyäaah, 
aama'bhir ü nu praticäkshyä'bhüd, 6 iA yanti yö aparlshu päfyän „es kamen 
die Sterblichen, wdche die frühere Morgenröthe glänzen sahen, uns war 
sie eben sichtbar; heran kommen, die sie in Zukunft sehen sdlen 
(icerden)" KV. 1,113, 11, vgl. yä' vyüchiir yä'j ca nfinäm vyuchäh 
-welche geleuchtet haben und welche von jetst an leuclUen soUen 
(werden)" ebenda 10. 

Griechische Beispiele. 

Alle die bisher angeführten griechischen ßelativsätze zeigten noch 
ducbaus den Conjunctiv des WoUens. 

In den folgenden Stellen macht sich eine Annäherung des Con- 
jnnctivB an das Futar bemerklich, nur daas das erwartete Ereigniss des 
Eelatiirsatzes eben als von dem Eedenden gefordert (aber nicht von ihm 
allein abhängig) hingestellt wird: 

&^(äay.uni Tig xata xü^cr (liXatvav (p^v;^ vudt^ei 

lx^9< og Kfi tfäytjai jivxäovog apyha tJij^oc 
- . „der soü (wird) fressen des Ijyhwn weisses Fett" 126. 

CT#a TOI ovrlxa ftäyiig elevaezai, o^a/te laiän, 

Sg xA» tot eXn^oiv odöv . . 
• . „der soü (wird) dir den Weg sagen" . . x 539. 
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9^0/1X10$ Si 101 i^ alog aiTCtp 
äßXTiXqog naXa vöiog i^aerat, og xe ae tiiipv^ 
. . „der soll (wird) dick tödten" X 134 (i^ 282). 

äXV Ell nov tig inioaEtai, og «v txrjoiv 

„sondern es wird Jtoch irgendwo jemand übrig sein, der soU (wtrd) 
besiteen das koke Hans" . . d 756. 

Besondere Beachtung verdienen noch zwei Arten von griechiscbeD 
Sätzen. 

1) Solche, in ileuen der Hauptsatz negativ ist, mag nun das 
Bezugswort genannt sein, wie; 

ovxE Jiv äyytliiji' azgafov tstXvov i^nju^oio 
iji' x' ''/''*■ oöq'a EtftOi, Sve ^^Ttgog ye nv9olfiip' ß 43, Tgl. 1 200, 
oder zn ergänzen sein, wie: 

vl-v Ol-/. ia!>' 8g %ig ^ävaroy (pvyr] 113. 
OLx i'aO-' ns xe o" %fft "F 345. 
Man vergleiche über diese Sätze Einleitung Seite 39. 

2) Solche, welche dem Sinne nach Frageaätzen gleichkommen: 
x/(jß^ vt'v icEiiakaa&E ÖiafiTteqig og ns hi/iptv H 171. 

Ueber diese scheinbaren Fragesätze ist Einleitung S. 41 gehandelt 



Die priorischen Eelativsätze. 

Der Relativsat/, enthalt gleichfalls die WiUeDSäasaeroDg einer 
ersten Person, aber diese gewollte oder geforderte Handlung soll sicli 
nicht an die des Hauptsatzes anschliessen (§ 1), sondern es hängt 
umgekehrt das Eiiiti^teu der letztem von der Erfüllung jener Willens- 
äusserung des Rclati\'sutzes ab. So bringen es die Verhältnisse mit 
sich, dasa der Helutiv^at?; als Voraussetzung des Hauptsatzes erscheint 
Ebenso sehr ist es in den Verhältnissen begründet, dass die Handlung des 
Hauptsatzes nicht als bereits eingetreten, sondern erat als in der Gegen- 
wart oder in der Zukunft eintretend hingestellt wird. Es findet sich 
also aucli hier im Hauptsätze in der Regel entweder ein Imperativ, oder 
ein Conjunctiv, oder ein Optativ, oder der Indicativ des Futurs, oder 
der des Präsens. 

Ueber diese Silt/.e ist Einleitung Cap. V § 2 (S. 42 flgd.) gehandelt, 
und zwar, wie es die Sache mit sich bringt, dort mit äberwiegender 
Röcksicht auf das Hidativum, während für die hier befolgte Eintheilung 
überwiegend der M<idus massgebend gewesen ist 



S&DBkritiaclke Beispiele. 

1) Im Hanptsatz steht der Imperativ. 

a. Der Belaüvsatz folgt nach; 

nicäfh padyantäm ädhaie bhavanta y6 nah sQrün magh^vänam 
pptAnj&'n nieder sollen fallen, wrUerliegen sollen, die unsem weisen 
Herrn bekämpfen sollten" AV. 3, 19, 3. aayi' 'gne vittä'd dhavlsho yad 
jäjäma „srieÄ acht auf das Opfer, wir söHen es nttr opfern" RV. 5, 
fiO, 6, vgL Einleitung pag. 44. 

b. Der Relativsatz geht voraus: 

y6 nal^ pritanyft'd äpa täip-tam ii dhatara „es sdU uns eitier be- 
kämpfen, den sehlagt, wer es auch sei" RV. 1, 132, 6. 

;äs tiSbhyam dft^äd yö vä te ^fkshät tisn^i ciMtvä'n rayüp dayasva 
„es soll einer dir opfern, oder, es sdl einer dir spenden, dem schenke 
icohlbedacht Reichätum" RV. I, 68, 6, vgl 1, 71, 6. 1, 93, 8. 2, 23, 7. 
3,51,11. 4,2,7. 6,5,4. 7,70,6. 8,8,16. 
Ein Imperativ ist zn ergänzen: 

yad atia sukritam kpQavathä 'smäsn tad, yad doshkritam anyatra 
tat „was ihr Gutes thun soUi^, das sei bei uns; was Böses, das sei 
anderswo" Ait Br. 2, 7. 

Indicativ und Conjunctiv stehen neben einander: 

äti vä j6 manito mänyate no brähma vä yih k^iy^änam ninitsftt 
tipfläsbi täsmai vnjinä'ni santu „wer uns, o Maruts, verachtet, oder 
«er einen, der euch Verehrung darbringt, schmähen sattle, dem sollen 
seine Sünden keiss sein" RV. 6, 52, 2. 

2) Im Hauptsatze steht der Conjunctiv. 

a. Der Relativsatz folgt nach: 

piimänsam puträm janaya, täm piimän ina jäyat&m, bhiväsi pntrEL'- 
näni mätä' jätähäm janäyäf ca yäh „gebier einen Sohn, nach diesem 
sqU uneder ein Sohn gä>oren werden; so soUst du Mutter von Söhnen 
merden, von gdtorenen und von solchen, die du noch gebären soUst" 
AV. 3, 23, 3. 

mä' hiüMshta pitarah k^na ein no yäd va dga^ pnrushätä k^räma 
..bestraft uns nicht, ihr Väter, um einer Sünde wiUen, sollten wir eine 
gegen euch nacÄ Maischenweise begehen" RV. 10, 15, 6 (vgl Einleitung 
Seite 45). 

b. der Relativsatz geht voraus: 

kathö niS te piri caift?! vidvd'n vlrytf maghavan yft' cakärtha, y&' co 
Dil nävyft krinävah ^avishtha pr6d n t&' te viditheshu braväma „wie 
soW icfc denn umwandeln mit meinem Wissen die Hddenfftaten, die du. 
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o Mächtifier, grlhint hast; du soUst neue vollbringen, die woUm tcir 
bei den Opfern firdsen" EV. 5, 29, 13. yils tvä dosbä' yi ushäai 
pra9äjisät pHyäm vä tvä kri^ävate havlshmän, tim änhasab pipaio 
dä^väinsara „es soU dich einer am Abend oder am Morgen preisen oder 
opfernd soll er dir Liebes thun, den Spender rette aus der Noih' 
KV. 4, 38, vgl. 9. y6 na ägo abhj ^no bliäräty ädhid agfaäm agMfaösc 
(ladhäta „er soll Fn-vel oder Sünde gegen uns im SehiJde führen, dem 
BösicSligen hiß Jtuses auf" (d. h. dem Böswilligen, wdcher n. s. w.) 
ßV. 5,3,7. jii üstiäm bhrity^ riiiädhat sä jivät „es soU einer ihn 
Nahrung mehren (Roth: in ihrer Pflege Erfolg haben), der soU Ubtu" 
RV. 1, 84, 16. 

utä miiiäni yäil indriyäiii kariflhyä' indra pailnsyam, adyä' näkisb 
täd ä' iiiiuat ..du .<i)Hst jetzt eine Heldcnthat thun woUen, die soll (wird) 
dir heute niemand ivehren" BV. 4, 30, 23. 

yäs Wbhyam iia'fän nä täm änho afnavat „es soU dir eitler dienen, 
de» soll h-inc Noth treffen" RV. 2, 23, 4 (Einleitung S. 48). vi^ä? es 
yäsyä ätitliir bliilväai aa yajn^na vanavad deva märtän „du soäst tei 
einem Gau zu Ouste sein, der überwindet die Menschen durch da 
Opfers Kraft" RV. &, 3, 5. yö yäjäti yäjäta £t sunävac ca päcäti ca. 
brahmM fndraaya cäkanat „er soll nttr für andi-re oder für sich opfern 
(KU dem Medium vgl. A^v. gr. 4, 7, 18) und pressen und backen, der 
Priester gefällt dem Indra" RV. 8, 31, 1, vgl. 1, 93, 3. 5, 37, 5 o. i 
(vgl. Einleitung S. 46). 

t^ ho'culi: „yi5 nab prämeua täpasä ^raddhäyä yajnäDä''bfltibhir 
yajniisyo 'dn^am pfl'rvo'vagäcchät, sd nah 9r&hto'8at, „sie sprael'cn: 
„es soll einer von uns durch Anstrengung, durch Busse, durch Glauhet\. 
durch Opfer, dunh Anrufungen das Ziel des Opfers zuerst erreichen- 
de soll der beste luiter uns sein" ^ai Br. 14, 1, 1, 4. 
3) Im Haiiptäatze steht der Indicativ: 

Dü' märto duyate saoishyän y6 vlshnava nrugäyäya däfät, prä jäh 
saträ'cä mänasä yAjäte „nie bereut es der nach einem Gute strebrtvU 
Mensch, der dem weitschreitenden Vischnu opfern, der mit ganzem 
Herzen ihm dienen sollte" RV. 7, 100, 1. päpäm ähur yälj aväeära^ 
nigächät „sie ncmicn es ein Unrecht, sollte einer seine Schwerer hf- 
sddafen" RV. 10. 10, 12 (vgl. Einleitung S. 49). 

Es stehen Cojijunctiv und Indicativ im Hauptsatze neben einander: 

tnäthad vritrini Uta sanoti vä'jam fndrä yö agni' sihuri sapanit 
,.es soll den Vrilrii schlagen und es erringt die Beute, wer Indra ««i 
Agni, die Sieger, tcrehren sollte" RV. 6, 60, 1. 
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Griechische Beispiele. 

L Stellen mit dem reinen Conjurictiv ohne mev oder av. 

Wir beginnen hier mit den in Gleichnissen befindlichen Belativ- 
sätzen, weil sich in ihnen am deutlichsten die fordernde Kraft des 
Conjunctivs erkennen lässt. 

Man vergleiche über die Gleichnisssätze Einleitung S. 45. 

wg Tig TB kiiüv Tteqt oloi rineaaiv, 
(p ^ TS vriTtt* ayovTi awavvijaojvTat iv vkrj 
avÖQeg enctuT^Qeg 
^ . . yydem soUen, wie er seine Jungen führt, im Walde die Jäger be- 
gegnen'^ P 134. 

oXoOtTQOXQQ äg OLTtO TteTQtjg 

ov Tfi xara aTeqxxvrjg Ttiyva^tbg %eifjLaqQOog äorj 
. . . „den soU herabstossen'^ , . N 138. 

o avT efteaev (xbIit) cjg, 
7] r' oQ€og xoQvcpfj yxad'ev 7ceQiq>aivo^i€voio 
%cifAx^7 Ta/ÄVO^evT] Tegeva %d'Ovl (pvXka nehioarj 
„. . die soU . . vom Eisen getroffen, ihr zartes Laub zur Erde betten*'' 
N 178, vgl. E 138, O 580. 680, H 260, P 110. 726, 2 319, 283, 
X 23 , T 108. 

aXX* äg tb arjjAij ixevsi efiTtedov, rj t* Ini Tv^ißcp 
avsQog koTrJKrj TBdyrjorog i^e ywatnog 
. . . „die soll stehen auf dem Grabe eines Mannes*' . . . P435. 

fhg S* oV av^Q doqnoLO Xihxierai, (j) ts TtavrjiiiaQ 
vuov aJ eXyLTjfcov ßoe oivoTta tctj^tov Sqotqov 

. . „dem sollen zivei dunkelfarbige Binder den ganzen Tag den Pflug 

auf dem Felde ziehen** v 31, vgl. 7t 19. 

oaari S alyavhjg ^ititj TovaoXo Tecvi^Tai 

rt r f f y \ -i r 

rpf Qa T avrjQ acperj 
• . „den soU ein Mann schleudern** Tl 590, vgl. O 411, V 517, q 518. 

ddiB öl h. noQvd'og tb xat aanidog aadfjiatov tvvq 
aaTBQ* ontoQivtfi svallyniov, og tb (xaXtOTa 
hxfXTtQoy 7ta(.iq)aiv7j(Ji iBlov^iivog ^£ixBavo7o 
. . „gleich dem herbstlichen Gestirne, das soll besonders hell giänzen, 
auftauchend aus dem Okeanos** E 5 (vgl. Einleitung S. 45). 

Charakteristisch ist, dass eben nur eine Vorstellung, welche den 
Vergleich besonders zu einem plastischen Bilde macht, im Conjunctiv 
zu stehen pflegt, wälirend die andern Angaben im Indicativ gemacht 
werden (Einleitung S. 45). 
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aUl tat X(iadiij niii%vg äg itfziv txieig^ 
iis t' itaiy dia dovQog vtt' aveeog, og ^ te xixvt} 
vrjioy ixTÖfivtjOtv, o<peXXei d* äyd^ög sQoirjv 
.. „(/er soll kanstgercckt einen Schiffsballccn behauen" FSO. 
6 d' iv xow'jöt /c/ii>i TieaB, al'yeigog (Sg, 
'ij ^ t' h t'tafisy^ VlEog fuyaloio Tieifvxi} 
kiiJi, äräfi ri o'i o^oi sti' äxßOTÖTTj 7ceif)vaaiv 
. . „die soll in der Niederung tnnes grossen Sumpfes getoaeksen sein, ^aH, 
aber an der Spitee sind ihr Ztoeige entsprossen " J 482, vgl. M 299, 423. 
Seltner findet sich der CoDJnnctiv zugleich in mebrereti Sätzea: 
(jg de ■Kvveg arepi ^rjhx dvgmqrjaioatv hi avi^ 
!^|■^og dxoiaavTEg x^areQÖfpQovog , 6'g tc jta^-' vXijV 
tQ%r(tat dt' o^8aq)i 
„Wir. al'i:r die Hunde scMiimne Wadit i^er die Schafe im Gehöpt 
liahiii sollni . iia<Jtdcm sie ein wildes Thier gehört haben, das soU durch 
dm Wahl im Gebirge daher kommen" K 184, vgl. O 80, £ 395. 

Die fibrigen Relativsätze mit Conjunctiv ohne xt'v oder ay ordoeo 
wir nach <lci' Verbalform des Hauptsatzes. 

1) Ein Imperativ geht im Hauptsätze voraus: 
Hicrliur icöunte man höchstens rechneQ: 

Kt/X flye, afi rüde ftijiQi rra^B^fiEvog xaräXE^ov, 
yt^Liaad-' bg itg aqiOTog ävrjQ xat Ttkeiara nn^rfliv 

. . „einen :u heirathen, vorausgesctzl , dass der Mann der beste sd 

und das Meiste bringe" v 334 (Einleitung S. 46). 

2) Für <len Conjunctiv im Hauptsätze steht ims kein Beispiel zu 
Gebote, wohl aber für den Optativ: 

du,' av9i xvvtäv fiiXTitj&ga yivoiio, 
(lg ttg ifi' i^fiart Tqide exwv fie^itjat ftäxetf&ai 
„ein Frasti dt,r Hunde möge einer werden, er soU (nur) an diescDi 
Tage freiioillig nachlassen im Kämpfen" A 234, 

3) Auch der Indieativ des Futurums ist im Hauptsatze nicht nach- 
weisbar, sondern nur der Infinitiv: 

ov3e riv' oiü} 
T^öbiv z^'e^'^Cif, (ig ztg axeÖöv i'yx^og sX^t] 
. . „es soH (mir) einer in die Nähe fneiner Laitze kommen" Y 362. 

4) Der Indieativ des Präsens steht im Hauptsatze, 
a. lier Relativsatz folgt nach: 

11/ yo^ aoi6ijy (läiXov eTctxXeiova' av&Qunot 

i'l iig dxovövtiOai VEtatätri (XfupinikTjzai 
„dam das Lied preisen die Menschen um so mehr, es sali (nur) 6« 
ihnen als das neueste in Aufnahme sein" a 351, vgl. J 105. 
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Oalrpcig f.C ayayov vctvainlvroty o% re xat aXkovg 
avd-Qciftovg TcifiTVOvaiy ö riq aq>Bag elgaq)ixijcai 

. . f,die auch andere Menschen geleiten, es soll (nur) einer zu ihnen 

kommen'' n 227, vgl. ^40, X 73, x 39, o 400, ui 230, jB 294. 
el de ti Twvö* enioQxov, i^iol &€ol aXyea döiev 
nokka fxak\ ooaa diöovaiv, o rig aq/ dUtTjrai ofioaaag 

. . „es soll nur einer freveln gegen seinen Ei4" T 264, vgL v 214. 
cnke d-eoTtqortirig i^iTcd^ofiai. , ijv Tiva f^i^TfjQ 
ig f^iyaqov xaliaaaa ^aoitQOTtov i^eqirjvaL 

. . „die Mutter soll nur eine erfragen" «416. 

c5g ö^ OT OTtcjQivog Bogirjg veoagde' dlonjv 
Olli/ dy^qdvr]' xctiqei de fiiv, og rig id'eiQf] 

. . „es freut sich aber, es soll es nur einer pflegen" 346, vgl. lo 286. 

Ovde TL fCLO flOt 

7tQ6q>Q€üv TerlTjxag elTtelv 67t og, o vti voi^orjg 
.. „du sollst nur etwas vorhaben" ^!A 543, vgl. ^ 554. 

%6v Tiev äyoifi' int vrjog, 6 d* v^uv (Avqiov wvov 

aXq>oi, onji Tteqaorjve xar* dX}jod'Q6ovg dvd-QCJTtovg 
,, „der würde euch unermessUchen Gewinn einbringen, ihr sollt ihn 
(nur) wohin verkaufen unter die fremdredenden Menschen" o 452, 
?gl. d- 45. 

ßiXiBQOV og g>evy(av TrQoqwyy xcmov rji aXclnj 
,,es soll einer fliehend dem Unglück entrinnen, so isfs (ihm) besser, 
als ujenn er gefangen werden sollte" S 81. 

dvTi w TtoUxav 

Xawv iativ avrjQ, ov re Zeig xij^t q>vhfj(Jri 
„viele Schaaren toiegt ein Mann auf, es soll ihn (nur) Zeus lieben" 1 117. 

ovde To oiÖB xara q>Qeva Tvdiog viog, 

oTtL ^idk^ ov drjvaLog, 8g d&avdTOiai ^dxfj^aL 
.. „dass einer nicht lange lebt, er soll (nur) mit Göttern kämpfen" 
E 406 (Einleitung S. 46). 

dvTL TiaciyvtJTOv ^eivog &* Ixettjg te TewxvaL 

dvsQL, og T okiyov neq iTtixJJccmj TtQaTtideaatv 
„einem Manne, er soU sonst auch nur wenig fassen mit seinem Ver- 
stände, gilt der Fremdling und der Schutisflehende einem Bruder gleich" 
» 546 (vgl. ^ 585, mit xeV). 

xal fjiiv dv<rf,i€vhg xai dvdqaiot, o% r' inl yairjg 

dUotqirjg ßäaiv nai aq)L Zevg Xriida didr] 
„Bösewichte und schlimme Gäste sind es, es sollen (nur) welche fremdes 
Land betreten und Zeus soll ihnen Beute gewähren" | 85, vgl. d- 210, 
A 428, f 287. 
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Tj %i ftoaaiv te ^'^5 xai xc^Ctv eijaiv 
„ein Mann .«oll etwas mit seinen Händen oder Füssen leisten, und so 
lange er kbt, ist kein grösserer Ruhm für ihn" d- 147, vgl e 447. 
^üa ^ a^iyvwtog Jlog avS^äai ylyvEzai öAxi;', 
ijiif'v örioiaty y.vdog v^iqrSQOv eyyvah'^ij, 
i;<r orivag fuvy&tj re xal ovx. td^iXifliv äftvvEiv 
„leicht erkennbar ist die Stärke des Zeus den Männern, er soÜ ihnen 
nun hohen Jltilim verleihen, oder er soll sie demüthigen und sie nicht 
schützen wolhm" 490, vgl d 208. 

vat yöq ilg %' äiXöiov ödv^Ezai ävßg' oXeaaaa 
y.nvQidiov, T^ zixva rixtj ipilÖTjjri fuyeiOa 
i] 'Odva^j ' . . 
„wenn sie ihren rechtmässigen Eheherrn verloren hat, dem sie Kinder 
gebären sull" . ■ (Was zum Begriff von xm-gidioq gehOrt, ist hier als 
Forderung ausgesprochen, vgl. Einleitung S. 45), r 265. 
Mit Uni-L'cht wird ah abhängige Frage betrachtet: 
'üt/iBv yaq TOI nard-' ba' ivi Tqaij} iv^etTj 
l4qy€loi Tqäig ze ^eöiv iözrjii fiöyrjaav 
XöfiBv ff iiaaa yivr^ai im x^ovi novlvßOTEiQj] 
. . „leir w'(s,scw <äles, es soll (nur) eiwas auf der vielnährenden Erdt 
geschehen" 11 189, vgl. t/' 140, B 365 und Einleitung S. 47. 
b. der Itelativsatz geht voran. 

oc, fier OTirjVtjg airog ejj xert anijvia etdij, 
jip 3i xaTOQÖivTat nanes ß^ot alye nniaaw 
„es soll i'imr unfreundlich sein und unfretindlitAe Gesinnung habett, 
dem toünsclii'ii alle Mensehen Schlimmes an" i 329. 

fi^ vtg aii^Etij neXäarj xal ffd-öyyov axovaj} 
—d^rjvuy, np <? ov ii ytyr} xai rij/rice Texra 
«'ixaSe voaT^aavTi na^iaiarat oidi yävwiat 
„es soll sieh »ur einer in Untvissenheit naJten und den Gesang der 
Sirctieti hören, dem" ... ^41. 

fi'i t' ayad-^v te ytvatxa xai dtfVEioto &vyaXQa 
tifr^OTeveiv i9-i)Mai. xai ällijXoig iqtaiaaiv, 
"trot Toi / ajiäyovai ßoag xai Xffta fiijla 
„CS sollen (Männer) ein gutes Weib, die Tochter eines Reichen freien 
tvollen mkI unter eiiMnder wetteifern, sie selbst bringen (dann) Rinder 
und fette Schafe herbei" a 276. 
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xat yoQ zig -9^ h^a q>una xatcna^eivag €vi di^/nq) 

ff fi-fj nolkoi eiooiv aoaarjv^Qeg oniaoio 

q>€vy€i ntjovg ve ngoliTtwv xat Ttargida yaiav 
„und wenn einer einen Mann im Volke getödtet hat, es sollen ihm 
(nur) nicht viele Schützer sein, der verlässt Verwandte und Vaterland 
und flieht'' \p 118. 

OTtnjj X Idvcy, tfj r' ei'xovav otixeg avÖQdiv 
„er soU sich irgendwohin wenden, da weichen die Beihen der Männer 
zurück" M 48. 

olg d' o yiqtüv ^exirjOiv, a^ia TtQoaao) xal oniaacD 

Xeiaaei 
„es seil aber der Greis unter den Leuten sein, zugleich vorwärts und 
rückwärts sieht er für die'' F 109. 

olaiv t' €v (pQoverjai, xat avdqaov veixea Xvec 
„sie seil (nur) ihnen nur wohlwollen, sogar Männern löst sie dann 
den Streit" rj 74 (Einleitung S. 46). 

5) An einigen Stellen geht im Hauptsatze der Aorist voraus, 
doch sind es Erfahrungssätze, die auch für die Gegenwart und Zukunft 
Geltung haben. 

Tg d* (w 7C10 Tig vrpjg q)vyev avdq(ov\ r^ Tig %%rjccLi, 

alka d-' ofiov 7tlvaKdg te veüv xat adfiaTa qmvwv 

xvfAad'* älog q)OQeovat Ttvqog t' oloolo ^elXai 

„noch nie entkam da ein Schiff der Männer, es soU (nur) eins 

hmmen . ." (man beachte den Ind. Präs. in den darauf folgenden 

Worten) ^ 66. 

^ yciQ xdv ye d-eoi xara voüzov sdrjaav, 

og 7i€v €fC ivdvxiwg €q)iX€i xal xTfjaiv OTtaaaey, 

old TB ^ oixiJL äva^ ^dvfiog edcDxev, 

og oi TtoXla xa/ii^at, S-eog d' eni eqyov di^ 

' . „wie ein gütiger König seinem Sklaven (immer) gab, es soU sich 

derselbe (nur) viel für ihn abmühen und die Gottheit die Arbeit gedeihen 

lassen" ^ 61. 

n. Der Conjunctiv mit xiv. 

1) Im Hauptsatze steht der Imperativ, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

T^ vvv fAtjdi ov Y.evd'e vorjfiaoi negdaXioioiv 
o TcL %e & eigiofiai d- 548. 
xinXvte drj vvv /nev ^l&cmi^aioi, o tri nev iirna 
»icfc wiß dwas sagen, das hört jetzt von mir" ß 25. 161. 229, lo 454, 
^ 378. 406, V 115. 



Ad allen den erwähnten Stellen fährt die redende Person ihre 
Absicht alsbalii wirklich ans. Trotzdem aher ist der Belativsatz als 
Voraussetzung zu dem voraosgehenden Hauptsätze aufzufassen. 

ffÜ-fy/Eo ff ^ Kev itja&a 
„rufe überall, ilu sollst (nur) wo hinkommen" K 67, 

TfTjv aU.og fiiv änoipd-io&ia , aXlog de ßiiaiw 

„der eine lebe, der andere sterbe, es soU (nur) das Schicksal an einfn 
herantr^en" & 430. 

TfTi i'^e9' o TTi XEV vfifii xcnwv niftTt^i haiarifi 
„nehtnet das Unglück auf euch, er soll (nur) euch allen wf^ehes 
schicken" O 109. 

Toiodi ff ea (f)9^iyv&Btv, ¥va xal dvo, Tol %evj4xaiöiv 

vöarfiv ßovXevwai . . . 
„die da aber lass verderben, einen oder zwei, sie soUen (nur) getrennt 
wn den Achäerii Beschluss fassen" B 346. 

T^fotdddS <J^ ywatxag hlxoaiv avtog eAe'ffAö, 

aY x£ /(El' uäQyElijv 'EXtvt/v xäHiatai eiaatv 
.,trüische Weibiv aber soU er sicli zwanzig selbst auswählen, n€ich der 
Argeierin Hdenv. wobei vorausgesetzt ist, dass es die schönsten sind 
u. s. w." I 133. 281 (vgl. K 305). 

Der Infinitiv steht an Stelle des Imperativs: 
eTTEiza de xal top J^x'""*' 

tv^v ^' vijfrjXöv T£ Ti&^ftevat, ol' MV Efieto 

6ii'itQ0t ev vrjcaai TColvxX^tat Xintjad^E 
..danit aber sollen den Grabhügel weit und hoch machen die Achäer, 
die. ihr nach mir bei den vielruderigen Schiffen zurückbleiben solltet" 
'fUS, vgl. ). 14:3. 

b. der Helativsatz ist eingeschoben: 

dt'iQnv ff S Tri XE ftoi öovvai ffiXov r^ioq ctvwyij, 
«(,'rig äye^n(itvii> döfiEvai otmvÖE ^iqBaS^ai 
„soH'te dein Uerz dich treiben mir irgend ein Geschenk zu machen, so 
gi^ es dem rückhckrendm . ." a 316, vgl. / 146. 288, a 47. 286. 

c. der Relativsatz geht voraus: 

og HEv xe ßäh^ xpjjpwva niXeiav, 
nävtaq oEt^ftevog nelixEog oIkövöe q>EQio9a> 
„es soll einer dir zitternde Taube treffen, und er nehme alle Heile und 
trage sie nach Hause" V 855, vgl. J 306, 495, W 661. 
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OTtnoTBQog de x« virn^aj] nQsiaawv re yivtjtai 
nTJ^fiad-' eXiov €v Ttdvra ywaixä re oYxad* ayda^o) 
„es soll einer von den beiden siegen und die Oberhand gewinnen, der 
ergreife seine Schätze und führe das Weib naoh Hause'^ F 71. 92, vgl. a 46. 
ov de x' iycüv ajiavevd-e &ewv e&ehafxi voijaai, 
fii] TV ov tavra hcaara dteigeo ^irjöe fderdkla 
„ich soU aber einen verborgen vor den Göttern ausdenJcen wollen , dann 
frage und forsche du nicht nach allem dem einzelnen" ^ 549. (Das 
Sollen kommt durch den Umstand; dass der Satz eine Voraussetzung 
enthält, auch in die erste Person, welche in Hauptsätzen nur das 
Wollen bezeichnet). 

2) Ein Gonjunctiv in einem Nebensatze geht voraus: 

vvv & 0V7C ead^ ogvig d^dvaroy (fvyjjy ov xfi d'sog ye 

^iXiov TtQondqoid^ev e^^g iv x^Q^^ ßdXrjaiv 
„jetzt aber ist keiner, der dem Tode entrinnen soll, es soll ihn (nur) 
ein Gott vor Ilios in meine Hände liefern" O 103. 

dlX Srfi xey dri (f avrog dveiQrp^ai enieaaiv, 

tolog iüfv olov Te xarewrid'ivTa Xdrja&e, 

xal xoze dfj a%ead^ai te ßirjg Xvaai xe yeqovca 
„aber wenn er dich wieder selbst mit Worten fragt, in der Gestalt, wie 
ihr ihn schlafend sehen soUt, dann haltet ein mit der Gewalt und gebt 
den Greis frei" d 420. 

oq>Qa Tig eQQlyrjOc aal oipcyoviav dv&qdmaif 

^eivodoxov xaxa ^iicti, o ncev q)LX6Tr]Ta naqdaxjß 
„damit jeder auch der spätem Menschen sich scheue, einem gastfreien 
Menschen Böses anzuthun, sollte dieser Freundschaft gewährt haben" 
r 353, vgl. O 296. 

3) Im Hauptsatze steht der Optativ. 

a. der Belativsatz folgt nach: 

7] ydq xev deilog x€ xal ovxidavog Y.aXeoi^i^ 
el dfj aot näv eqyov vTcei^Ofiac, o xri xev UTtyg 
„denn feig und nichtsnutzig umrde ich wohl genannt werden, wenn ich 
dir in jeder Sache weichen werde, du solltest nur etwas anordnen" 
A 294, vgl. Ä 127. 

b. der Belativsatz geht voraus: 

og de X6 ^rjirar' ivravvar] ßiov iv Ttaldiiyaiv 
xat dioiarevCfi Ttelexiov dvoxaidexa Ttdptwv, 
T(p x€v afjL eoTtolfArpf 
«es soll aber (nur) einer den Bogen in seinen Händen recht leicht 
spannen und durch alle zwölf Beile hindurchschiessen, dem würde ich 
Ufohl folgen" t 577, (p 75. 
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öimoiöv jt' et7ir)a9a enog, zoiov iC inaxovaaiq 
„du sfMst (nur) irgend ein Wort sprechen, ein solches würdest du 

tvieder hören" Y 260, 

4) Der Indicativ des Futurs steht im Hauptsatze, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

„am Monjen aber mird der Gott Kraft geben, er soll es (nur) eiuem 
wollen" qi 28(1. 

dtüaei de oi og x' iS^ihjatv 

.iiQVDf y.al TLOtvhpi 
„es mrd uhur niancfur, er soll es (nur) wollen, Waizetibrod und einen 
Becher gehen" p 11. vgL 19. 559, ^ 444. 

nbv füv äij tiaqov ■/ at^atm ov x' i&iXrjO&a 
„den einen wirst du äir zum Freunde wälUen, du sollst ihn (nur) 
wollen" K 235. 

WS Ol in^ea viaia naqiaaezat, o7d tig qvts 

üvif^iüntov nolAbiv d^avuäoaezai , og *ev WiTrat 
. . „wie sie manehtr bewundern wird, er soU sie (nur) sehen" ^ 466, 
vgl. P 9a. 100. 

jj tit y.id x^aoü Imdeveai, ov xe ztg oiaei 

'VqMiof in^TTodä/Jiov f$ 'Rtov viog aitoiva, 

(iv /.tv t-/ui d^aag ayäyio rj al}.og ji^aiinv 
„bedarfst du auclt noch des Goldes, das mancher der rossebändigenäen 
Troer aus Titos hrinnen wird als Lösegeld ßr den Sohn, ich soll ihn 
nur gehtmlen wegführen, oder ein anderer der Achäer" B 229, vgl. / 75. 

liv cn- roig allovg e/iuiaofiat, ov xe xixetio 
„jetzt aher werde ich die andern angreifen, ich soU (nur) einen finden" 
yl :[67, Y 454, V^'l. A 139. 

oi'öw yÜQ aal %qvü6v, o ttg ^ vjtoxBtQiog tldij 
„denn ich werde uiich Gold bringen, es soll mir (nur) welches unler 
die Hände komnu.-n- o 448, vgL £ 271, T 110. 

Ztv itdir:Q, rj ^zi ftoi xexoliiasai, o xri xev ei7ito; 
„Vater Zeus, wiml du mir wohl zürnen, sollte ich dir etwas sagen" 
£'421, vgl. W 3G1, K 158, ii 92. 

i/rei tii.töyeaai fiax^oezai, og xe ae Q^eivr^ 
„da mit mehrereti zu hämpfen haben wird, es sdl dich (nur) einer 
schlagen" a C3, vgl. t 27, © 405. 

ait> 6' i'^etai, o tti xev ä^r/ 
„von dir tiber teinl abhängen, er soll (nur) etwas vorschlagen" 1 102. 
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^de ycLQ oTQWTvg naxov iaaeracy og xe Xinrfvai 

vrjvalv en ^gyeiwv 
„dieser Befehl wird (jedem) eum Verderben gereichen, er soll (nur) 
hü den Schiffen der Argeier zurückbleiben*' T 235. 

vvv de d^ ^Iveiao ßirj Tqüeaaiv ava^ec 

nat Ttaiöwv. rtaidegy toi xev fteroTtiad^e yivunrvai 
. . „sie sollen (nur) geboren werden" Y 307 (vgl. u) 29). 

diüOij yaQ diq>QOv tb dvw % CQiavxsyccg XnTtovg 
, 0% x€P ägiatoi IWt ^ofjg ircl vrjvaiv IAxcliüv 
„denn ich werde geben einen Wagen und zwei starkhalsige Rosse, 
vorausgesetzt, es seien die besten bei den scfmdlen Schiffen der Ächäer" 
K 305 (vgl. / 139). 

iv&a d* €7t€iTa 

cpQaaaojtied'*, o viL x€ xigdog 'Okv/nTtLog iyyvaXi^r] 
„da werden wir denn überlegen, es soU (nur) der Olympier einen 
klugen Plan eingeben" tp 139, vgl. B 365. 

el di x«y äg eQ^ijg xai roi Tcel^tovrai I^/aioi, 

yvciay h7teid'\ og &* ^yefiovwv Tuxuog og xe vv Xatjv 

lyd' og X iad-log erjac 
„es soU nun der eine der Führer, das eine von den Völkern feige, und 
es soll der andere tapfer sein, du wirst sie kennen lernen" B 364, vgl. 
Einleitimg Seite 42 und 46. 

b. der Belativsatz ist eingeschoben: 

zdan^, rjv kC Bd^ahapiv, (piXr[v noirfiofjü axoiTiv 
„von diesen werde ich eine, idi soll (nur) wollen, zu meiner lieben 
Gattin machen" 1 397, vgl. ^ 554. (Ueber das Sollen der ersten Person 
s. oben Seite 141 und B 229 u. s. w. auf Seite 142). 

c. der Belativsatz gebt voran: 

og de xfi Hatqoxkov xat Ted^rjcdra neq efinrjg 
TQcoag ig iTcnoddfiovg iqvorj, ei^ de ol ^lag, 
jjfxiav T(p ivdqtav aTtoddaoo/nai, rjf.u(xv d' cnrcog 
ego) eyo) 
„es soU aber (nur) einer den PatroMos, und sei es auch nur den 
todten, zu den rossebändigenden Troern ziehen, Äias aber soll ihm 
weichen: die Hälfte werde ich dem von der Waffenbeute geben, die 
andere Hälfte aber werde ich selbst behalten" F 229, vgl. ^ 857, k 147. 
OTCTC&cBQog X6 gyS^civ OQe^d/ievog xqoa xalov, 
^ccvaj] d* Mivcov dtd t* evtea xai fuiXav alfia, 
Tip xey iyw dwao) rode (pdayavov aQyvQorjXop 
„einer von diesen beiden soll (nur) zuerst die schöne Haut erreichen, 
und durch die Rüstung und das schwarze Blut hindurch in die 
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innem Theile treffen, dem werde ich das silberbesdUagene Schwert 
geben" 'f 805. 

5) Der lodicattv des Präsens steht im Hauptsatze, 
a. der Helativsatz folgt nach: 

tbr S' ov tiBQ Ex^i ^Qäaog, og xev tdrjrat 

, . „(»■ soU es (nur) einer in der Nähe anselien" S 416. 
xat o't v}iiv£Q&s xaftövras 

avSqi'jtcavg ziwo&ov, o zig x' i-rcio^-KOv ofioaoi}. 
„und die ihr dti drunten die todien Menschen straß, es sdl (nur) 
einer einen Meineid schwören" F 279, vgl. T 260, o 55. 

ftäXa yÖQ ve xcciead-Ut ov x£ läßijatv 
,denn er frisst, it soU (nur) einen erfassen" 24, Tgl. T228, d 19ti. 
vefieaaiäfiai Se xat oJJl^ 

dvd^i ietvodöxiii, S$ x' e^oxa fiev cpiUtjaiy 

t^'iy_a d' IxdxtiQtjai 
„ich zürne auch jaiem andern Gastgeber, er soll nun üfier die Massen 
gastfrei sein, oder iiber die Massen gdiässig" o 69, vgl. o 421. 

^ i' uQa xat aot JtQtäta naqaot^ea&ai l'iteXlEV 

fioln' öAoij, T^ cnj Tig dkeveiai og xe yivrjtat 
„und doch soUle an dich zuerst das verdcrHiche Geschick herantreten, 
dein Nicniajul nitrinnl, er soll (nur) einmal geboren sein" m 29 (vgl 
V 307). 

y.tirnv ßovXezai olxov öqiiXXeiv, og xev otivltj 
„es sull sie (nur) einer ehelichen, dessen Haus unÜ sie bereichem" o 21. 

uXl' l'ye*' ovlofievijg yaaz^hg xixxä xij'd«' txovatv 

avtgeg, öv xev ^xijiai alij xat nr^fia xat äi-yog 
„aber wegen des bösen Magens haben die Männer schlimme Sorgen. 
es sollen nur an eilten die Leiden und Qualen einer IrrfaJiri heran- 
In-ien'- T; 33, q^ 312, v 295. 

du.' f/iict^g Javaäv olotfv^öfieS' atxfirjTaun', 

n'i XIV dij xaxov otzov avafiXrjaaneg oJUuvtert 
„aber sehr beklugen wir die lanzenschwingenden Danaer, sollten sie «« 
böses Geschick erfüllend zu Grunde gehen" & 33. 

o't' T0( änößliji' iari äi&v eqixvdia diS^a, 

oaaa xev aviot dßaiv, huav d' ovx av tig ^Xoizo 
„denti nicht au verachten sind dir alle die herrlichen Gaben der Götter. 
sie selbst sollen sie nur geben, denn aus eigner Kraft könnte sie keiner 
sich nehmen" /' 65. 

dzQi'vtig dt xal aXXov, b&t fie&üvta iöi}ai 
„du treibst jeden an, du soWs( (nur) wo einen naddassen sehen" N 22y. 
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iTtel ov fiiv %i ifuoLavfirijcQio x^quiov 
yiyveiOLiy og x€v ezaigog iwv neTtwfjiiva eidfj 
„dmn nicht dem Bruder steht ein Freund nach, er soll (nur) besonnenen 
Sinn haben'' & 585 (vgl. * 546, ohne xh). 

ixd'Qog yoLQ fioi xeivog b^üg l/iidao TtvlrjOLV, 
og x' ^BQOv fxev Tievdy evi q)qeaiv, iillo de einrj 
„es 500 einer das eine im Innern verbergen, etwas anderes aber sagen, 
md er ist mir verhasst gleich den Pforten des Hades" 1 312, vgl. ^ 158. 

ov yaq ifiov naXivdyqezov ov3* äjictTtjlov 
ovo* drslevvriToy, o ti xev x€q)aXfj nazavevao) 
„denn nichts von mir ist isurücknehnibar, noch trügerisch, noch unvoU 
lendbar, ich soU es (nur) einmal unter Neigen des Hauptes zugesagt 
haben" A 526. 

Hierher gehören auch die Fälle, in denen ein abhängiger Infinitiv 
des Präsens vorausgeht: 

TColXoi insp yaQ ijual TQcoeg TiXeiroi z* imnovqoi, 
icueivetv ov ne d'eog ye noQf] xat nocai yu%ei(a, 
Ttollol d* oiv Goi llx'^^^h ivaiQ€fj£v ov Tte dvvtjaL 
,rdenn mir sind viele Troer und treffliche HiUfsvÖlker 0u tödten, es söU 
(nur) ein Oott einen entgegen bringen, und ich soll ihn (nur) mit meinen 
Füssen erreichen. Du aber hast viele Ächäer fsu erlegen, du soUst (nur) 
men können" Z 227, vgl. y 355, x 22, % 66. 

xal^v TOi ovv ifiol %6v nrjdeiv og x' if^e xrjdj] 
„es ziemt sich für dich, mit mir zu kränken, es soU mich (nur) einer 
kräfJeen" I 615, vgl P 99, C 28, x 74. 

Ein Infinitiv des Aorist, der hier gleich mit erwähnt werden mag, 
geht voraus: 

Tj^eig o ovT im tqya naqog y ifuev ovze Tty oam], 
TtQiv y* ccirriv yi^fnaa-S^ai l/ixai&v ^ x' id-ikrjoiv 
> , „ehe sie sich vermählt hat einem der Ächäer, sie soU (nur) einen 
wollen" ß 127, vgl. v 341, 46. 

^ivela, %alj^7t6v ae xai Xq>d'L(i6v neq lovxa 
TtavTCJv av&QtiTViav aßiaaai fievogy og xc er«; avra 
il&T] ajuwofisvog 
„es ist dir schwer, obwohl du stark bist, aUen Menschen das Leberhslicht 
auszulösdien, es soU dir (nur) einer kämpfend entgegenkommen" n 620. 
b. der Belativsatz ist eingeschoben: 

twv cX fiiv x' eld'OHn diä ngiCTOv iliq)avrog, 
0% ^' iXstpaiQOwac 
„die einen von diesen söUen durch das elfenbeinerne Thor kommen, die 
trügen" t 565. 

Delbrack a.Windisch, »yntakt. Forsch. I. 10 
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ovöi yoQ oiäe xig aXXog, o tlg x' ifiä diä(ia9' ilxijrta 
h9tiä' odvgöfievog Sij^y ftivei eiVexa nofi^g 

„auch kein anderer, es soll (mir) einer zu meinem Hause kommen, 

Ueiht lange hier klagend wegen der Entsendung" d 32, vgl. (p 344. 
c. der Belativsatz geht voraus: 

hg df X.' aQtmevtjai. ^öy^ evt, ibv 3i fiäka x^^w 
kaTÖfisvat x^txteQöis 

„es soU einer im Kampfe der trefflichste sein, der muss besonders feä 

stehen" A -4(19, vgl. f 322. 

ög ^if'i z aiSiaerai xov(}ag ^tog äaoov tovaag, 
tÖv dt ficy' äfrtjaay, xai t' exXvov ev^oftivoio' 
og Si % avrpiTirai, xal ts areQsüg äftoeiTCfj, 
Xiaanvtai d' aqa Tai ye dia Kqoviomt xtovaai 
i^ iiT7]v a/t' ?7C£a&ai 

„CS soll aber einei' abschlagen und starr sich weigern, dann gehen sif 

BU Zeus Krönion K»ki flehen ihn an, dass dem die Schuld nachfolgt» 

möge" 1 518. vfjl. T 167, ^ 127. 

6) Der Indicativ eines historischen Tempns steht selten im Haupt- 
sätze, und immer nur dann, wenn die HandluDg in ihren Folgen bis 
in die Gegenwart und Zukunft reicht 
a. der Relativsatz folgt nach: 

^ d' i'^ox" ^fypo iSvJa 
ol i£ zot' alaxog e'xeve xal iaaofUvrjotv &7tiaafo 
&rjlLTfQffrt yvvai^t, xat ^ x' evSQyog etjoiv 
„sie brachte Schande sick und allen Frauen in Zukunft, es soll eine 
auch (sonst) tüdidg sein" X 432, vgl. w 201 (o 421). 
itiel ae liovia ywai^iv 
Zeig ftijxsv xat i'diax£ xaraxTäftev ijv x s&4ktja9a 
„da dich Zeus eitr Löwin unier den Frauen macltte und dir es verM 
zu tödten, du soiht (nur) eine wollen" (P 483, vgl. ß 335. 

ni^Sf yctQ ovde rig ällog av^Q täde tpäqftoyC avirXtj 
(ig x£ .ri'i] xai tr^tSroy aftelipEiat i'gxog odömay 
„dain nie ertrug ein anderer Mann diesen Zauberirank, es soU t'i» 
(nur) einer trinken und über die Lippen bringen" x 327. 
h. der Relativsatz geht voraus: 

Hg xe ^tnig inmei^i^at, ftäXa t' exXvov avtov 
„es Hüll nur riurr den Göttern folgen, und sie hörten bisher sehr auf 
ihn" .^ 21«. 
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DL Stellen mit Conjunctiv und beigefügtem av. 

a. der Relativsatz folgt nach: 

ohog 0€ Tf(0€L fÄeXifjdi^, og re xai älXovg 
ßlaTtveij og av /niv xavdov eXtj fxrjlf aioifm mvjj 

. . „der jedem schadet, er soU ihn (nur) massenweise zu sich nehmen 

und nidd mit Mass trinken'' <p 293. 

b. der Belativsatz geht voran: 

8y (T Sv eyatv ancLvevd'e &B(av ed-iXowa vo^au) 
iXS'ovz' ^ TQweaaiv aqvffi^&f Hj /iccvaölaiv, 
TtXfffeig oi ycttsä xoofiov iXevaerai O^XvfiTtovde 
,icÄ soU (nur) eitlen fem von den Göttern bemerken . ., geschlagen 
nicht mit Ehren wird er in den Olymp kommen'' & 10. 

ooooi (J' av TtolAfxoio neQL atvyeQoto lincjvrai, 

fiSfivfjad'ai. Ttooiog mal kdrprvog 
,,€s soUen aber welche vom grausen Kampfe übrig bleiben, alle die seilen 
(in Speise und Trank denken" T 230. 



Cap. ffl. 

Der Conjunetir in Nebensätzen mit Conjnnctionen. 

Einleitung Seite 53 flgd. ist dargelegt, dass die Conjunctionen 
ihrer Herkunft nach in zwei grosse Gruppen zerfallen, und dass dess- 
halb auch dieses Capitel in folgende zwei Hauptabschnitte zu zerlegen 
ist: A. die Sätze mit Conjunctionen vom Belativstamme, B. die Sätze 
mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 

A. 

Die Sätze mit Conjunctionen vom Belativstamme. 

Die allgemeine Eintheilung dieser Sätze ist dieselbe wie bei der 
entsprechenden Partie der Kelativsätze. Sie zerfallen in posteriorische 
und priorische. Auch über das Tempus des Hauptsatzes gilt dasselbe 
wie bei den Belativsätzen. 

§ 1. 
IHe poBterlorisehen 8fttze mit Conjuiietionen vom RelatiTstamme. 

Wiederum, wie bei den Belativsätzen, scheiden wir den wollenden 
von dem erwartenden Conjunctiv. 

10* 
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I. Der ConjnnctiT ist der wollende. 

Ueber diese Satze ist Einleitung Seite 59 flgd. gehandelt Sie sind 
dort bezeichnet als Sätze der Absicht oder der beabsichtigten Folge. Es 
kommen von Conjunctionen in Betracht ydd ydthä im oipqa üg Snu;. 
tJeher die vereinzelt vorkommenden yahhis and ydtra ist Eiuleitung 
Seite bl und äS, fiber yat = äs Seite 57 und 61 gesprochen. 

SaDBkritiBclie Beispiele. 

Ydd ist in der Verbindung mit dem wollenden Conjnnctiv nicbt 
eben tiäufig. obgleich es sonst eine der gebrüuchlicheten Sanshit- 
coujuuctionen ist. 

Im Hiiu[jts3tze steht: 

1) Imperativ : 

sä ä' vaha devätätim yavishtha ^rdho yäd adjä divjäm jäjlN , 
„bringe heran die GöUerschaft o jüngster (Agni), damit du heute di' 
himmlische Schaar verehrst" RV. 3, 19, 4. bhadräm - bhadram na a | 
bharfi' sham iirjam catakrato, yAd indra miiUyäai nah „Glam auf 
Gtrme bringe uns, Kraß und Stärke, damit du Indra uns beglückeit" 
EV. 8, 82, 28. 

2) Conjunctiv: 

täve'd u tä'h Bokirtäyö ' sann utä prä^astayah, yü indra mriliylsi 
nah „dir sollen diese Preis- und Lobgesänge gehören, damit du Indra 
uns beglikkest" RV. 8, 45, 33. j 

3) Optativ: 

ä' te agua idhimahi dyumäutaqi devä'järain, yäd dha syä' te päniya.';! j 
samfd didäyati dyävi „wir möcliten entaünden deine gläneende «'' ; 
fdternde (Flamme), damit deine preiswerthe Lohe am Himmel ^n:f 
HV. 5, e, 4, vgl. 1, 166, 14 (Max Müller Eigv. transl. 1, 201). 

4) Indicativ, und zwar habe ich nur Belege für den Indicativ 
präsentis: 

(iidrarn uäro nemädhitä havante, yät pä'ryä yunäjate dhfyas tä'h ^dm 
Indra rufen die Memclien beim Kampfe an, damit er riclitig füge d'"- 
scküinenden Gebde" RV. 7, 27, 1. ni päpäso manämahe nä"räyä30 na 
jälhavah , yäd lu nv fndrain vrfshanam s^ä satä sdkhäyam krinävämabäi 
„nicht ah arMechte, nicht als Knicker, nicht als jälhavcdi •), dettken irir 
daran, dnss wir uns Indra beim Opfer sum Freunde machen" RV. t^. 
5«, ll' (vgl. Einleitung Seite 62). 

l) jÄlbuTuli ve'uB ich nicht zu übersetzen. 
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Täthd ist weit häufiger. 
Im Hauptsatz steht: 

1) Imperativ: 

ba,\ish kriQiishva eobhägo yäthS,''B&si „bereite et» Opfer, damit du 
ipifer Gäbe theühaßig teerdest" RV. 2, 26, 2, yönieh ta indra sädane 
akäri täm &' nribhih purnhöta prä yähi, äso yäthä no 'vitä' Vfidhöca d4do 
»äsäni mamäda? ca sömai^ „ein Schoos ist dir sunt SUeen hereitd, eu 
dem iKonm, Vidgerufener, mit den Männern, damit du uns ein Hdfer 
tum Gedeihen seiest, Gut gdiest und dich an den Tränken herauschest" 
BY. 7, 24, 1. grihä'n gachagrihäpatnl yäthä"8ah „^eh ins ifaus, damit 
du Hausherrin seiest" RV, 10, 85, 26. Aram me gantam hävanäyS.' smftf, 
grinänä' yäthä pfbätÜo ändhah „kommt heran eu diesem meinem Opfer, 
damit ihr gepriesen trinket den Trank" RV. 6, 63, 2. Man vergleiche 
noch RV. 1, 89, 1. 5, 61, 4. 6, 4, 1. 6, 36, 5. 

2) Indicativ mid zwar 

a. präsentis: 

glibhnä'mi te Bäubhagatväya hMam, m&yä pätyä jarädash^ir y&ÜA' 
'salj „ich ergreife zu Glück deine Hand, damit du mÜ mir als deinem 
Gatten Greisin werdest" RV. 10, 85, 36. imä' mdräya taväse kapardfne 
kähayädviräja prä bharämahe matiTi , yäthä yäm äsad dvipäde cätnshpade 
„diese Lieder bringen wir dar dem hräftigen, dem lockigen Männer- 
leherrscher, damit es wohl gehe unsem Zweifüsslem und Vierfüsslem" 
SV. 1, 114, 1, vgL 1, 89, 5; AV. 1, 16, 4. yäthe'dÄm bha'mya Ädhi 
hinaip vä'to mathayäti, evk' mathnftmi te mäno, yäthä m&ip kätniny 
iso, yätbä man nfl"pagä äeah „une der Wind hier das Gras auf der 
Erde sehüttdt, so schüttle ich deinen Geist, damit du mich listest, 
damit du nicht von mir gehest" AV. 2, 30, 1, vgl. AV. 1, 34, 5. 6, 8, 1. 
7, 37, 1. 

b. deB Aorist: 

idäm f;ät pä'tram indrapäiiam fndrasya priyäm amritam ap&yi, mätsad 
yithä säumanasäya deväjp v; äsm&d dv^Bho yuyävad vy änhab „diese 
Schaale dient ^dra eum trinken, gdrunken ist des Indra geliebtes 
Ambrosia, damit es den Gott m WoUwoUen begeistre, und von uns 
abwende Hass und Noth" RV. 6, 44, 16. ti asäü sfi'ryo agftd, dd id&m 
mämakäiii vica^i, yäthä'Mip 98tnihii'Bäm „auf stieg diese Sonne, auf 
dies mein Lied, damit ich Feindesieger werde" AV. 1, 29, 5. ft' vo 
jakshy amiitatv^ BuviHqL ydthä vo devä v&riTah kirä^i „ich habe 
ewcÄ UnsterUicMc^ , Hddenthum eropfert, damit ich euch, ihr Götter, 
dKas IAä)es erteeise" (die üeherBetzOog nicht zweifellos), RV. 10, 52, 5. 
Weitere Bel^e fflr die erste Person des Conjanctivs aaf - äni mit Gon- 
jnnctioiien giebt BolUnsen Z. D. M. G. 22, 677. 
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Tritt m yathä eine Negaüon, so kann diese entweder mä sein, 
wofür BH. aus Pra^nopäDishad eine Stelle anführen, oder na z. B.z 

agnir aitu pratbamo deTatSnäm, so'ejäi prajäm möncata mritjnpä^ät 
tad ajam räjä varUQO ' numanyatäm , yathe'yam Btri p&utrsm a^iam oa 
rodät „Agni komme heran, eds der erste der Götter, er möge dieser 
Frau NacMoiitiiiensehaß befreien von den Fessdn des Todes, und das 
möge der Küuiij Varu^ gnädig verleihen, dass dieses Weib nidU SüMde 
ihrer Söhne zu l-eteeinen hohe" Pär. grih. 1, 5 bei Weber J. St 5, 314. 
Diese Coii^^tmotionen sind selten. „Damit nicht" wird gewShnlicIi 
dnrch ned odev mä ausgedrückt (vgl oben Seite 122). 

Oiiechieche Beispiele. 

"Iva. 

Ausser einer Stelle steht bei Homer %va nur beim reinen Con- 
junctiv (vgl. Einleitung Seite 57, 60, 85). 
Im Hauptsatz steht: 
1) Impenitiv: 

äXka xö%una 
i,vaov. iV Aff^alfwiatv tSui £1 555, vgl. x 387. 
äU.' SjT£n /[^ori^, iva toi na^ ^eivia &elti) JS387, vgL t 517. 

Tud ftoi zso» ovvofia slai 
avclma tvv, Xva toi du ^eiviov i 356. 
a^eS-' wüv zov a^orov, Xva ieivtfi iteevoto i il4. 

«JTw tpeiäiii?.}}, IV« etdoftey X 244, Tgl. ^ 363, TT 19. 

niy d' l'pzEff*' ^Tt iEt7t>ov, i'co ^äyta/tsy ^fjjot B 381, Tgl. T275. 

all' i'A»;*', iVo TOI xexp^io^ivtt ätoofiev i^ n 184. Man vergleiche 
noch 1] 164. ie<0, 9 542, q 175. 

aÜ' R/e Ssi'^ ova^, ii^ ^Tcog xai ftv^o» mufvajjg 

tj^iie^t» l b(jl, Tgl. fi 185. 

vtwta de Ttdyra 

('j*', iVo xai (tmöftiü^e tag ^ini^a&a yvfaiM k 224. 

devf' i9i vvfiffa ipiltj, üa 9iaxela i'pya «Jijoi 

Teciüiy /ISO. Man vergleiche noch T 180, X 39, ß 467, *461. 

tt ä' ays ntiQ^aad-s *eot tm endete nänts © 18. Man vergleiche 
noch ji 1*90, » 307. 

dcvia»w, im d^ r 123. 

t^eo^ dn'QO «fJUÄffw, ii' avriov itviog inatty q 529. 

tiaÜEg ifioi, oiyt ItjiU^^) wiiXic^ixag tttamig 
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fyv§a^' vqi' aQfictv* ayoyfeg^ Hva Ttqriaarjaiv oddio y 476. 
u S äye firp^ Ttelgijaaiy iva yvwwai xat dUSe A 302, vgl. a 30. Man 
yergleiche noch V 314, v 267, A 410, H 196, T 174, d 252, % 512. 

Im Sinne des Imperativs steht der Infinitiv: 

^rjTQdg Ttegi yovvaai xeiqag 
ßaiXeiv ^/neTiQr^g^ iva voaxi^ov ^^(xq l'dtjai ^ 311. 
ta)v oi €7teiT* ävehhv do^evai xal ^eXCov aeMov, 
rji %al avrixa vvv, IW o* aivijaiaaiv Axciiol V 552. 
UaaeoS'ai de ^iv avtog, iva vrj^tqteg ivloTtr] y 311. 

2) Conjunctiv: 

airoi 7* afxßaiviüfAtv, %va TtQrflata^ev bdolo o 219. 
Xaxoqa 6' ^rgeiörpf Ayafjiifxvova d^eiofiev afigxo, 
OTtTCateqoi n^ood-* XjtTtoi^ %va yvciijg aTtoxiviav ¥^487. 
&dofiev avrlna vvv, Yva nsq tdös toi aoa fiifivjj v 364. Man ver- 
gleiche noch & 515, a 373. 

3) Optativ: 

eX&e fiol äg fialuTcov 9-avatov tcoqol ^^QTefiig ayvri 

miiTMx vvVy iva ^rjxh' 6dv(f0^ivri xazä dvfjiw 

alüva g>d'ivvd'a} a 202. 

nartna q)iX\ ovx av di/ fnoi iqxmllaaeiag aTOjvrjv 

inpTikijv evxvxlov, iva xkvrä eifiai^ aywfiai 

ig Ttarafidv nXwiovaa £ 58, vgl. fl 264. 

4) Indicativ, und zwar 

a. des Futurums: 

OTtevao/iai elg AxiX^a, IV otqvvü) nokB^iCßiv O 402. 
Tftb' ü* avTig fivi^aw, IV drtoXXi^^g aTcazdojv O 31. 
nifitpw (T ig SnäQvrpf te aal ig IIvXov fj^a&devza 
voOTOv TtevaofASvov natQog q>ilov, ijv Ttov diMfvay 
Tjd* Hva fiiv uliog ea&kdv iv dv-^fdTtoiaiv exrioiv a 95. 

Tjdi xat Irtnov 
ötiato iixtjv Tteg iovaaVy Hva yvcioHii xal oHde V 610. Man vergleiche 
noch ß 307, d 591, /i 27, a 339. 

b. des Präsens oder Perfectums: 
ijfa9ev TtQavi aaw Xilalofiai aTtoviea^ai, 
mujfl&üOioVy Xva ^ as xxna%qi%m xal halQovg o 308. 

dXld fie yatn^Q 
OTfvvei xaxosdyög, iva nltjy^ai dafiBim a 53. 

ai de xefro/idovaav ct(o 
ToiV dyodevifiisvai, iv* ifidg g>Qivag fjftsQOTvevgg v 326. 
aol ff cSde ^vrjav^Qeg VTtaxQlvovraiy IV ddjg 
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aurdg ffiji dvfi^, eidüat <te nüntg jäxcuoi ß 111. 
^ T€ aza&ftoy exovaa xal uqio» afitpig aviJixei 
laä^ova', tua nmaty aeixia /itaSov ägr^at M 435. 

^'laat, 'iv '^tj oxüvcai v 149 vgl. 157. 
tiifz' all, alyiöxoto Jing «wg £li.^i.ov&ag, 

»J IVct \\Iqiv tdjj ^yafitftvovog lii^iSao ,jä 203. Man vergleiche 
noch B 23l». / 614, H .365 and 484, ß 44 und 382, S 710. 
c. eines historischen Tempus: 
vvv 6' av äev^' Ixöfttjv, tva toi avv fiktiv tyijvw v 303. 

iftlfivofiev ^ftj ätav 
Ti/le/iaxor XnxoüiVTEg, iVa (f>&iawiiEv eXövteg n 368. 

üUji as naidtt, d-eoig iTzieixeX' 'A%ilXev^ 
/TO(Et'/(ijc, fco ^M ntr^ aeixea ioiyov aftvv^g i495. 
jhy d{ iheoi pfv TfC^ov, iitexlfäaavrn «T öXE9(fov 
fivi^QÜ:rn^g, iva tjOi xai iaaoftivotaiv aoiSij & 580. Man vei^leiche 
noch H2G, / 99, V 126, k 24, »■418. 

Die oiuzige Stelle, an der 7va mit xiv auftritt ist: 
nlk' FQHi} fiiv iyciy, tva eidöteg ^ x£ ^vm/icv 
i'j x€v clXtirifieroi Öävavov xal x^qo q>Cyoiftev fi 1&6. 

"Oip g a. 

üutt!r 140 mir vorliegenden Fällen folgt 124mal der blosse Con- 
junctiv. ',1 miil xiv und 7 mal öv. Doch sind diese 1 6 FäUe nicht alle gleich 
sicher. Diu Ktjmologie von fJypc ist unbekannt (vgl. Eiuleitang S. <*5}- 
Im Kauptsatze steht: 
1) Imiici-ativ: 
Zunächst erkühne ich den blossen Conjunctiv: 
x^xAiTE 0aiT^MV iff^o^g tjie ftedovTeg 
oyg' eiTiiij, za fis ^ftog Evi azij&eaat xeXeva 9 27. 

xäleaov zqospov Ei-^vxXeiat', 
ofQa e/rog eintufu x 391, Vgl H 68. 349. 369, 06, );187, A 96, /j 272, 
xai ftfit TOLi' ayö^evaov h^zvfiov, otp^' ev «dtÜ et 174, vgl. ^ 515, 
d 645, ^1»6. u 297. 405. 

Sluni ftoi, wp^a daelta K 425, vgl. i 280, tp 282, n 509. 
afj/iä II fini vvv eins a^tq<^d{g, og^^ nenoiS^ ia 329. 
vmv 6' MÖ' tjr" äfiozin' ^e tn^tnw, oif^a räxiartt 
t'iSoiiev N 327. Mau ve^leiche noch B 299, J 269, K 146, /7525. 
■/ 334, iJ L'95, * 42, fi 161, o 47, f 265. 336. 
Kvxko^i lij nU ohov, inei tpAyeg avSqöfiea xgia 
0^' tlSfig, tHöv n norov töde vt]vg ixexev&et 




153 

fjfiezi^ i 348, vgl. x 234. 

eyQso nrjveXoTteia q>ih)v texog oq)Qa l'dtjai tp 5, vgl. F 163, J 249, 
E221, 0105, iV449, x 426. 

ei d* oye devgo diOTQ6q)ig, oq>Qa TC^v^ai P 685. 
älX aye vvv i^id-ev ^iei €7tog, oq)Qa xai äXX(fi 
£i7Cf]Q fifisiujv ^ 242. Man vergleiche noch -4 158, E 110, fl 295 
(= 313), a 311, ^ 33, ^ 52. 

a^eve di IlQia^oio ßirp^, 0(pQ* oqnia rdfivr] F 105. 
dg <J' Ort; xqvoüfpov ^asQusa devQO luxlia&w 
ik&tlvy oq>Qa ßoog xqfvoov nigaaiv TtSQixevfi y 426. 
I(9X€0 vvv fierä qwka &€(ov xat devQO xaleoaov 
^Iqvv % iXd^i/4€vai aal l^itoHarva idvTOTO^oVy 
oq)Q' rj fi€v fietä laov l/ix^^^^ x^^'^-W^'^^^^ 
IX^ xat iiTcriai IloaeidaüJVi avcnaL 
ftccvaafievov noki^oio tot 8 nqbg dfofiad^ lnia&aL 
^'Eyaoga (T otqvptjOi ^icexrjv eg Odißog ^zöXltoVy 
avTig d' i^nveiaTjai ^€vog, leXa-dj] d^ o&vvcuav etc. O 56 flgd. Man . 
vergleiche noch B 359, J 195 (vgl. 205), / 428. 691, y 422, » 429. 477. 
656, r 354. 

og>Qa fiij mit der ersten Person Singularis Conjmictivi findet 
sich ^ 119. 

Sodann folge der Gonjunctiv mit nev: 
aAAa fioi ^movot/v re xoi ^iTtTtodafneiav ava/x^i 
ilS-dfiev, oq)Qa xe ^lov nagon^erov iv ^leyaQOiaiv a 182. 
Xe^ov vvv fjie zäxKna diavQ£g)€g, oq>Qa x£v ?/(Jij 
VTTVip VTto yXvueQip taQTtwfie-^a iioi^if9^ivT€g ii 636. 
Die Lesart wird aber dadurch zweifelhaft, dass in den beiden 
genaa entsprechenden Stellen d 295 und xp 255 oq>^ aal ijdr) steht 
An drei Stellen Z 258, Y 24, £i 431 bin ich zweifelhaft, ob man oq>Qa 
durch „damit" oder „bis" übersetzen soll, vgl. unten. 
Endlich der Gonjunctiv mit av findet sich: 
tav ^eivov dvorrpfov a/ ig 7t6hv, oq>q* av ineid-v 
daira TCTuyxeiy q 10 
Gleichbedeutend mit dem Imperativ steht der Infinitiv: 

T(fi Ttdvr' äyoQBvi/d€v tag B7tvtiXk(a 
aiKfadov, oq)Qa xai aXloi iniOTCv^wvTai ^/aio/ / 370. 
awfia di atnad* ifiöv dofievai Ttahv, otpqa Ttvqog fte 
TQweg xal Tqcjwv aloxoi Xak&xiaai d-avovra X 343. Man vergleiche 
noch ^ 12, ^ 400. Der Gonjunctiv mit xh findet sich: 
¥v9'a av fitpch' eTteix" äftavi^aad'ai S'eov evvijv^ 
wp^ X6 toi XvGf] d-' hoQovg aitov tb nofiiaatj x 298. 
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2) Im Hauptsatze steht der Gonjunctiv: 

aiX* efiTtrjg Yo/äbv fierä näid* ifiov, og>Qa idtafiev %p 83, vgl. K 97. 

olXK l(^et; leiKTQOvd* iofiep yvvai, oq>Qa xat ^tj 

vnvip vTto yXvKeQifi taQTtci^ed'a xoififi&ivTe xp 255. Man Torgleiche 
noch X 335. 

iyw de x' ayta BQiatjlda xaXhTtaQjjw 

avrdg Iwv nJUalrp^de ro aov yi^g, o(pQ ev eldyg 

oaaop q)ifT€Q6g elfii aeS-ev, OTvyij] de xal aiXog 

laov i/iiol qxiad'ai xcrt o^ouo&ijfievai awrpf A 185. Man vergleiche 
noch jB 237, H 300, 376, O 32, a 86, » 395, i; 296. 
Der Gonjunctiv mit %h findet sich: 

£i 9 aye^ df4q>i nohv avv revxeaL neiQtj&äfAev, 

0(pQa xi Ti yvwfAev Tq(0(ov vqov X 382 (bis ?). 

Lo/iev oq)Qa X6 d-äaaov iyeiQOfuev o^v ^^qrja B 440. 

3) Im Hauptsatze steht der Optativ: 
aiX el Tig xaUaeie d-etoy Qhiv iaaov ifielo 

og>Qa %i ol einia 7tv%ivbv ertog ii 7 b. IJan vergleiche 11 100, ö 738. 
7] ^ Tce inyv TtaXiv avrig a^ fjpuv oYKaf ^noio 
oq>Qa idjj Ttarqbg xal ^rjveqog vxp€Q€(peg da o 431. 

4) Im Hauptsatze steht der Indicativ und zwar 
a. des Futurums: 

Tcai yag iywv olxovd* igelevaofiai, oq>Qa Ydw^ai 

olxijag aXoxov te q)iXr/v Z 365, vgl. 2 63, <2> 61. 

äpTijata yag iyw %6vS* ävigog^ ixpga daelw il 423. 

iyw d* %nn(a¥ aftoßi^ao^aiy og>Qa (Jia%(a(iai P 480, vgl. A 524, 
E 227, 2 114, a 88, v 344, q 52. 

tdv de vixw ini v^ag ivaaeXfnovg ccTCodoiacjy 

oq>Qa ye ta^xvatjoi xccQtj xofiotjvreg Idxaioi 

GTj^ di ol xevioaiv eni nXarei ^EkXrjanoviiff H 85. Man vergleiche 
noch T 144, & 432. Z 231 ist es mir zweifelhaft, ob enafieitlH>fi£P 
Gonjunctiv Aoristi oder Indicativ Futuri ist. 
Der Gonjunctiv mit xev findet sich: 

iytj iF vnoXelxf^ofAai avzov 

oq>Qa x' eti dfiwag xai ^r/teQa oijif egeS'i^to % 45. 

äXX oirog fniv vuif aoi a/i' i'tfferai^ og>iid xev evdrj 

aoiaiv hl fjteyaqoiaiv y 359. Ob sich Gonjunctiv mit oy findet, 
muss zweifelhaft bleiben, denn in 

vSv d* wofia Ttqukoy fiv&rjGOixaij oq>Qa xai vfulg 

eXdev* eyd) d* aV eneixa qwywv vtzo yrjXeeg ^fiaq 

vfiiv ^eivog eio xcrt a7t6nQa9e dtifictra valatv ist es zweifelhaft, ob 
der Gonjunctiv mit av zu dem Satze mit og>qa gehört 
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b. eines Tempus präsens: 

äkla fi€ SalfAWV 
d'ilyeig, wpQ" ett pL&Xkov odvgoiievog a%&fa%iJCfji} n 195. 

ai^^ <J' frex' ivd'dd* ixcrvcn 
oipQa ai t' 6q>d'alfiöicvv ido) xai (jü&üv moiau} n 31. 
nofiTtipf S* lg ToiF eyw TeKfuaigofiai, og>Q' ed eid^g rj 317. 

Ttai vTtiaxerai iega naXä 
oq>^ Ttv^ OQarjre xarj^ievm 'F 210. 

xfxAi^(Txet OB TtarrjQ i^og 0(pQa tl einrj x 397. 
xoifirjoag iF dvifiovg xiev sfiTtsdov, og>Qa wxXvxIfrj 
htprjiOv OQBWfv yLoqtnpag M 281. Man vergleiche noch M317, H98, 
n 10, T 232, ß 329, x 341, l 212. 

Der Conjunctiv mit jut; findet sich A bl2 und Y 303, der mit aV: 

aXltt Tvcdaaeiv -Mira dtj^ov 
ßovleai, oq>Q^ ap ^g ßoc^eiv aijv yacriq^ avaXtov a 363. 

c. eines Augmenttempns : 

vvv ff ai devq' Ixdfitiu ino^^oaiyriaiv Ud^vrig 
oq>Qa xe dvofÄeveeaac q)6vov niqi ßovlevaw^ev n 234. 
zavvexa yoQ xcri nowov ijtiTthog^ oq>qa nvdnfjca 
noTQogy ojtov ncv&e ycua xal ov riva norcfxov iTtiaTtev y 15. 
^vcc>/€t Herewo diOTqeq>iog q>Lkog viog 
7Lei<f X^ievj oq>Qa novoio [.UvtTvd'i Ttsq dmaaijvov M 356. 
Trjv (äbv t^ aQficctOTtrffdg avriQ aYd-wvL aidriq(fi 

i^irafiy oq>ga Xxw yji^xfnj neQixaUJi diq>^ J 486. Man vergleiche 
noch B 87, X 282, «F 52, d 713, i 13, l 94, % 373 nnd £ 128 (s. unten). 

Der Conjunctiv mit ov findet sich: 

r\ iiiv & iydvxiwg aneTti^inoixev 0(jpp' fiv ixijat 
natqlda arp^ nuxi dw^a x 65. 

ov di laßoifii 
^ijcraaTCOv reraytav ciTtb ßrjlovy oq>Q^ av Hxijcai 
yrpf ohyrpteXiiav O 23. 

Von 48 mir vorliegenden Fällen ist mit wg 8 mal der einfache 
Conjunctiv vertreten, 32 mal der Conjunctiv mit xevy 8 mal der mit ay. 
(üeber wg vergleiche Einleitung Seite 56, 60, 85). 

Im Hauptsatze steht: • 

1) Imperativ: 
x^Iy' iivdQag xara ipvla Tcava g>qi^Qag l/iyaiiBfivov 
iog g>(ii^Qfl g>q^^g>iv o^rfft] B 363. 
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alt// ot^vyov ifiO» Ttotl dtäfia ywaixas 
äg Tiu dwf' aTtonifiXfna, ix fioi Mevilaog idume* q 75. 

Der ConjunctiT mit x^ findet sich : 
ei' öi ng a^fiCCTog afttplg Utar noXifioto ftediadw 
icii; xe navrjfte^toi arvye^t^ xpivtJ/ie^' ^f>ji B 385. 
all' t?( /tij fC e^iSi^, aadte^og wg xe vixjai ji 32. 
äaaov t&', wg xev 9äisaQy 6li9qov 7i£iqa9' l'xijot Z 143, y 429. 

mg x' «^ 9alm6tiiv x^oö^^'ov ^tö l'xiTiOT r 317. Man vergliche 
nocli Z 69. 364, 508, e 25 (beabsichtigte Folge, Tgl. EinL S. 60), 9 251. 
Der ConjnnctiT mit Sv findet sieb : 

fl^ EftlxEV&e 

log, civ (ivrjaTrj^aiv Sävctiov %ai x^^' äqäqovTE 
si^rfidoy fiQori Harn jt 168. Man vergleiche n 84 flgd. and 271 flgi 
In imperativischem Sinne steht der Infinitiv: 
ajäg txQta Ttfj^ai i;t' ain^ 
vtl'ov, äg OB qiBQT^oiv in' ^e^oeidia növzov E 164. 

Der ConjnncÜY mit mv findet aich : 
tjtäS^Ev di ftäl' ^qi loiaaai le x^laat te 
üg >•' svöoy Tta^ TrjKafiäxtf dBinvoto fiiÖi/cai t 321. 

TCEläaai xe doxoXaiv 
vis lier Ötj^ä $tiwg ioi» x«^«'«' alyea fiäaxs X l^'- Man vergleiche 
noch / 6S. 71, H 463, s 31. 

Kinen Imperativischen Sinn hat auch: 

oii yoQ xQ^ vXmoneveiv h'&äS' tövrag 
ovde itatQißeiv eri yaq fti^i* sgyov ägexrov 
t'ig XE Ttg avt' j^X'-^V" f*^^ nqiäcoiaiv löijiat etc. T 151. 
2) Im Hauptsatz Conjunctiv. 
Für blossen Conjunctiv nnr ein Beleg: 
(illtt fidy' oq^a vi toi (isXiTjäia olyov kvEivuä 
f!)(; aneiat^g Jii naiql Z 259. 
Sonst Conjunctiv mit ini*: 

äiU' «Ti xat wv 
rfQaf^iifieo^', äg xtv fiiv ä^eaadfteyoi nentiHafitv 7 112. Man ver- 
gleiche nach ii 76, tt 87, » 101. 

Für av ein Beleg, n&mlich d 672. 
:!) Im Hauptsatz (zu ergänzender) Optativ: 
Itri (iov äanotiSi ye veiöv inißaUv Vxtjlot 

(il).' äg ztg tovT(i>v ye ßtXog xoi otxodi nivatj 512 (vgl. Einlei- 
tung Seite 60). 
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4) Im Hauptsatz Indicativ und zwar 

a. des Futurums, wobei nur der Conjunctiv mit %ev vorkommt: 
n^iqfjjaü), äg x* v^^i Tiaxäg int TciJQag irjho ß 316. 

oi di %oi ouvItC lovTi xanä g>Qaaoovzav oitlaoto 
äg xa 66X(p q>d'if]g ß 368. 
ovraQ Ol TtQOipQOJv vTtadijaofAai ovS* imxevao} 
dig x£ fioX^ äoxrjSijg tjv ncpcqida yaiav ixtjrai e 144. 168. 
(pgaaaerav äg xe virjrai^ eTtet Ttokvfiyxavog iati a 205. Man ver- 
gleiche noch O 235, tj 193. 

b. des Präsens: 

ayad'ov xal yvxTi TCi&ia^ai (sc. ioTiv) 
dtg av t' ivq>Qi^g novrag naqa vrp^aiv !^xaiovg H 295. 
Conjunctiv mit xh findet sich: 

ov de jUfi^' fudituv 
/reiQ^ wg xe Tqüeg v7t€Qq)lah}L an6ha»%ai 
7iq6%w xaxwg O 459. , 

c. eines Augmenttempus: 

Der blosse Conjunctiv findet sich ^ 559, vgl. Einleitung Seite 62, 
der Conjunctiv mit av in folgendem positiven Satze: 
ev-^a de Trjle^iaxov xal ßofuxolov lyde avßatrtjv 
7tQov7V€fixf/, wg av deinvov itpoTtliaatoai Toxioxa lo 360. 

(ag fit] findet sich /311: 
XQij ^isv dij Tov fivd-ov anrjXeyicDg anoeiTtelv 
rptsQ dt} q)QOV€a) re xal d>g Terekea/Äevov eatav 
(hg fii^ fioi TQvQrjfve. Man vergleiche noch ii 337. 

cä^ av nrj findet sich: 

eX^ara ff evd'dö* iyo) Tte^ipw xal qitov anavta 

lö^evai y wg av ^ij ae xaxarqvxv ^^^ htalqovg 7t 84, ausserdem ß 376 

und 7 749. 

^'Onwg. 

üeber onwg ist Einleitung Seite 61 gehandelt. Es ist daselbst 
auseinandergesetzt, dass onwg aus dem Belativ- und Indefinitstanmie 
zusammengesetzt ist, dass man folglich die Sätze mit onwg durchaus 
nicht als Fragesätze, sondern als relative Sätze betrachten muss, in 
welche freilich , wie wir dies auch bei anderen relativen Sätzen gesehen 
liaben, durch die Eigenthümlichkeit des ganzen Gedankencomplexes, in 
dem sie stehen, ein fragender Sinn hineinkommen kann. 

Voran stellen wir den blossen Conjunctiv: 

liaaead'ai de fiiv airrog onwg vrj^efvia einy y 19 
iy flehe ihn an, in Fdge davon soU er die Wahrheit sagen '^ (vergleiche 
die Parallelstelle mit Hva y 327). 
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voOTOv Snatg el&rjai a 76 
„Mir wollen über seine Heimkunft herathen, in Folge davon soll er 
ziirii''k]!^ren ". 

ai-vol de (p^a^aifte9' Stiwg ojj' aqtaza yivrjiai v 365 
„wir sdhst aber wollen überlegen, in Folge davon soll das Beste sieh 
ereignen". Man vergleiche die Parallelstelle mit wg /112. 
tpcäCtüfte^ (iT[riv ä^iarrj» 
Tjfiev 'öniag ro» vex^ov fQvaaoftev ^iSe xal ainm, 
xäq^a g>Hoig eiä^oiat yenäfiE&a voaj^ayteg 1*634. 

oqiQCi S^BoXo 
fx d^bg vipixöftoM ^tog ßovXfpi iTtaxovaat 
oitTtoig voarrjOf] I^öxt/g ig niova Srj^ov | 329. 
Bin Ind. Präe. steht im Hauptsatze in folgenden Beispielen: 
Tov de ftyijOTtjgeg ayavoi 
itUaS" iöyia 3/^ümv, ojcuiq a-nb tpvXov oltjrai f Ifil 
„fiir legen ihm einen Ilinlerhalt, in Folge davon soll bu Grunde gehen'' 
nlg iT 6 yiQQJv (lethptv iifia Ti^daata xai ontaota 
XEvSaei S-niag ajC oQiora fiet' afitporigotai yevrp^a». I' 110. 
„er mieht vorwärts und rückwärts, in Folge davon soll gut ai^ufen" 
ovds i i.^9-u 
o.T/Tws To itfühov Tonat] ßoioiaiv i^aaiv W 324 
„(■)- ist nickt in Ungewisskeit, in Folge davon soU er (wird er) mU 
dem ZAgel anziehen". 

Sodann folgt der Conjunctiv mit xh: 

äiXa tä-^iara 
■/lelqa Smog viev 6^ orpi Tcar^iSa yalav Xxijai 6 545 (rgL ü>g ß 316). 
at-röv ae tp^ä^ea&ai iv ji^yeloioiv SvüjyEt 
b.T'ttag xcf v^g re aöi^g xai Xadv läxai&v X681. 
qqiil^eo&at de eneera xatä fpqeva xai xata ^vfiov 
fiTTitag xe fittjor^ag ivi (ieyäqoiai leoiat 
y.telvijg i;e doil^ ^ aftspadöv a 296. 

n. Der Conjunctiv ist der erwartende. 

Vergleiche Einleitung Seite 62 flgd. Ich weiss nar griecbische 
Sät/c beizabringen, welche ausdrücken, dass sich die Handlui^ des 
CoiLJunstionssatzes zeitlich an die Handlung des Hauptsatzes uiechliessen 
wird. Ist die Handlang des Hauptsatzes eine momentane, so flber- 
setzen wir die Conjonction durch „ wann ", ist sie eine danemile. 
iliirt^h ,,lns". 
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Es kommen f&r den ersten Fall ate und OTtore, ffir den zweiten 
oq>^ ^(og elg o (ke in Betracht'. 

1) ore und &rorß im Sinne von „wann'^i 

eoaetai fj ^cig ^ deiXtj rj ^iaov t](JiOLq 
bnnace %ig xat e^elo ^uiqei i% dv^bv ^Xrjcai (Z> 112. 
saaevai rn^aQ 6V av na^ ohilg ^*Iliog iQi^ Z 448, z/ 164. 
sarai fjiav oV av avze q)iXrpf yXavxwTtida eiTtrj 373. 

2) o(p^y iwg und eig o im Sinne von „bis", 

og>Qa 

a. der reine Gonjunctiv: 

dXld ze %ai /tievoftiad'ev exei xorovy oq>Qa Tekiaay ^ 82. Oder ist 
wpQa durch „damit" zu übersetzen? 

b. Gonjunctiv mit xiv: 

alX aye vvv iTti^eivov ivl ^eyaQOiaiv iptöiatv 

o(pqa Tcev evöexaTf] t€ dviadenartj te yivqtat ä 588. 

f]€ /le dtflavteg Xine%^ avvo&i vrjXii deofxffi 

oq>Qa uey EX9rp:ov xat fteiQrjdiJTOv ifneio K 444. 

aXXd t' avixvevwv d^hi efiTtedov, oipga xev ^qvj X192. Man ver- 
gleiche noch Z259 und T191, wo man aber vielleicht „damit" zu 
übersetzen hat. 

c. Gonjunctiv mit av\ 
Im Hauptsatz 

a) Imperativ: 

%6q>Qa iF eni Tgtieaai. Ti&ei xQarog, oq>Q* av ^xaioL 
vibv ifnoy Tiatüaiv, dq)iXXü}aiv ti k ttfi^ --^ 510. 
Das Beispiel ist insofern interessant, als es sehr leicht missver- 
ätanden werden kann, indem man oq>Qa durch „solange als" ühersetzt. 
%6q>Qa yäq o$v oi eyeige ^evog ^iyajJ6(pQ^ av l/^xaioi 
(pevyovreg vijdg ts xat ^EiXrjaTtovTov Hxünrcai O 233, vgl. ^ 304 (damit?) 

ß) Futurum: 

ot d^ sXowai yaXi^vf/y, oq)Q^ av Ixcofiai 
v^' l^yafie^voverjv K 325. 

y) Präsens: 

3* aaqKtXifag S'iei efiTtedov, oq)Q* av txrjiat 
looTtidov N 141, vgl. O 558. 

^(og inmier mit xiv: 
avTctQ iyw xat ineiTa (jiaxfyjofxai ävBxa xovgrjg 
avd-i fiivwVf eitog xe tiXog noXepioto xiXHia 1^291. 
fiaOTie VVV eVtag xe S'oag iTtt vrjqg ixfjai P 622 , vgl. ß 154. 
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ctg 0, immer mit onmittelbar folgendem xsV. 
Im HauptBatz 
1) ImparatiT: 
/t!/ivtv' iTtetyö/ievoi %dv i^iov yäftov, elg o xc tpä^g 
h.ifliaia ß 98, t 141. 

üD.a fUy' elg o xe öäi^a (fi^iav iittditp^ia &ü^ o 51. 75, vgl. auch 
li i-.iJ, X 352, S 7, £ 378, x 461, v 59. 

Toy §eivov ayoiv iv 3<6fxa<n aöloiv 
tidir/Jotg (piJJeiy xat riifiev, eig b xev el9-at o 542, Imperativische 
Iiitinitive ausserdem JT455, t 296, i 139, X 122. 

Ein von einem historiBchen Tempus abhäng^er Infinitiv, der, auf- 
gelüst, ein Imperativ wird: 

TJtiQMOi' de fuv ^niysa nqoil olxiw ayovza 

ti'di.vJo)g q)iXeetv %al xiifi^y, elg o xev IX&tü p 56, vgl. 231, tfi 269. 

i;i» Optativ der höflichen Ermahnung geht vorher; 
ä}.).a Qvf iX9(!ni avrdg hm^iipuaq ¥xaaia 
öiiinämi ^ Ti'g %oi aqiart} q^hsrai tlvat, 
ti^ D xi TOI <prjKi>ai 960t xvd^iiv tra^xotriv o 24. 

■J) Conjunctiv: 
y.ai ta (iiv h- Zßt'ö% (f>täX>j xal dhcXaxi iijft'p 

dilo/iey, elg o kbv aliög lyiM 'S^tdt xev&io^ai V 244, fr^eoder 
(lonjuiLctiv: Ä 62. 

3) Indicativ und zwar 

a. Futuril 

i-oii i' iyw 29iveXög te fiaxiioöfielf' sig Ö xe Tcx/fu)^ 
I'/Jov evffcofiey /49, vgl. H ZI, 292 und 378. 
ril'i S" in' ewaory o^filaaofiey, eig o xev iXS-ij 

.1 i üßeöiti S 11. 

i^ zi ezi xTBivea&ai iäaere Xaov l^xaiotg; 

i" dg S x£v äfttpt nvXrjg eintoi^Tijisi fiäxfovzm; E 466. Man ver- 
gleiche noch ^ 193 und 208, P 454, 9 318, x 59 und 73, >fi 358. 
Futiirischen Sinn haben auch die Hauptsätze H 71. 377. 396. 

b. Prftsentis: 

f' /üyet etg b xe Sfi vqeg 9oai ayxt &aläaaijg 
lioyciun' aixrjtt, nv^og ßrjioto ^i^faviat 
ai-coi ze xreivtäfted^ httaxe^w ^ 667. 

vnai de te xöfinog odöyrotv 
■/Ij'vaat, elg o xi zig ts ßaXtov ex &vfidv Sh/reu M 150. 

lieber ote in diesem Sinne vergleiche Einleitung Seite 63 und 64. 
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§2. 
Die priorisehen Sfttze mit Coijiuietioiieii Yom BelatlYBtaiiinie. 

Man vergleiche su diesem Paragraphen Einleitung Seite 64 flgd. 
Er zerfällt in drei durch I., ü. und m. bezeichnete Abtheilungen. 
L enthält die Vergleichssätze, n. die Sätze futurischen Inhalts mit wg, 
UL die Temporal- und Bedingungssätze. Für L und ü. weiss ich nur 
griechische Beispiele beizubringen, f&r III. dagegen sanskritische und 
griechische. 

I. 

(ig und WQ Sre in Gleichnissen (Einleitung Seite 65 — 66). 

1) wg. 

Ich kann bei tag nur den reinen Gonjunctiy belegen. Der Stellung 
des (ig nach scheiden sich die Belege in zwei Gruppen. Entweder 
nämlich beginnt dg das Gleichniss, z. B. 

(ig 9 o^ig ärmjav veoaaolai ft^otpi^tjaiv 

lAoxnoaC inel nee laßrjaij nuxuäg d* aga ol nilei (xvTy 

äg xat iyd TtoiXag fiiv avnvovg viicvag Xavov 1323. 
Genau ebenso sind geformt E 161, K 183. 486, N 199, X 93, e 369, 
^ 523. Oder es wird ein auf den verglichenen Gegenstand hinweisendes 
Demonstrativum an die erste Stelle gesetzt. Diesem folgt dg^ welches 
hnmer ein %i hinter sich hat 

Ol d* äg d-^ Tjfiiovoi XQCtre^v fiiyog afupißctXdrteg 

thuofi i^ oQ€og nunä nainaXo^aaav oraQnov 

ij dofiMV ifi d6(jv fiiya njiov' iv di %e &v^g 

iBiqeS^ Ofiov iia^av(f %b Kud ldQ(^ OTteüdowsaaiV 

wg cS / ififiefic&ve vinw (piqov P 742. 

T(}vg d^ dig %* ainoJUa Tthni^ alytSv ainoXoi avdqeg 

^Bia duxKQivüHnVj inel %b voiujf fiiyi(ooiv 

äg Tovs iffe^dveg öteKdofieov ey&a xat |y^o 

vOfilrqyS^ Uvai B 474. 
Genau ebenso sind geformt ^ 67, M 168, O 324, JI 429, % 302. 

2) (ig ote und cü^ Srcove. 

Unter 49 mir vorliegenden Fällen findet sich 39 mal der reine 
Conjunctiv. Gewöhnlich steht der Satz mit dg fha dem Hauptsatz 
Toran. Nur 6mal folgt er ihm. 

a. Der Yergleichungssatz steht voran {dg d" Sr«). 
Unter 32 mir vorliegenden Fällen wird das dg 31 mal durch ßg 
aufgenommen, nur Imal durch to!o-, nämlich: 
dg iF Sre %ig r* BLi(pavTa yvyij q>oivvyu iutjvq 
Mjfififig rji Kdsmaj na^iov sfifievai %7tn(p* 

Delbrück n. Windiioh, synUkt. Foxseh. L 11 
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xehai d' iv ^aloft^ nökeeg tS (ttv r^rflayto 

tTCTt^eg (po^ieai . , . 

rdloi TOI MeviXae (uävih^v atftmn ftrutoi J 141. 

WS 3" dte xivriarj ZiqwQOg ßa9v l^iov il&täv, 

htßi^^ hiaiy^iitv, ini t' ^/ivei atrnxxvEaaiv 

üi^ Tbjv fcäd' ayo^ vj,vrj9rj B 147, Die Fälle sind alle ganz ^eich- 
fömig. Man vergleiclie B 147, E 698, Z 607, @ 339, K 362, ^ 155. 
292. 415, N 334. 589, S 16. 414, 264, JT 212. 298. 365, P G2. 
390, :? 207, Y 495, ffi 258. 347. 522, X 189, e 328, i 392, t 519, v 25, 
i/> 158, mit öftöie: 3 337, ^ 128. 

Der CoDJQnctiv mit Sv bei wg ore kommt 10 mal vor, der mit 
xev gar nicht: 

WS 3' of' Sf afi^l avcexta xvveg dalzi}&EV tövra 

aaiviiia'' aUl yä^ xe (pi^u ftetXlyftara &vfiov' 

wV zoi's . . X 217. Das av steht immer unmittelbar hinter tag Sk. 
Mau vorgleiche noch Ä 5, ^ 269, 170, P522, T 376, ß 480, e 394, 
X 4158, ip 233. 

b. Der Tergleichungssatz folgt: 

TM d' ätf ofiiXo» tövre nvdoifieov, wg ore xott^k» 

iv xval &rj^t}riiqat (ieya qtqoviovTe niarjtov A 325. 

/) ii. zöaov fiiv eipyev an:6 z^oög, wg Sie fnjztjQ 

■rraidög i^^Yfi ^vlav, Sy rj34i kd^ecat vfcvtp J 130. 

ztiis cp' o / rjyefiovag Javawv Mi^v, aviä^ ETcetta 

■nXr^itvv, WS OTtöte vigiea ZtqwQog azvfpeXi^ 

agyEazäo Nötoio, ßa&eiij XalXani tvirrwv A 305. Man vei^leiche 
noch 606. 624, il 642. 

n. 

lüg und Oft WS auf einen in Aassicht genommenen Fall, nicht 

einen blos fin^rten, wie bei den Gleichnissen, bezogen. (Einleitnng 

Seit? G7). 

/ivtjftoavvt} Tig tnuxa nv^og irjioio yevia&w 
WS TWQi f^ctg hiinqr^aw xssivw 3e xal aivovg 

„voruitstjesäet , dass ich irgendvne die Schiffe verbrenne, von dem Fater 

soll eine Erinnenmg bleiben" Ö 182. 

jiei^eo 6' Sis toi iyta itv9ov zilos iv tfi^eal 9-eiia 

„vorausgcsetet, dass ich dir irgendwie zurede, so gehorche" JT83. 
vvv d' SyeS', tag Sv iywv stnw, netdw^e&a nänsg n 213, vgl / 26. 

704, S 74. 370, S 297. 



163 

Zivg f agerriv oivdqeaaiv oqfiXXei te (iivvd'Bi te 
OTtTttag HSV id'ih]atv Y 243. 
Zeig 3* avTog vi^ei oXßov ^Olvfimog av^^mtoiaiv 
ia&loig i^di xaxoiaiv onwg id'iXrjOiv enaattf 1 189, vgl. a 349. 
Hau vergleiche die analoge Verwendung von yat bei dem Indi- 
catiy Einleitung Seite 57. 

m. 

Temporal- und Bedingungssätze. 

Einleitung Seite 67 sind die hierher gehörigen Beispiele nach der 
Satzbedeutung in drei Gruppen geschieden: 

1) Die Handlung des Conjunctionssatzes ist das zeitliche Prius zur 
Handlung des Hauptsatzes. 

2) Die beiden Handlungen sind gleichzeitig gedacht, aber die des 
Hauptsatzes ist nicht möglich ohne die des Conjunctionssatzes. 
Diese ist ihre logische Grundlage. 

3) Die Handlung des Conjunctionssatzes bildet ^en Hintergrund für 
die des Hauptsatzes. 

Diese Eintheilung ist, weil sie von einem geistigen nicht durchweg 
in der Sprache zum Ausdruck gelangten Moment ausgeht, zur über- 
achüichen Anordnung zahlreicher Beiei^iele nicht brauchbar. Wir ent- 
nehmen vielmehr an dieser Stelle die Anordnung dem Sinne des Modus, 
insofern dieser mit dem Verbum des Hauptsatzes in Zusammenhang 
steht Wir unterscheiden den Gonjunctiv der individuell - fnturischen 
ond der zeitlosen Voraussetzung. Die Conjunctive der ersten Art sind 
mit solchen Hauptsätzen verbunden, welche Imperativ, Gonjunctiv, 
Optativ, Indicativ Futuri zeigen, während in den Hauptsätzen zu Con- 
jonctivsätzen der zweiten Art der Indicativ eines Präsens oder histori- 
schen Tempus steht. Wo auch durch diese Eintheilung die Uebersicht 
noch nicht recht hergestellt scheint, sind die einzelnen Gonjunctionen 
zu Hülfe genommen. 

Es kommen aber von Gonjunctionen in Betracht: ydd yädi yada 
Oll inate evre tjfAog bg>Qa (vgl. Einleitung Seite 54 flgd.). 

Sanskritische Beispiele. 

1) Conjunctive der futurischen Voraussetzung. Im Hauptsatz Gon- 
janctiv oder Imperativ: 

kumbhyä'm mä' * gre bibharäsi , sä yadä' tä'm ativärdhä , ätha karshüin 
khätvä' täsyäm mä bibharftsi „du sdlst mich zuerst in einer Schüssd 
Mien^ vorausgesetzt, dass ich diese einmal üherwachse (wenn ich sie 

11* 



iiherwat^tsen soUte), dann soUst du eine Grube graben, und mich darin 
htUtm" ^at Br. 1, 8, 1, 3. 

mal'nam agne vi dabo ii:^"blii ^co m&''sya tväcam cikshipo mi' 
^i^rirantf jadä' fritäm kfi^ävo jätavedö'them enaip pri hinatät pitrfbhjah 
„nrlireitn' ihn rächt, thu ihm kein Leid^ o Agni, eerstückle ntcÄi die 
Jlinif und seine Glieds, wenn du ihn gar gekocht, o Jätavedas, magst 
du lim hin eu unsern Vätern senden" RV. 10, 16, 1 {nber8et2t ?on 
Max Möller Z. D. M. G. 9, 14). sä mritydr dev&'n abravld: „itüiäm 
eva ^J,rre manDsfayll' amrftä bhavlBbyant^, ätlia \6 mäbyam bbSgA 
bhiivishyatj ? " fti. t4 ho'cur: „n&'tö'parah käp eanä sahÄ 94rirenS 
'mrito'sad; yadSliVa tväm etäin bb£^^ bii-äsä, ätha TySTritya ^irire^ 
'niri'to'sad, yö' mrito'sad vidylyä vä känna^ yä" Iti „der Todsprach 
SU ikn Göttern: „so werden alle Menschen unsterblich werden und 
wclclier Theil soll dann mir gehören?" Sie sprachen: „hinfort soA 
niemand ntU dem Körper unsterblich u?erden; wenn du deinen Antheil 
hintiehmen wirst, dann soll, wer durch Wissen oder That wnsterUid 
werden SoU, ohne Körper unsterblich werden" (}&t Br. 10, 4, 3, 9 (bei Muir 
Or. aanskr. Texta 4, 50, andere, aber schwerlich richtige Satzverbindung]. 

yiidi sbimam mäma ^rävad asmä'kam indram fndaYah tiräh pavitram 
saärivä'äsa ä(&vo m&Ddanta „wenn er mein Loblied hört, so mögen 
unseren Indra däe Tropfen, w^che durch das Seihtuch ftiessen, berau- 
schen" BV. 8, 1, 15. 

yiid Tä marutvab paramä sadhästhe yäd vä' Tam6 vrijäne mSMjiee, 
iita iV yähy adhvaräin no ächa „magst du nun im grössten Palast oder 
in der wder^ea Sütte dich erfreuen, komm heran eu unserem Opfer' 
RV. ],101, 8. 

yiA firdhvfls ttshthä dräTine'b^ dhattäd y&d vä kshäyo m&tiir asyä' 
iil>/ist)ie „gidt hierher Schätze, magst du nun aufrecht stehen, odet 
tmtfjd du im Schoosse deiner Mutter liegen" RV. 3, 8, 1 (die letzteo 
Worte werden im Ait Br. glossirt: yadi ca üshtäsi yadi ca ^yäsai). 

yddi stotär maghävä 9riiiäYad dhäfain, n^'ndro yosbaty &' gamat 
,.ivniH des Sängers Ruf der MäclUige hört, so gehe Indra nickt teeg, 
er komme heran" RV. 8, 33, 9, Tgl. 1, 30, 8. 

yfijäma devän yädi ^akndTäma „opfern wir den Göttern wann wir 
können" RV. 1, 27, 13. 

yadä' kadä' ca sanäväma sdmam agnish tvä dütö dhanv äty ächa „ wann 
immerwü'Soma pressen wer den, soll Agni eu dir eilen als Bote" SV. 3,b3,i. 

■J) Conjunctive der zeitlosen Voraussetzung. Im Hauptsatz Indicativ 
des Präsens und gnomischen Aorists: 

ilie'ra 9rinTa, eahäin käfft hästeshu yüd vidän „<ds ob es hier wäre, 
höre ich es, wenn die Peitschen in ihren Händen knaUen (es sollen 
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nur Tcnaüm)" BY. 1, 37, 3. vacyänte väm kakohäso jürnäy&m ädhi 

yishtäpi, y&d väm räiho ylbhih p&tät „es schwanken eure Süze aber 

der zerbrechlichen Grundlage, wenn euer Wagen durch die Kraft der 

Vögd fliegt'' BV. 1,46, 3 (Benfey übersetzt ganz anders), yrfshn« 

yät te yrishano ärkäm ärcän fndra gräyäno äditih sajöshäli, anafväso 

yi'paväyo'rathä' fndreshit& abhy ävartanta däsyün „wann immer dir 

dem Begner die Opfer er ein Lied singen, die Steine und Aditi mit, 

dann besiegen (gnomisch) die Bossdosen, Schienenlosen, Wagenlosen 

fxm Indra getrieben die Feinde'' BV.^5, 31, 5^), vgl, 8, 5, 22 und 

7, 88, 2, wozu Boths Uebersetzung Z. D. M. G. 6, 71, die mir nicht 

klar ist 

Griechische Beispiele. 

Für das Griechische empfiehlt es sich, da die homerischen Gedichte 
eine grosse Zahl von Belegen zu Gebote stellen, der Uebersichtlichkeit 
wegen den Haupteintheilungsgrund von den Gonjunctionen herzunehmen. 
Wir behandeln denmach zuerst 

"Ore und ^OTtSve. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Voraussetzung. 
Der Conjunctiv ist rein: 
Im Hauptsatz Futurum: 

ovdi %i fxiv XQ^^ 
earai wiißoiovjif ove fiiv d-dTtTwaiv ^%aiol O 323. 
eMi fiev dtj aoi ye rdr' eaaerac SnTt&te &vin(^ 
oip i^ilgg tp 258. Man vergleiche noch 7t 267. 
Dem Conjunctiv ,ist tUv beigefugt : 
Im Hauptsatz 
a. Imperativ: 
vrja aJUg xfvaov xal xc^^xo? vrfrjaao&u} 
üaeX&wv, ate nev dcevediied'a Xtjid* li%atoL / 138 »= 279. 
TtOfiTt^ fiiv 7tavaaa&B ßQOtwv, (ha niv tig %%rjiat v 180. 
aiUL' ore %ev dr^ vtjvg Ttleirj ßimoio yerrj^ai 
ayyeXitj fioi efteiTa d-ocjg ig dcifiod-^ iTcio^to o 446. 
OTtnove TfLBv KiqKTi a* ihkaji TtsQifiyxe'i ^aßd(p 
dfj %{ne ov ^l(pog 6^ igvaaaitievog naqa fifjQoi 
Ki^f] inat^i äg ze xTafievai fuvealytav x 293. Man vergleiche noch 
J 40, G lao, d 420, A 128 (vgl. tp 275), y 155 (wo '»aivat wohl Impe- 
rativisch zu fassen ist), /r 287. Imperativischen Sinn haben die Haupt- 
sätze auch J 230 und r 6. 



1) ye*payayo ist meine Conjector statt j6 payäyo. 



b. ConjniLctiv: 

^i'l »V TOI ov jyiaiofitMiv oaot ^eoi ela' Iv 'Ol^/iittfi 

äaaov lovS-', orte iniv toi aiftrovs X^^<*S ^9>«tw -^ 567. 
, äXX' Sys wv iiU9ev iwtei y-itog, otp^ xai a)JAfi 

ü'rtrjg ^ftMäv, Sie xw aoig iv fieyä(fotai 

dain'^ Tcaqa a^ r' dlöxv xat aoiai vhieaaiv 3- 243. Man vergleiche 
noch .Y360. 

c. FutariBclie Wendungen: 

x^^ d' eyiüttOTe di^Ofiai onnäiE xey dij 
ZEvg i&H^l TtUaai ^(5* ä&ävaioi &€ot alloi X 366, vgl. ^ 1 16. 

xrfie (T aiiTE fiax^oerat onnöze viiv fiiv 
i^vfiog evt an^d-eaatv avtäyiß xai &Eog o^ij / 703. 
tUfri^og yä^ iytav atn^aoftat, hnnöte xev 5ij 
firjzr^ «S vne^* avaßij xoUov tb ftidrjtai ß 358. 
öthey SntiS', oTS xh Tig hartlßtov ^eog e19i] 
«• ftoUfUfi Y 130. 

fyvds yäti ij Ify>^ä%oiQ Säfta^ jiXepivoqlSao 
ävdqi (piXiff iXdivTi yayvaaeiai, hmiöxe xev Sfj 
i/. TfioiTjg aiiv mjval veiüfisdti xovqoi l4xaiöv S 505. 
xfü Utjv Tot t'ytaye naqiaaoftm, oidi fte Xifietg 
ö;i!t6Te xev d^ Tcwra TiEvtäfte&a v 394, 
hintäte HSV TOVTOvg xziiufiEV Ttaren' i^di xai tiiöf 
Iv de ai) Toutiv STceiza 7CE(f>^eai x 216 (wenn teir getÖdtet h(üifn 
werden). Man vergleiche noch 1 106, iC 455. 

An eine mehrmalige Handlung ist zu denken: 
o'i'riog (A' Ttg ol ve/teai^aeTai ovo' ant9^ei 
l4qysi<a», ore xev «v' inoTQvvij xat avtöytj K 130. 

Dom Conjunctiv ist av beigefügt: 

Im Hauptsatz 

a, Imperativ: 

ayQEi ft^, ot' Sv avte xägt} xoftöimrteg irf/MOi 
n't'xütrTat H 459. 

aiX' OTtor' av ae Ööftoi xexv^toai xal avXii 
i'ixff nähx fieyäqoto dieXd-ifiev ^ 303. Mau vergleiche noch x 508. 

Auf eine mehrmalig gedachte Handlung bezieht sich: 
lag diatri^aai, St' av toi aTii-^&wviat neqi xijgt J 55. 

b. Conjunctiv: 

avTÖg vtv XSt nüfia, &oiäg ff eni isoftov tij^ 
/((; %lg TOI xaS' ödöv irjXi^aETat, omzÖT' av aite 
ei'driC&a yXvxtiv vtivov luiv h njl fisXatvjj & 445. 
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ovde x£v ig dexatovg fceqiveXXo^iyovg ivKxvtavg 

oq>Q^ ddy yhxvwanig Sz^ Sv (fi naxqi fiaxijsaL Q 406 (das Kämpfen 
geht dem Lanewerden voraus). 

c. Ftttorisclie Wendmigen: 

h yccQ ^Oqiatao xiaig eaaetai ^TQeidao 

OTtTtoT* av rjßijaT] te Ttai ^g l^elgeraL aivjg a 40, vgl. t 410. 

In der indirecten Bede findet sich Srtoze mit dem Gonjunctiv mit 
ov JI 62 mid ¥317: 

fjroi €q)r]V ye 
cv nqlv fjirjvi9^6v xavaTtctvaifiev, alV ortov' äv dr^ 
vriag ifiag dq>ixtjfcaL onytrj xe ntoXe^og t€ H 62. 
rp£oi fiiv ycLQ not Ttoleag wuoaaafXBv SQTiovg 
naai /uct' ad^avctTOtaiv, iyd) xal ndHag *49i^vf] 
firi Ttorc* int Tqiaeaaiv dle^aeiv xcmov ijfiaQ, 
firj& bnox" av T^olt] fialegip tzvqI näaa ddrjtat 
öaio^ievi], dal loa t d* oQi^iot vhg !/ixaiiov Y 316, ebenso tvqIv / ac* 
av ß 374. Dagegen TtQiv 6V av in directer Bede : 
ov yaq rot n^iv fnölQa cpilovg t* idieiv xat cx^cTi^at 
oixov ivKXi^evov %al (ffjv ig narqida yaXaVy 
nqlv y* or' av AiyvnxoiO dunetiog nova/Äoto 
avTig vöcoQ elSjjg ^iSjjg ^ Ugäg enaTO/ußag ö 478. 

2) Der Gonjunctiv der zeitlosen Voraussetzung. 

Der Gonjunctiv ist rein: 

Im Hauptsatz Präsens, Perfect, gnomischer Aorist: 

0% ^€v q>d'ivv&ovai q)llov x^q 
ajuy' IJu' odvQoiiievot y oze nov av ye v6ag)i yevtjai x 486. 

aov de nleiov dinag alel 
J'anjx* ^S ^^Q e^iol niieiv Ike dv/iidg dvwyj] ^ 263, vgl. ^ 344. 

0% filv ^a d-eov log eiaoQÖwvteg 
öeidexarat ^vd^otatv, ove atelxt](f dvä aarv rj 72. 

xai (w no) x^Q^'^ ninoi&a 
avi^ dnaiwvaad'ai y ote Tig nq&teqog %alenrjvrj n 72^ 9 132, vgl. 
ß 369, T 183. 

o'i ^' etvfia nQalvovai ßQotwv oze Tth tig Xürjcat t 567. 

r] iiiv fiiv neqi arj^ia edv hzaqoio q>lXoio 

Uxei dxtjdiarwgy '^tog ate Sia q)avi^r] (jedesmal wenn) Q 417. 

^ yaq &viwg ivi aTtj&eaaiv ifiotaiv 
axinnai, onnote xtg livrjay xedvoio avaxzog f 169. 
aUa %6S aivov iixog XQadltjv mal &vfjidv Ixdvei 



L. 



ya-ultiv id-ehjai %oXiaidiaiv iftieoaiv O 210, vgl. 1753. 

Besonders h&Qflg in Sentenzeu und Gleichnissen: 
oii yaq fyw yi tl <fn}fu tilos xaqiimtqov eivat 
ij Ol' ii(f^riavyt] fiev l^iy xorä d^ftov Snana 
ÖaitvftQvsg (f ävä däftcn' axovä^yiai aoidov 
^liivot t^eitjs, Jiaqä de TtX^&wai vgdTte^^ai 
altov xal KUEiäv, fie&v d' ix K^t/r^^g oxpvaaav 
otvoxöog ^Qhjai xal fyx^'V S^^ä^ooL i 6 flgd. 
äiX bzE 3^ xal Xiry^ &eoi fima^eg leliatoaiv 
xat TU <ff^si aexa^fiBvog TErAijf^t ^fi^ a 134, vgl. o 411. 
ia&lov y.ai t6 thvxzai, St' ayyEkog aiat^a Ü8^ 207. 

^ ycsQ d(i<ätM dixTj eortv 
aid ÖEtdiönM' ot' intxqtrtiiüaiv avoxteg 
Ol yiai i: 59, Vgl % 169. 

ov fiäy out\Sxog lavl fiexä qi^aiv (wre xi nevSog 
OTTTtAi' avfjff Tte^ olai /ioxetifievog xzearttaatv 
ßlTjSxaL Q 470. 

Öjittöi' avtjQ i^ily sr^jg ialfiova qxazl ftäx^a&ai 
ov X.E iftög ttpt^, Täyft o'i fiiya nrjfia xvUa^ F98. 
In Gloichnissen findet es sich: 
, -/aia d' vTteareyäxt^ dil Sig teffTtixe^avuip 
Xcaofievi;) oTc t' äfitpl Tvipwii yälmi tfiäaOTj B 782. 

äg te ipa^äv v4{pog e^erai ije xoloibh' 
ovXov xaxXijyöireg , öre itQotdaiaiv lövia xi^fxov F756. 

öjg TS fiiyti xvfta SnXäaarjz evqvTtöqoio 
vi^g irrfg Tolxiav'xmaßi^aETai, onnAt' Inelyr] 
Xg mi{i(rv O 382. Man vergleiche noch B 395, M 286, n 386 B 
d 792, Emi. 

Im Hauptsatz steht ein Optativ: 

il x&> i^i^su xai oXAos 
hit-töi' arrjQ zou/vtog ejfisv ftehd^ficaa 9vfi0 
ahit^j S 651. 

Eiji historisches Tempus: 
Ol' ya^ oX Tig &fioiog Iitta7ii<i9ai noalv ijev 
avS^ihv Tqtaaäytiäv, ais tb Zeig iv (poßov OQai] S 522. 
Dem Conjnnctiv ist xh beigefügt. 
Im Hauptsatz Präsens oder gnomischer Aorist: 
t^ nv aoi fiev lya ^eivog (pih)g jifye'i ftiaaif) 
üfti, ati 3" h uivxi}}, iyre xev %wv Stjfiov i'xiofmi Z225. 
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mi fiipf ravg dvieaai laxl evx(oX^g ^yav^iv 

haaSfieyoij ata xh tig VTteQßijrj xai a^äQZj) lÖOl. 
di£ avtTj dUrj iarl ßQOV&Vj ore rtg xe ^avtjaiv X 218. 
juu q>lXtf avdqi dvvavtai alaixifiev, wtTtoTB xj&f drj 
fidiQ* oi/nj Tux&ihioi tcnnjleyiog ^avaroio y 238. 
aHtt To fiiv xal av&ccdv ej^ei xcacov, OTtTtore xiv xig 
rjfiaza fiiv ixXalrj mvTuvwg axcxxriii&fog rjcoq 
vuiKxag d* vnvog sxrjaiv v 83. 

crAA* aue xev zig a^i&oiov ait^rfuiv 
dovgi ßahj, ialrj %b %av(ivy Tteql %^ äq)Qdg adovzag 
yiYvevai yi68. 
Dem Gonjnnctiy ist av beigefflgt: 

evzoad'Bv öi t* avev öeafidio fiivovaiv 
vi^eg ivoaelfioi oz^ av oq^ov ^izQOV XxcDVTai v 100. 

xbv S* cni Ttoze xvfiara XeiTtat 
TtanoUav avi^iiavy Sr' av evS-* 7} ev&a yivojwai B 397. 

ovde 7to%^ avTOvg 
rjiXiog €paidiav iMaadiqxetaL axTiveaaiv 
(n>y OTtcz* av azeLxrfli Ttqog ovqavov aareQoavra 
oü'y ot' av ctiff iTti yalav an^ ovQavo^ev TtQOTQaTtTiuai X 17. Man 
vergleiche noch / 101. 

Evte. 

Der Conjonctiv ist rein: 
oiei yäq to naqog ys &eol g)alvovTai ivaqyeig 
fjfuv eir* e^diOfiev ayaxXeiTag ixatoußag tj 202. 

Dem Gonjnnctiy ist av beigefügt und zwar steht er 

a. im Sinne einer bestimmten fntarischen Erwartung: 

dXXa av a^atv e^s q)Q€al iirfii ae Xi^di] 
cuQUTfo, evT* av ae ^XUp^wv vnvog avrjf] B 34. 

irvet auK oXlyov XQOvov eatai 
gfvXoTCig, evz* av n^Cnov b^iXtiacoai qxiXayyeg 
eafdQtoVy iv de -^edg Ttvevar] fiivog a^qxniQOiaiv T 158. Man ver- 
gleidie noch A 243. 

b. im Sinne einer allgemeinen Erwartung: 

TtoXXai de ywaixeg 
üatv hfl TÜUalrjg i^aiQeroiy ag %oi Idxaiol 
n^mlatffi dldofiev, evr^ av nzoXud'qov iha^ev B 228. 

^ o\ ßqüaiv ve 7t6aiv te 
Tta^i^eiy €w^ av fuv xcr/icrrog xa%a yvla Xaßtjaiv a 192. 



otnUt' men' i9iXovaiy evaiai/ax i^ä^a&ai (f 320. Mas vergleiche 

noch 9 323 und a 194. 

^fiog kommi nur eiamal mit dem GoDJanctiT vor im Simie einer 

;dlgcnicinen Erwartung (jedesmal wenn): 
i]fio<; d" ^ehog (liaov ovQtxvbv afiq>iß£ßipcij 
rijfiog S^' i^ älog £i<Ji ye^tav ahog y^/tefri^ d 400. 

"Oq>(a nnd ctg 5 xev im Sinne von „so lange als" und „wäh- 
rend", vgl. Einleitung Seite 68. 

I) Der ConjuncÜT ist rein: 

i'|ti' a];os x^adt'ijf, otjp^a ^tuoiat (letElta 'F4?, 
tvOa ifiV oirtaXia Y^ia i'dfisvat ijdi xiireiXa 
mvoo iiiviftevai ftthifiiog, ö'yp' l&si.i/im' J 346. 
j; iHUig, ofe' avTog exijg yi^g, avtäd 1]«' aftws 
S^uitai devö/ievov j4. 133. 

IOC /(^y z' »jAr^« tiödEOaiv 
tptvyiar, 0(pQ^ alfta Xta^öv xal yovvai' oqÜ^ ji 477. 
or |(ie* yöf «oee tptjai viaxov jieiasoQai ortiaata 
öqnjj' äqeti^v TiaQtXfiOi &£ol a 132. 
•1) Dem Conjunctiv ist x^>' beigefügt: 

epii|o> tvi itiyäqotai ywalviag 
ofpQU xsv €g d^iXctfiOv xata^eiofiat ^vzea iKXiqog % 16. 
(tri 1'^ ^" ig.&Qovov ite, Siot^fpig, 0(p^ x£y"ExTw^ 
xrjrm tvi xhaiTfliv axrfi^g ii 554. Dahin wohl auch ii 52. 
ti'iipQa yaq ow ßioröv ze teov xal xtiJ^ote' ^ovrort 
ofQa xe xEif^ zovTov EXB yöov, ov iiva o'i tvv 
iy (Ti^9eam Tt&eioi dsoi ß 124, vgl 204. 
ov fiiy yäf liütpy itXiog avcqog ofga xev i^aty 
ij o Ti noaaiy t& ^t^ xai xcpfftv e^aty J 147. 
3) Dem Conjunctiv iat ov beigefögt Nur Beispiele, in denen die 
erste Person steht: 

Tov d' ovK STiilTjao^ai, oy^' Sv eyiaye 
LMo'iatv ftetta xai fioi <fiXa yovvaz' 6q(Ö^ X 388, vgL y 354. 
AD.ä aii /tiv vvv oi nagäSeg ^eivij'ioc xalä, 
ntfff' Sy iybi qmaag ano9eioftai öftXa ze itävta S 409. 

(iv^aao^B öi &ovQidog älx^g 
oq'^" ay iywy l^xtX^g afwftovog tviea di!ti> P 186, vgl. Z 113, © 376 
(Impenitiv), v 411 (imperativischer Infinitiv). 
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4) Dem Gonjunctiv ist x^ und op beigefügt: 
oq>Q^ orV fiiv xcy OQ^g Ü^yafiifivova noifieva lawv 
dvvovv* hf 7tqo^a%oiaWy halqovccL tnlxog avdqüv 
x6(p^ vTtoeixe ^axriq A 202. 
0^)^' av ftiiy x* ayQOvg lOfiey Tcai e'f/ ävd'qtaTtiov 
%6qi^ ovv di^q)i7t6loiat ^6^' r/fuovovg wxi afia^ccv 
wxQJtaXlfiwg l^og^fcr^at ^ 259. 
oq>Q^ av fiiv %ev dovqtn* iv aQ^ovifjaiv agi^Qj] 
%6q>^ ccizov fievio) xat rXi^aofiai, äXyea Ttaaxtov e 361. 

Von eig o xev liegen folgende Beispiele vor: 
ymaeai ^r^idrp^ uiyafii^vova xov na^i ndvcujv 
Zeug iveipce novoiat. dia(.i7teqegj elg ö x* avr^rj 
iv Qvffi'Baav ^hy %aL fiOL q>Lhx yoivax* OQni^ K 90, vgl. / 610. 

B. 

Die Sätze mit satzverbindenden Partikeln von 

anderer Herkunft. 

üeber diese Sätze ist Einleitung Seite 69 gehandelt. Daselbst 
sind einige sanskritische Belege angefahrt, so dass wir hier nur noch 
die griechischen zu verzeichnen haben. 

Aus dem Griechischen nun kommen et, irtely Ttqiv in Betracht. 
Aus dem Einleitung Seite 70 über el Beigebrachten erhellt, dass auch 
die Sätze mit ei in posteriorische und priorische eingetheilt werden 
müssen. Zum Hauptanordnungsgrund wähle ich die Gonjunctionen. 

El. 
1) Posterlorlsehe Sfttze mit ee: 

Wir unterscheiden zwei Gruppen: 1) die Sätze, in denen unzwei- 
deutig eine Erwartung oder Hoffnung des Subjects ausgedrückt ist; 
2) diejenigen, welche vielmehr eine abhängige Frage zu enthalten 
scheinen, in Wahrheit aber denselben Gedanken wie die unter 1), nur 
etwas durch die umstände modificirt, enthalten. Innerhalb der ersten 
Gruppe theilen wir wieder dreifach , je nachdem der einfache Gonjunctiv 
oder der Gonjunctiv mit xeV, oder der mit av vorliegt. 

Für den einfachen Gonjunctiv sind nur zwei Beispiele anzuführen: 
u di HSV ig tiXitvv ävaßag nai ddoKiov vkfpf 
^ifivoig hf Ttvyuvoiai, Tunadgad^o), el'jue fie&eif] 
^iyog xal xdiaaTog, ylwuQog di ^oi vrtvog inih^ 
deldo} fifj di^Qsaaiv ^JLwq xal xvQfia yivtofiai e 470 flgd. 
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tjde di ol tuxta dvfwv äglati] q>alveco ßovXiq^ 

iX&eiv eig ^lürjif eS iwvvaaav S avnjv, 

et Ttiog ifiaiQano rcaQaÖQa^ieiv q>ikoTirp:L 

V Wö£§, t(p <r VTtvov aTtrjfiova tb Xuxqov re 

%Bvrj im ßX€(paQoiaiv H 161 flgd., wo x^H durch Personen verßchie- 
bong aus x^"^ entstanden ist. 

Am häufigsten ist der Gonjunctiv mit xiv. Die Belege werden 
wieder aufgeführt nach Anleitung des Verbums im Hauptsatze. Dieses 
ist nämlich 

a. Gonjunctiv: 

int (T avT^ Ttavxeq BXiafxev 
a&QOOi, u %i /LUV ovdov anmao^ev tjdi dvqwaif 
eX9(o^ev <J' avä aarv x 76 (Einleitung Seite 71). 

ttbqI IlaTQoiikoio &av6v%og 
anevaofiev, u xe viyjvv Tteq !^x^^^^ nQOfpiQWfiev 
yvfivöv P 120. 

b. Imperativ: 

ßdiX^ ovTiogy ei niv ti q>6wg ^avaöiav yenjac @282, eigentlich: 
„schiess jsu, so sollst du werden ein Licht für die Danaer". Was der 
Bedende (Agamenmon) als Forderung an den Angeredeten (Teukros) 
ausspricht, soll diesem ein Ideal werden, in Hinblick auf das er 
handeln soll. Man muss also auch hier sagen, dass der Satz mit u 
dem inneren Oedankenzusanmienhange nach als Erwartung der Haupt- 
person (des Teukros) erscheint, vgl ^ 797. 

axiTtxeo vvv MeveXae ötoTQeq^eSy aX xev idtjoi 

K(odv It' l/ivxihrxov P 652. 

aW aye UcnqouLhi) eq)€ne HQccTeQcivvxog iitTtovg 

ei tUv neig fiiv ^Irjg, dcij] de tol ßvxog IdnoiJjav 11726. 

€VX€0 naai Ceolat Telrjeaaag hcaro^ßag 

^€^€iv £i TLB no9i Zeig avTita egya reXiaarj q 50, nicht: „/Sr den 
Fali, dass Zeus Bach^ gewahrt (Voraussetzung), sondern : ob er etu>a etc. 
(Hofhung, Erwartung). 

TcDy vvv fuv ^vrjaaaa na^eCßO xal laße yovvajv 

eixlv Ttiog ed-ilrjaip eni Tqweaoiv dgvj^eiv A 407, vgl. / 172, P692, 
H 375, M 275, x 252, ^ 216, II 41, A 799, :? 199. 

c. ein Optativ der Bitte: 

au, evi v.av vw 
tavt* eiTtoig AxiXrjt, datq^QOvi ei xfi Ttid^ai A 791. 

d. Futurum: 

vvv ttvre axoTCov aXXoVy Sv ov nw vig ßdlev dvi^Q 
eiaofiaif et xe Tvxcofiij noqrj di fioi evxog länoXkxav x 6* 
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alXo di TOI e^ia aal iq^rjao^iai ai x« mdTjai, V 82 , vgL 293, 
a 279, ^ 420, 

iycj di &eovg inißwaofiai aliv ionag 

u Tni Tto&i 2^g di^ai Ttalivma eqya yevia&ai ß 144, a 378. 

Iloaeiddüivi^ de TOVQOvg 

öwdexa nceKQiiniyovg hQevaoftiev, ei x' ilerprj 

fifjd' ijfuy neQi^rpieg OQog itolei dfiq)ixaXvtp7j y 181. 

eifu TtaQ^ "Hq)aiaTOv TdvTozixyrp'j ec x' i&ehjaiv 

viel ifi^ öofievai ixXvcä revxea 7ta^q>av6€jwa 2 143, vgl. K 55, 
Z281, fl 357, 311. 

e. Eine Präsensform mit in die Zukonft weisendem Sinne: 
Tcnivexa vvy tä ad yovvad-* Ixdvoftiai, ei x' id-elrjcd^a 

xeivov Ivy^v ole^Qoy htaTfelv d 322, y 92, vgl. 2 457. 

dXK ad ydq (f i-^ilo) ßalieiv toiovroy Iowa 

Xad'QVj OTtiTtevaagj dlX d^q>ad6v, et xc tvxoi^i H 243. 

Tonka ff Sfia XQV 
ajtevdetVy ei yC oq>eX6g ti yev(a^e9a yai dv' eovce N 235. 

f. Ein Präteritum geht vorher, die Wirkungen der vergangene» 
Handlung sind aber noch in der Gegenwart sichtbar: 

Toxi de TOcJ* rivwyev elnelv enog, ei % ed-ekrjTe 

^ccvaaadixi Ttolifioio dvatjxiog H394. 

rj fiiv dij vm ^eivijia TtokXd ifayovxe 

alhatf dv&(fa7tfav d&oq^ ii^^e^\ ei xe noS-i Zeig 

i^oftiaw Tteq jcaiaij oi^vog 3 35. 

Ein Tempus, in dem keine bestimmte Zeitstufe ausgedrückt ist, 
geht an folgenden Stellen vorher: 

wg ace tig tqoxov aqfievov h TtalA^tjötv 
etfiiievog xeqafievg Tteiqi^a^aiy ei xe d^h^aiv ^601. 
iad'Xov yoQ Ja %elqag dvaaxifievy ei x' ii^arj ii 301, vgl. 2 213, 
Q 116, ß 186. 

Seltener als der Gonjunctiv mit xei^ist der Conjunctiv mit av. 
Wir ordnen die Belege in derselben Weise: 
liaacjfi* dveqa tövzov dxdad^aXov oßQifioeqyov 
rpf ntog ^laufjv aidiaaerai rjd* ilerjarj 
y^qag X418. 

ei öi x' m TtQOti^ Ttagovr^o^ai^ ijy Ttov eq>evQO} 
fjiovag Te naqajtXfffag Xi^ivag %e dttXdaarjg 
öeidw jui^... e 417. 

afm d' allov laov OTtaaaov 
Moqpud6v(aVj fjv Ttov %t q>6wg JavaoXai yhfWfmi TI^S, 
e((iBo Ttevaofievog fcargög di[p olxofiivoio 
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j/v Tig TOI unriai ßQoräv ij ooaccv axovatjg 
ix Ji6g a 281, vgl P 245, ß 216. 360. 
vipi. d* It^ evvdunf SQ^laaoiiev, elg 8 xep el^ 
vv^ aßQOTfjy T^v nah xrj dnoaxwwai TtoXi^oio 
TQiSeg H78, vgl. a 94, y 83. 

um nun zu dem zweiten Abschnitt überzuleiten, in welchem die 
scheinbaren Fragesätze mit et behandelt werden sollen, fuhren wir zu- 
nächst einige Stellen an, in welchen zwar der Satz mit ei durchaus 
wie in den bisherigen die Erwartung der Hauptperson ausdruckt, in 
denen aber durch die Lage der Dinge diese Hoffnung wenig zuversichtlicli, 
also schon fast zur üngewissheit herabgedrückt erscheint Dies ist 
der Fall in dem Satze: 

äkX' tfcoi fA€v Tccvta d-ediv iv yovvaat xeixai^ 
ei xi OB xuqaieqog tvbq iwv and &vfidv ^kwfiaL 
dovqi ßahiv Y 436. 

Für unsere Auffassung erscheint der Satz mit et als der Inhalt 
Jessen, was im Schoosse der Götter liegt, nach der AufGassung der 
Sprache aber ist die Gesammtsituation — ronka — ungewiss, und an 
diese üngewissheit knüpft ein Erwartungssatz an, der aber naturlich, 
nachdem er dem Gedankenzusammenhange eingefügt ist, an zuversicht- 
licher Energie einbüsst. Aehnlich ist 

eine ^oiy et xe nod-i, yvdoj toiovtov eovta f 118 
fyfiewne ihn mir wwr, so will ich ihn schon kennen'^. Man vergleiche 
auch A 67. 

Auch äusserlich wird die Üngewissheit ausgedrückt , sobald es sich 
um zwei Möglichkeiten handelt, von denen indessen immer die erste 
als die erhoffte erscheint. 

axnäq iycj ncczQog neiQtjao^ai fjfxe^eqoio 

et xe ^ iniyvwTj xai q}Qda(Jerai 6q>^aX^oXatv 

Ije xev dyvoifjoi nblvv XQOVov a^iptg iovra w 218. 

ylonrMOiüv <J' i&vg q)iqeiai ^ivei, ijv Tiva niqnnj 

avdqßv r/ onnog q>^ie%ai ngtirip iv 6ful(^ Y 172. Dahin gehört auch 
a 265, wenn, wie Savelsberg K Z. 16, 407 sehr wahrscheinlich macht, 
dyiaei (= dvearj) Conjunctiv Aoristi ist. 

Der Schein, dass man es mit einer abhängigen Frage zu thun 
habe , liegt am nächsten , sobald der erste Satz eine Form des Stammes 
M enthält. 

rlg 9 oliF et x* lixiXevg Ghidog naig rjvxofioio 

V^VS ^/^ ^^^ dovqt tvnetg dnd dvfiov oHaaat JT861. 
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In Wahrheit aber sind auch in diesem Falle zwei unabhängige 
Sätze nebeneinander gestellt: ,,toer weiss! möge er umkommen, d. h. 
vidleidU tvird er doch noch umkommen". 

tlg ä* old' eX üiv ol avv dai^ovi dv^ov oqlvm 

na^iTtciv O 403 (vgL den Optativ ^ 792). 

rii d' old*j ei %e yuxi avTos Idfv xolhfjg im vtjbg 

Ti]le q>ihjtnf änolrirai ähinevog äg neg ^Odvaaevg ß 333. 

ov ^ay old* el ahe 'Aa%oqqaq}irjg dleyeiv^g 

TtQiüTfj e7tavQi]ai xat ae Tchjy^atv ifidoGü) 17, wo ov ^äv ol8a 

bedeutet: „ich bin noch unschlüssig, glaube aber, dass ich es thun werde". 

Schliesslich bleiben noch zwei Fälle übrig, in denen die abhängige 

Frage auf den ersten Blick die einzig natürliche Auffassung zu sein 

scheint: 

ij füivere Tqwag axedov il&i^ev, evd-a ts v^eg 

eiqvav* &onqvfxvoi, TtoXtrjg im &ivl S'alaaatjg 

oq>Qa Xdfp^ et x' v^^iv vjteqaxrj xelqa Kqovlwv J 247. 

twv o* auf ig fiV7]Oü)j W aTtoXki^^rjg anoccacjv 

wpqa Xäißg ijy Tot xqaia^ri q>iimtjg xe xai evrlj O 32. 
Biese beiden Beispiele haben das Gemeinsame, dass die redende 
Person aus der Seele der angeredeten Person herausspricht. Der Satz 
mit ei nun ist im Sinne der redenden Person allerdings kein Hoffnungs- 
satz, wohl aber im Sinne der angeredeten, der er ursprünglich ange- 
hört. Mithin gehören auch diese Sätze ihrem Ursprünge nach nicht zu 
den Fragesätzen. 

2) Priorisehe Sfttze mit ei. 

Die sogenannten Bedingungssätze. 

Wir entnehmen die Haupteintheilung wie oben von der Beschaffen- 
heit des Modus. Man vergleiche über diese Sätze Einleitung S. 72 flgd. 

I. Der Conjunctiv ist rein. 

1) Der Conjunctiv der futurischen Erwartung. 

Im Hauptsatz 
a. Futurum: 
d 9 av Tig ^airjOL d-euSv ivt oivom noviifi 
vh^üofiai iv aTTjd-eaaiv exfov noXvnevd^ia &v/ii6v e 221. 
äg ijiuiig, et niq re nvhxg Tuxi xeixog lAxaiüv 
iir^ofied'a ad-ivei fieydXip , eY^tJOi d* Ax^ioL 
ov tiaiiifi Ttaqd vavipiv ilevaS^e-y amd xilev&a M 224. 

eX Tteq ydq ae xarccxvdpijj ov a' «i' eyotye 
^fi^miiai iv lexeeaai X 86. 
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Der Bedingongssatz steht nach in den folgenden Beispielen: 

TOVTOi d' ov TtäUv cevTig dnoioerop dxieg innot 
afiqxü aqf fifieiwv, bX / oiry h^B^g yB q)vyi)ai E 258. 
ot; toi evi dijQOv yB q>iXrjg and naxqidog mrjg 
eaoBzai, ov(F bX tibq tb aidi^Qsa dia^cci^ ^C^^ « 204. 

Futarischen Sinn, wenn auch nicht futurische Form hat der 
Haaptsatz : 

bI de %ohaad(jiBv6g ti ßowv dQd'oyLQai^wv 
v^* id-eXi] oleaai, im ä* ^aTtajvrai S'Bot aXXoi 
ßovXoijC aWaf nqbg xvfia %ayanf ano drfibv oliaaai 
i] drj&ä azQBvyBa&ai itjv h vi^Oip iQij^ij] fi 349. 

Ein füturischer Satz, nähmlich „was du erfahren wirst ^^ ist zu 
ergänzen : 

Ifiiyot (T alXrjhav TtccTQWtoi evxo^Bd-^ bIvül 
i^ ci^^gy bX tcbq tb yi^vz' Biqtjai BTtsl&dy 
^aifTtpf fJQcoa a 188. 

b. Imperativ: 

T(o (T airci fidqrvQoi etnonf 
TTQog TB ^Buiv fiaxdQtop rtQog tb ^vrjrcSv ayd-qiojtijv 
Tuxi nqbg töv ßaaikijog aTtrjviogj bX tzotb (T ovtb 
XQBi<a ifißio yivrpcat aBixia koiyov dfivvai A 341-. 

2) Der Gonjunctiv der allgemeinen Erwartung. 
Im Hauptsatz Präsens oder Perfectum: 
ci TtBq yiq t* aHoi ys TtBQixTBivwfiBd'a TtaviBg 
vrjvalv If^ IdqrfBuaVy aoi d' ov diog bot* dnoXead'at M 245 (Hektor 
setzt nur den sehr möglichen Fall, keine Todesahnung). 

OVÖB TtdXlVÖB 

B^ofiaiy bI fiij Ttav TL 7i:BQlq)Q€av IlrjyBkonBLa 
il9ifi&f OT^vytjaiv f 372. 

Twv & av TL fierarqiTioiC oviP dlByüC/uf 
bX t' im ÖB^i^ XüHJt TtQog ^a t' rjikiov tb 
iL t' in' OQiOTBQa M 239. 
A 9 a^a Tig xat fiovvog idav ^fißXTfrai. adiTtjg 
cni Ti yLCttomqvTtTOvaiv t] 204. 
fit nBQ yoQ TB xoXov yB xai avvfifxaq yuxraniynj 
aXla TB xat fiBzonia^B^f e^Bi tlotoPj oq>^ tbIAootj A 81, YgL noch 
o 168. 

fiOvvog d* bX niq tl vcrfl^ 
oAXa Ti Ol ß^aawp tb voog Xbtvt^ di tb fifjrig K 225. 
Tov f bX niq tb la^rjoi xaraTtTi^^ag vno ^fxvtf 



aJJid T* ihtxi^tav 9iu ^fi-nedov X 191, in einem ( 
auch ji 116, JU 302, iT263, V576, wo ebenfalls der Bedii^ongssatz 
nach steht 

Der nachstehende BedingungSBatz beginnt mit mxI tl : 
olai TteQ än^Q 
(la^vctfievoiai nirzoi&e nal ei ftiya reixog o^ai n 98. 116. 
avsoS iT lx9vä^, oxStieIov its^tfiaifttStnaa 
dehfiväs z'S xvrag %e, xal et noS'i ftstC/ov SltjOi fi 96. 
Den Sinn eines Gegensatzes bekommt das e^ ne^ in fönendem 
Falle, obgleich es natQrlich nrspTfinglich nur „irgendwann" ist: 
eX JtSQ yaif t' oiUot ye xo^ xofiöumeg 'Axatol 
daiSfOf nlvaatv, abv di nXetov dinag aial 
fatr^' (Sg neff t/tol J 262. 

n. Dem Gonjunctiv ist x^v beigeffigt 

Bei Gl mit dem Gonjonctiv und x^ überwiegt die fntnrische 
Eiwartang so sehr die allgemeine, dasa gegen 111 Fälle der fabuischen 
Erwartnng wir nar einen der allgemeinen, nämlich A 391 belegen 
können. 

Im Hauptsatz 
a. Imperativ, 

a) der Bedingungssatz steht voran: 
et X« £)aki> rtifi^^s SaQn:t)36va ovda döftovSe 
ip^^so ptf} etc. n. 445. 
ei 6i xs Xlaar/ai kiä^ovg Ivaal tb xelevTjg 

o? de & «i ifhövsaai tot" iv deofiolat Sidiniov (i 63, vgl / 136. 278. 
ü fih x£}' i/^i x«tvos ^1] lavaipUi %aXM^ 
Tevx£<> ffuiijffog (pefiha xoHag inl tijag 
ei ii x' lyw tov %liu, Siätj ii fioi ^og jtnöUMv 
Tetjea av^aag oXat» TtQori "Ihov i^ H 77, vgl /' 281 und 284, 
e» d^ xe Uaatofiai vfiiag Imal te xalevta, 
vfteig de jtleöveoai %ö^ h deoftoiai nU^v fi 163. 
vip ny, at xe &e6g nu^fiEyaq hi9äd' turj^oL 
ft^ n av y a&avatoiai &eöis anix^ fiäxea^ai 
TOfg aiXots' cndn ä x« z/iög SvyätTjq jiqi^odltTi 
ek&Tff ig tiöXefioy, nj»" y* oötäfiev oiii. x^^^ ^ 129, vgl E 132. 
821, ( 503, a 289, E 260, 

dw^ fth>, «r x' i^ihfidti tta(iaaxifiey, i&g inienig, 
ij »' ixitis- T 147, vgL ^ 79, | 396. 

Dalbiflek ■.Wlndlieh, ayaUkt. Fonch. 1. J2 
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el de xev av toi 

Sdij] nvdog aQead'ai eQtydovTtog noaig 'ISQfjg 

fifj av y avev9ev ifieio liXaUad'ai Ttolefii^eiv 1188. 
/9) der Bedingungssatz steht nach: 

fn^ fiot ndtQoyfXe axvdfiaiv^fievy eX xe nv^rjai 

elv ^*4id6g nsq iwv^ ort ^Exroqa diov ilvaa Q 592. 

dtotQ avTog oKOvifisv eY x' id'ilija&a 

drjadvTiüv a* iv vrjl d^ofj X^^Q^^S ^^ nodag re fi 49. 
avTotQ iyofv l^id^ev Tcegidwaofiai avzijg' 

dl xh (f i^andgxo, xteivai fi' oluzlattp olid'Qif) xf) 79, gehört woU 
auch zu den Bedingungssätzen mit imperativischem Hauptsatz , denn ich 
glaube, dass so wie ich geschrieben habe, zu interpungiren ist 
b. Futurum, 

a) der Bedingungssatz geht voran: 

ei x' avvov yvtiw vrjfieQria Ttavr' eveTtovra 

?aa(o fiiv x^Zya}" q 549. 556, vgl. X 99. 

or^ä^ €f4\ eX x£ dtivta^ xTSQioval ye Sioi ^Axoiiol A 455, vgl. ^ 220. 

El fiiv % cdd'i fiivtav Tqdtav TtoXiv äfiq)ifidx(Ofiai 

wlero fiiv [loi voazogj arciQ nleog a(pd'irov earai /412, vgl. 414. 

ei fiel' yoQ xi ce vvv aTtokvaofiev tji fied-wfAep 

^ re %ai vütsqov £ia9a 9oag ejtl yqag Idxai&v K 449. 

et xe vetiveQOv avdQa nakaia re TtoXkd ze eldwg 

TtaQipafisvog iTthcaiv eTtovQvvrjg xo^Ttaiveiv 

avT(^ fiiv Ol TtQWTOv dvifj^oteQOv eatai /? 189 (es ist ein bestimmter 
jfingerer Mann, Telemachos, gemeint), vgl. Y 181. 

et de yC ifiijg VTto x^Q^^ Safieig oltvo ^fiov oleaajjg 

ovnit^ eTteiza av Ttrjfid ttot* eaaeai Wigyeloiaiv K 452. 

dovQCPia d' et x* id-ikrjod'a xai & xat etxoat di^ig 

earewt' iv xkialy N 260. 

et d^ xev äg eQ^ijg xai roi neid'CüVTai !dxaioi 

yvdajj eneid-^ og ^' fjye^oviov xaxog etc. B 364, vgL / 604. 

autog ä* et Ttiq xev äXv^ 

otpi xaxtSg veiai oUaag ano navzag erat^oug /u 140 (1 113), vgl. 
^ 496. 

et x* ^^* efioiye d-eog dafidar] (ÄvrjarrJQag dyavovg 

aide rQoq>ov ovarig aev dq>i^ofiai r 490, vgl. t 496, 9 212, B 287. 

'*Hq)aiaT^ et tcsq yaQxev ^^qrjg XQ^^S VTtalv^ag 

oixfjTai tpevyiovy avtog toi iycav rdde rloia ■9' 356. 
Der cavirende setzt seine Bereitwilligkeit durch die Annahme, 
dass der eigentliche Schuldner sich vielleicht der Pflicht entziehen würde, 
in ein noch helleres Licht 



akog ff €t k' i&iüja' i^ecai t 620, vgL 9 142, 2 306, q 230. 
« xiv o' o^oq vtxiflij ngelaaiai' « yhnrp:ai 
niftipta <f ^etqövde a 82, TgL tp 338, 7138. 

avt6s TS vxeviia tovg ^ akliovg Ttävrag ävii^ta 

€1 di x' aTtOT^ianätti 9eol, jtavaaa&ai avcoya it 403. 

^ der Bedingui^satz folgt nach : 
wüw f ov n iU'ijv no^ eaaerat, et xev ol oiUot 
rifms otgw(ifie&^ änwifiey &)iXiihotatv H369. 
tovio pth ovzta dfj eatai inog , et x*»" lyä y« 
^(jÖ£ <Z>ai^xe(r(» qiiXij^ftoKnf aväaata l .349. 

TW» (Mjng /*' äexo>Ta ßirjaetai, et x* i&ilütfu etc. qs 348, vgl. 
I 255. 

öfg ^ijv xaf ad» iyta XvOta fiivoi, ei xi ftev Sna 
<j*i}ss F30, 

fioltt TOI xexolaaofiai , ei xe jeXiaajjg 
tovio enog *P543, vgl. N829. 

adiaty ö* 6<p^lfioiatv indxpeai, et x' i9dhj0&a v 233, vgl. o» 511. 
äiUo /jot octvöi' axog ai&ev eaaerai tu MevSXae 
et xe &ctvrjg xai notfiov ävanXrjaTß ßioioto J 170, vgl, % 345, 
oü /a^ ^}^ o' l'x7ro;'ilA>' äeixiw, et xev k^ol Zeig 
ii&H xafifÄOviTp', aijy di tpvx^ atpiXta^at X 257, Tgl. IT 500. 

cevraq jäxatol 
tqiitXy lEiiianXrj x" aTtorlaoftev, et x^ no9i Zeiig 
däüi ftohv Tq(Ö(ijv evzeixeov i^XaTtä^ai A 128, vgl, Z527, v 358. 

ftfjf' cu ff' ^y' vEfffft xwes Tox^cff TLoridovrat 
tHOf an" av^^äniäv, o^ hrtjeipeg, et xev 'AnoXhav 
ijfür iki^xjjoi if> 363. 

Tovry ftiv yaf xvSog Sfi^ ^tperat, eV xev jixcuoi 
Tffäag dyäaiaaiv ^hoal re ^tUoy i^ J 416. 
i&qtov S/v äpex^v dtaelaezai, et x' ^/^öy e^^og 
^»2 i^e^öfieyoy Ö 636, vgl. ^ 315. 

Der Bedingangasatz beginnt mit ovS* et: 
ov yaq ct' alXov 
^rnof aide ayaxra xtx^optai, onnSa' iniX&a 
mff ei xev neeiijog xat (njidqog aviig txtufiai 
oLkw 1 138. 

Der Hauptsatz hat Fragefona: 
Zev itäreq, ^ l(& vL (lot xExohäaeca., et xev yiqija 
hyqäg jiejtXtffvUx fiäxrjg i^anodlwftai E 763, vgl II 32, t 325. 
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Abbiiagige Infinitive Futnri im Bauptsatz: 
aXiä fitv Otto 
xijdeai fio%d-fyjuv utai tileioaiv, et xev Ir^xiiUevc 
hl xöXov ägyctUoia fieta<nqi}in) tpiXavifioQ K 107, vgL JU71, £351,^73. 

Präsentia, die eine dem Paturom ähnliche Bedentong haben, steh«i 



'. f.ya (iiya nijfta nupccvmiofiat, et xs tö to^c»- 
ivcctvL-aijg tp 306. 

Et Si y.£ aiytjai tAte zoi tsxfÄaiQOfi^ oXe&^y 1 112 {fi 139). 
Ein ^ntomm ist im Hauptsatz zu ergänzen: 

narijg d' ifidg aXXty&i yaitjg, 
^iet ö y ij xi&vrptf xoxöv di (le n^iX anmlvetv 
/xce^iVi '^ *' "'^^S eytiiy aith ftijriQa neftif/to ß 131. 

^iya fiev xmöy, ei x« q^eßtaftat 
jcXrjifiiy lafß^oag, x6 ÖS ^i-yiov, et xey öÄuW ^ 404, 
(Tot Awfii;, «t xiv tt vexvg tjajpiftnivo^ tl^ 2 180, vgl 27'^. 
O 199, © 43H. 

c, ColtjtUictiT : 

a) der Bedingungssatz geht voran; 
et 6{ xt n^ iätnatv, eya di xev avidg ^lioftai A. 137 und 324. 
et xe *(»-' 7^ /Softw ayihp/ )J reiüv /j^y' otw»' 
£!'^(u^£i', //ij 7I0V ttg ä%ao9aUrjat xaxffjiv 

r" /jnt^t' i]i Tt /u^Aof aTioxiävfj ft 300. Femer mit /tij: F93 und 94, 
£ 46G. 471, e417. 

,j) der Bedingungssatz folgt nach; 
fuj mag xcd K^ovidtjs xt%oX(öaexat, et xey ^/liUetig 
jo>'(j6 f.<(Taxrct'*^ y 302, Tgl. ^ 102. 
vvv df aev etvexa dev^ xgtt' OvlvftTtoio ixävia 
fit'j niig ftoi ftereTtetra xoktäaeat, et xe atmny 
o"%»aiMt Tt^g dtSfta ßa&vQgöov 'Sixeavoio E 311. 
äXXa fih', Stp^a %i tot fteXitjdfa oivov ivet'xui 
wq o.iiiane Jil Ttai^l xai aXXoig ä9avätotoi> 
ffpfüiot', tnuia de x' avtdg öwjffeat, et xe nitjo^a Z 260, vgl el69. 

Der Coigonctiv ist umschrieben: 
et yÖQ x' iv vvaaij ys fiaQE^s^arja&a iiäva» 
oix e'ay, Hg xi a' Htjoi furäXfievog V 344. 
i). Optativ mit xiv oder av. 

a) der Bedingungssatz geht voran: 
et 6i xtv inayvaoi dto'iaxeivia ta ouS^^ov 
tm *i fint äjyvfiivtfi T(«fe dwficna ttörvta /"^nj^ 
Idnm ff 114. 



rag tl ftiv x' aatpias iä^S vöotov xa fiiStjcu 

ua xer ir' ug I^äxtp> Tunai tief träaxoyisg ixotad^s i. 110, /i 137. 

d ii xe tvnhÜTp' d<Mj xlvrog eivoaiyaiog 

rgifnl xST x^viä%(fi 09'irp' igißtolov lutol^jjv I 362. 

ü fiiv xcv nctxQos ßiorof xal vöatov miovaw 

5 »* 5»- xgvxöfievög ne^ ¥ii zXattjv hitrvtöv ß 218, vgl. a 287. 
ß) der BedingungSBatz folgt nadi ; 

jj xe aq)tv deiXmai yöov xarÖTiavfia ysyalfirpi 

ei xar iyu) xefpo.ypi %e terpi xat let^e' sveUag 

näv^ifi Iv xetQBaai ßäh» xal O^ävtiöi. 6ir] P 40. 

aU' eil fih XG xat ug xaxä ite^ rtäaxovreg ixoia^e 

€1 x' i&ihjg aov ^vfiov i^vxaxiuv xat ijalQtan X 105, vgl. J 9f*, 
N 380, fi 688. 

Der BedingnngBsatz beginnt mit ovS" et: 

big ovx Eüif, og a^s ys xvvag xeipaKi^ anakahiot 

ovff ei xey dexäxtg te xcrt Btxnaiy^fin' anntva 

mifUMf iv9äS' aynvteg, vnöaxojyxai de xat aXXo X 350. 
e. Ein Tempus PräBene: 

iiTd oW ifii 9vfi6g imaysv 

tbicu' oriT avd^Ci fterififievai , ei xe ftri"E%tm(i 

n^tng tft^ Ino dov^i xvjietg anh &vfi^ AXfa<rg 

naxuoxloio S Vltofia MevoitiadEw anmlat^ S 92. 
ae&EV if eyw ovx äkeyl^ta 

XOKtfih^g, nvir f" xe za VBiaia nelgaS' HxT^ai 

■ftxtTjS xat TtÖYtoin & 478. 

aidiofiai T^ag xai Tqij}ä6ag kXxeOt^enXovg 

u xt xaxog äg vöaiptv aXvaxä^w TioXefinio Z 443. 
Das einzige Beispiel einer allgemeinen Annahme bei « viv ist 
Ecbou erwähnt. Es lautet: 

\ t' aiXbig im:' ffisio xat st x' oUyov ne^ iitav^ 

n^ ßeXng niXeiai A 391. 

lil. Dem Conjanctiv ist a* beigefügt, 
welches mit si sehr hän^ zn rp> verschmilzt 

Im Hauptsatz 
a. Imperativ, wobei der Conjunctiv immer im Sinne einer futu- 
rischen Erwartnng: 

^ ij« «tg ^ axma^g ^ xxvnov eviov axovofj 
ot%5v r^fisiiqmatv Iv f^xeat, /i^ xt &VQatß 
't^häax£t> q> 237. 383. 
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ti 6e fi' mift^ovai d6(uni ttara, ahf de tpÜMy x^ 

%etXa%w h <n^eaai xaxtäe Jtäaxn^og ifisio' 

ijv 7TSQ xal diÄ itöfia nodm SixtMi ■Svfja^ 

'^ ßtltaiv ßaiXtitat, aii 3" üsogöoiv mi€xea9ai n 274 (so zn mterpangiTei)). 

b. Fotomm , wobei der Conjnnctiv immer im Simie einer 
futuriHchen Erwartang: 

i'jV yoQ <Jij HS aooMt &€oi xal immh)' txtofiai 

JTj^ltt'S S^ (ioi IWfiiTo yvmixa ye fiäaaeiat avrös I 394, vgL A' 487. 
^ TiEQ yoQ x' id-elotatv ü&^ovov ^(5 fäfiyeiv 
Oll Tt fie vix^ovat a 318. 

et <5' av Ifioi vifiipi n^laftog Jlqiäfioio %e ndideg 
tiveiv ovx i^^kXbtaiv jdle^ävd^oio TtBaövtog 
aitaq lyü) xat efiBira fiox^aoftai Etvexa notvr/S 1' 289. 
fiäUov t^' ^«Jzv "f^w xctfiTtvXoy fip/ua 

o'iaFioi', Bi 3ie^ Sf alre q>eßiäite&a TWiog vt6> E 232, vgL E 225, 
X 55, ^ 90, 504. 

av und xiv Bind vereinigt: 
Dipeai tjv i^ihjo^a xat et xh toi xa fufii^hj J 353, / 359. 

c. Optativ: 

TiTj x4v Tiq VTCCMpvyoi aiTtiv ole^^ov 
f/c 7i{og s^ftivtjs eldjj avefioio ^eUjx fi 288. 

d. ein Tempos FrOsens 

a) der Conjunctiv im Sinne einer ftitariBchen Erwartung: 
j^ yog dt}9vyt]a&a TW^vaaäfievos Ttaqä fth^ 
Ssldw, ju^ ff' i^avng itpoqfiTj&Eioa xixTjOt fi 121. 
oL-d' j]v h'9' atpixtjai aXüfftivrj, m aev iyü ye 
axi:^Ofiiv^ äXiyta & 482. 

ß) im Sinne einer allgemeinen Erwartong: 
ätä^ ^v rtote daofiog Vxi/rai 
aoi td yi^ag nokv ftsi^ov j4 166, 

tÖv tmttwg eott Ttefpjaai 
Ttei^öv ioy^ v*" f*V "S ^ ewegy^a v^a l 159. 

(läia yäf te xtnea&iei, et ne^ Sv ttvxöv 
atifuvrctt ««X^«S « xives 9aXe^i t* al^tjoi F 26. 

'Etcei 
ist hScbst wahrscheinlich ans iftl nnd et entstanden. Das irti gleich 
Sanskrit 'tj*i dürfte nnr noch einmal die ZusammeDgehOrigkeit der Sätze 
ausdrücken (vgl Curtins Grandz.*, 249). 'Enel steht nur in priorischen 
Sätzen. Wir scheiden wieder den reinen Conjunctiv von dem Conjonc- 
tiv mit xiy und av. 



I. Der Conjnnctiv ist rein. 

Mir li^en nnr zwei Beispiele vor. In ihnen steht der Conjunctiv 
im Sinne einer allgemeinen Erwartung. 
Im Hauptsatz gnomischer Aorist: 

6 (seil. VTivog) y6Q t* InUr^osii anävttay 
ia&liäy rfis wxmv, Ind Sß ßUqia^' afigiixalvxfrrj v 85. 

e^ei^re de tEixog '^x""''*' 
^m fAoX', (hg Sre ug ipäfio^ov tiaig ayxi ^aldaoijg 
ög s' htei ow tioti^ ädvqntna vt/rrU^aiv 
Stfi avtig av}^sva naalv xai xsQait a^v^tav 361. 

IL Dem GonjnnctiT ist v.iv beigefügt. 

1) Der ConjnnctiT der fntnrischen Erwartung: 
Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ r 

evayyiXioy di fwi eoroi 
avtäC inei xer neivog Itov ja S ibifiaS-' txijTca f 154. 
alXtag dij q)Qätßo9e actoHjifiSv ^viojcrja 
atp Jafaüiv ig ofuiov, inei x' föif^ev Jioliftoio T 402. 
avra^ inel xe ^ovg xai^ ^dodäxtvlog Hwg, 

taqntdlfUitg n(^ vb<mi kt^tis» hx6v %e xal ^Jifcovg 7 707. Mau ver- 
gleiche noch Y 337 und 534, wo ebenfalls Imperativische lulinitivc. 

b. futuiische Wendungen: 

Kteviei m fiB Yt3[iv6v eona 

mriag &; xe ywaixa, Inel x' ano tevxea dtm X125. 

avta^ ijtEi X olooio TEtaQrttöftEa&a yöoio 

Innovg ivaätievoi dofjcqaofiai hd^äde näneg *P 10. 

Der Satz mit inel steht voran: Z 83, folgt dem foturisc)ion nach 

2 121. 281, X 68. 509, p 22. Er schliesst fflch an einen ubbängigen 

Infinitiv des Futurums: 

^ xi fin> ou» 

noXla ^ieiaxiavaea'9ai' , Inei x' anb Xaog Slijiai ^ 764, vgl. a 150 

und: ... 

ovoi ae ^fit 

iipi axhxvtop eaea&ai itcet x' el nävta 7tv9i]ai 8 494. 

2) Der Conjunctiv der allgemeinen Erwartung (Voraiirtsetznng), 
wobei im Hauptsatz Präsens oder gnomischer Aorist steht: 

iyta iS" öUyov « tpilov « 
efj[0[i' ^lav im v^g, inei xe xäfuo nokefil^tov A 173. 
xm S aya^dv oiV 5f T^Tterat XQ^S, <^^ w ^V 
täiißü, inei xe» Ji^täsov iüi^ai ^of ävdgäv N385. 
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äiX htl Tiäoi ti^svrai, ijiei xe xhuäct joxijes 9 564. Man ver- 
gleiche noch H 410, X 221. 

In ßleicbiisseD stehen die folgenden Belege: 
Ü£ vis TS Xiiim and fteaoctvloio 
Ss t' ETtei KQ xe wifttjat rvvag t avd^aq i' kged'l^tay et«. P658. 

ovdi n ^ft^ 
ja^ßsi ovöi ffoßiitai, inei xev vlayfidv axovCQ 575. Man ver- 
gleiche noch ß 475, ff &, / 324, u 7. 

m. Dem ConJQDCtiv ist av beigefflgt. 

'Eitä UV findet sich nor Z 412, sonst immer das aas inet ar 
ilnrch di6 ISIittidatnfe in^an entstandene Itt^. 

1) Dlt Conjnnctiv der fUturischen Erwartung: 
Im Haujitsatz steht: 

a. ImiieraÜT: 

•tav fdv f;Tt]v i^ n^wra xarewtj^ivTa wJijfffle 

xat tot' t7fsid-' vfii* (ieXhta Tiäfftos « ßir} «« i 414, 

ctutaQ inr/v roiov tteiQ^oetat tjü uJi/cai 

aiAijv öi'j Tiv' S7t6tta A%ai^iäv mulnkw 

fiväa&ti) (f 159. 

ttifiäg im'jv ftfTjmijdas ivt (ieyä^uti teoTai 

xTEivtjg r/t döf^ ^ afufodoy o^it zoilxij) 

f^ea&oL Sil Kfiata haßiav ev^^eg i^erftöv l 120. Ganz gleich ge- 
bildet, nämliili mit avTan enyv im Vordersatz und dem in:4)eratiTi8cheo 
lufmitiv im Nachsatz sind ausserdem: O 147, fI453, a 294, « 348 (?), 
t, 297, X 52G, o 37, O 270, X *40- 

Der Satz mit in^ steht nach: 

dU.ä nvXiv T^atTeäa&atf inipi ipäos iv y^aaiv 

■ffiJjjS n96. 

b. futurische Wendongen: 

ov yäq er' alXt^ 

tOTai J*aA/rwfiJ, htu Sy ov ys 7i6%fiov inianjjg Z il2. 

aiifia d' llsvOOfiOi ctvTis ircrpi «3 toig itia/ivvüj M'369, N 753. Man 
vergleiche iii)(jh J 239, f 358, ¥'76. 

aviä^ t'Tr)i' TtAaag nsfiTtaaaetai tjäe t&jjiat 

X^ietai tv itfsaffji vofievg big jitöeai ft^lon' d 412, wozn man ver- 
gleiche ß 1H:., ( 363, ft 55, 5 515 (vgl. o 338), x 219. 

Futurischen Sinn mnss man auch in folgenden Wendongen aner- 
kennen : 

alaa yÖQ i^v änoleaS^ai, in^ Tcölig afupixoAvipTj 

dovQäztov fiiyap inttov 9 611. 
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täy S* aXXwv ov xrjdogy infjv oStog ye nkarjaiv % 254. 
tfi -9'€(o fi€%d ä* avTiQj iTti/y ev zöig iTtiTeilto; K 63. 

2) Der Gonjnnctiy im Sinne einer allgemeinen Annahme: 
ov fiey yoQ tiq Ttafutav dvciwfiog io%* avd^qmntinf 
ov xaxog ovdi fiiv iad'ldg, ircrpf %d TtQÜna yivr/pai -9' 553 vgl. Z 489. 
^ d-ifug iart ywaiTLog^ Inipf noaig alXo&* okrp^ai ^ 130. 
^ t' EvQog xazeTttj^&fy iTtrpf ZigwQog xarcex^ ^ 206. 
(og f tn* Sv ^QOvXoi TtOQug Ttsql ßövg dyekaiag 
eiäd^ovaag ig moftQOVf inipf ßavdyrjg yLoqkaiovxai^ 
Traaat Sfia axaiQOvaiv ivcevtiai x 41 1. Man vergleiche noch T 223^ 
X 192, T 515 (die beiden letzten mit ovraQ infpi). 

IIqIv. 

Ueber die Etymologie von ftQiv vergleiche man Gurt ins Grund- 
züge^ 267. Es steht dabei immer der reine Gonjunctiv. In einem 
Falle wenigstens ist der Satz mit rcQiv dem vorhergehenden seinem 
GredaDkenwerthe nach nur beigeordnet, nämlich: 

€w yoQ Tt Ttqri^ug omaxqiJtsvog vlog lijog 

ovdi fuv dyan^eigy nqlv nat xoxoy allo TtaSTfl&a „eher wird dir 
selbst ein Unglück passiren" Q 551. 

In den übrigen Beispielen erscheint der Satz mit nqiv seinem 
Gedankenwerthe nach als Vorbedingung für das Eintreten oder Nicht- 
eintreten des durch den Hauptsatz Ausgedrückten. Es hat also nQiv 
seine Stelle nur in priorischen Sätzen. 

Im Hauptsatz steht: 

a. Imperativ : 

äXkd av fiiv iiifj nvD xavadvaeo ficSloy l^QTjog 

Ttgiv / ifie dsvQ* iXS'Ovaav ev 6q)d'aXfidiGiv Ydrjat. 2 135, 

In den beiden folgenden Sätzen ergiebt sich bei der Zurückfuhrung 
anf die directe Bede ebenfalls ein Imperativ: 

^ yaQ l^xilXevg 
^efiTtüjv fi* (od* iTCsreile fieXaivdiov dito vTjcav 
fAfj Ttglv Ttrifxavieiv ftQtv dtadexatrj fioXrj 'fyag 12 781, vgl. 2 190. 

b. Futurum: 

c3 ifiXoij ov yaQ nta xoradrcro^e^' dxvvfiBtfol tvbq 
eig l/iUiao ddfiovg tcqIv fjioqGLfxmf fj^aq €7til9y x 175. 

Ein Infinitiv Futuri: 

ov ydq fiiv Ttqoa&ev Ttctvaead-ai oicj 
TdavS-fiOv TB atvyeqoio yooio %e dcmqvoevTog 
Ttqiv y* ccirsov fie X&rjvai q 7. 



c, Prftsens: 
ot)i ö' tm na qitXov iatl dfx^fteyat ovdi }iv9ea&ai 
n^iv / vft ff§s alöxpu Ttei^eai v 336. 



B. Der Conjunctiv in Fragesätzen. 
Cap. IV. 

üeber die Fragesätze ist Einleitung Cap. Vn (Seite 74 — 79) ge- 
handiilt. Gemäss der dort vorgenommenen Erörterung tbeilen wir die 
Fragen in Bestätigungefrageo einerseits and Yerdeutlichangafragen 

andererseitg. 

I. Bestätigangsfragen. 

Aus dem Sanskrit sind mir keine hierher gehörten S&tze tm 
Hund. Im Griechischen finden sie sich häufig. Bei Homer sind m 
gcwöhuiich durch die Partikel tj eingeleitet, die Bekker in diesem 
Falle mit dem Acnt versieht: $ (vgl. darüber Einleitung Seite 77). 
Doch stfiht K 62 eine an eine VerdeutUchungsfrage sich anschliesseode 
Bestätigungsfrage ohne ij: 

ttßs yäit fioi fii&tfi iTtiT^XXeai ^8i vtslevsig; 
adSt nevio fiera zoiatv; etc. 
'// findet sich in eine^infachen Frage: 

du,' aye fiot röSe eine xat dzQExiwg iKctälE^v 
^ xal jittiffff} avrijv ödöv HyyElog l%&io fC 137. 
In einer einfachen Bestätigungsfrage, die sich an eine Yerdeut- 
lichungsfr^e anschliesst: 

n^ yäQ fy<a giiXe Timxm ua; Teü dctf/uor' ixiofiat 

wdQÖv <S xQoyaij» ISmiTjn xäta xotnaviovatv ; 

rj i9vg aijg fir/t^g tia xal aolo döftoto; O 509, 

obwohl man das ^ an dieser Stelle auch als „oder" auffassen könnte, 

ebenso wie <p 193, 

Das eigentliche Gebiet von ^ sind die Doppel&^en. Ich bemerke 
nur vorübergehend , dass ein Unterschied' zwischen sogenannten abhin- 
gigen und unabhängigen Fragen hier in keiner Weise sprachlich au^ 
di'ftckt ist und fUhre zunächst die Doppelfragen in erster Person an: 
0v 3i fioi ytjfuijvig hianeg 
>;' iiiv anOKtelvdt, et xe x^iaaiay ye yivioftai 
tjs aol h&äiF ayoi, ^v' ime^ßaaiag änoilari x 166- 



oUl* ein'* $ a^iv tunalvat^isv tMiiag titnovg 
^ aXim niputtüiav ixav^^ev S 28, Tgl. J 15, 11 437, T &24.' 
lo solchen Doppelfragen findet sich auch xiv beim ConjoncÜT, 
das nns bis jetzt in den Fragesfitzen nicht begegnet ist: 

fQaaaöfie^' tj xe y£üifa&' l<fi fjfiSTBQ* ^ xe fteviofiEv 1 619, vgL W 742. 
Bei der dritten Person sind zwei Flllle za unterscheiden, indem 
Dämlich entweder die dritte FersoD nrsprSnglich ist, oder aof die erste 
zornck geht 

Fflr den enten Fall führen wir an: 

emia ^idtaXi^, tva eidofiO', ^ xsv ^xtiXevg 
MÜt xaToxTctWs ha^ ß^otöerra giifit/uai 
v^as ein yXaqmQÖg, ^ x£v C7^ dovQt Safir^rj X 245, Vgl. ü 650. 
Fflr den zweiten Fall: 

5 otJTOÜ fföj' ifioi M ^««7 xot däfia xo/(/£g 

evinjv T* atdofihtj nöoiog dtjfioiö te tp^fuv 

^ ^dt} Sfi' ^TCTjtat ji%mäv og zig aqttnog etc. ti 73. 

n. Verdentlichungsf ragen. 
Wir ordnen, am die Veränderung des Grundbegriffs zur Anschaa- 
DDg za bringen (Einleitung Seite 76 flgd.) nach den Personen. 
e. Erste Fer»<m, 
SanekritiBche Beispiele, 
aä ho' Täca videghj mftthaTäh: „kvä' 'hiin bhaväni' *ty? äta evä 
te pritciham bhÜTanam (ti „der VidegherkÖnig M^hava ^rach: „wo 
soU ich hieben? von hier Ösäich sei deine Wohnung" (ist die Antwort) 
^at Br. 1, 4, 1, 17. kfm etä' väcä' krinavä tävä'hflm? „was scü ich 
ihunimit dieser deiner Rede" (^at. Br. 11, 5, 1, 7. tadä' nv äntär vdrane 
bhaväni, kün me haryäm ährii^ano jnsheta (Optativ) kadä' mrilikäqi 
samäni abhl khyam „wann werde icA in Varuna eindringen, was für 
ein Opfer von mir möchte er wohl gnädig aufnehmen, wann werde ich 
niAüren Oemüffies Gnade schauen?" RV. 7, 86, 2. 

k£na mabft' m&nSa& riramäma „mit welcher grossen Andaä\l soUen 
wir sie erfreuen?" BV. 1, 165, 2. kathS' r&dhäma sakhlyah stömam 
initrdsy& 'ryain9&1; „wie werden wir bereiten, o Freunde, einen dem 
Mitra und Aryaman g^tährenden Lobgesang?" BV. i, 41, 7, vgl. 5, 41, 11 
tmd 16, in welcher letzteren Stelle der Optativ. 

kathö nfl te pari carä^i vidvfln -nTyS maghavan yä' cak&rtha, yft' 
CO nii nävjä kri^vah 9aTishtha prM a tä' te vid&theshn braväma „wie 
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kann ich mit dem G^ste umwanddn alle HddetdkatcM, die du o Mädh 
tiger voUbratAt hast? die neuen, die du voHbringm wirst, die laüen 
mr bei den Opfern preisen" RV. 5, 29, 13. 

Grioctiiache Beispiele. 

mUvTOff mag %" Sq" iÄi, Ttäjg r' S^ Tt^smv^fiai avröv y 22. 

71 fj yög iyü (fth Texvoy tw; tcü dtiftat^ txfafiat o 609, wohl auch 
V 203. 

w fiOL iyoj, xl fiä&ia; was wird mir passiren? A 404, « 465 
{Bäumlein Unters. 183) Tgl. g 299. 

Ein negativer ^nn kommt in folgende Frage: 

niug t' o^' ('(j %axa fuälov „ich kann unmöglich t» den Kampf 
gehen". Der Omnd wird angegeben in den folgenden Worten: eimai 
df TEi'xt' ty.äi'ot 2 188 (ygl, Einleitung Seite 77). 

b. ZweiU tmd dritte Fersott. 

Voran stellen wir diejenigen Sätze, in welchen die Frage einen 
ermunternden Sinn hat 

SanskritiBobe Beiapiele. 

kadä' ^achätha mamta itthä' vfpram hävamänam „wann o Marvts 
werdet ihr hierher kommen zum rufenden Sänger?" (des SinneB: komrd 
docJi ja recht biüil!'-) RV. 8, 7, 30, vgl. 8, 13, 22 (Einleitung Seite 77) 
Vik imäm nä'liu^hhliv ä' fudram sOmasya torpayät, B& no r^dnj ä' 
bliarat „wer unter den Nahushas ersättigt den Indra an Soma? er 
(Imira) wird uns Sckäize herbeibringen" (des Sinnes: „ersättige dodt 
einer.'") Sämaveda 1, lüO. 

Besonders deutlich ist der ermunternde Sinn in aolchen Sätzen 
mit kuvid (vgl. Einleitung Seite 77 — 78), welche ihrem Gedanteninhalt 
nach untergeordnet sind. Die Umschreibung des kuvid durch damit ist 
an der angezegeneo Stelle der Einleitung gerechtferügt. 

Wir ordnen diese Sätze mit htvid nach ihrer Stellung zum 
Hauptsatze : 

1) Der Satz mit kuvid schliesst sich an einen vorbergehenden 
H-iuptsatz an: 

tum indra mildam ä' gabi barbihshthä'm gräVabbi^ snt^, knvfn 
nv ilsya tripnävah „eu diesem Trank komme heran, dem auf der 
Opferstreu stehcndeti, mit Steinen gcpressten, damit du dich dar<m 
ergäteest" (eigontlicii: „wirst du dich wohl daran ergötzen?'^ BV. 3, 
43, 2. indram HiWasya pitäye Bt<Jmair ihä havämahe, ukthäbhih kuvid 
ägämat „den ImIra rufen wir zum Trinketi des Soma heran dur<i 



unsere Gesänge, damit er um unserer Lieder willen komme" RY. 3, 42, 4. 
sävai|i nä stömam agnäje diväh ^yenäja jijanam, väsvah kuvfd vanä'ti 
oab „ein neues lAed habe icÄ dem Agni, des Himmels Falben erzeugt, 
damit er uns des Gutes schenke" KV. 7, 15, 4, vgl. 2, 35, l. 6, 23, 9. 
8, 26, 10. 8, 85, 10. Aach die Veree 3, 43, 5 und 8, 80, 4 sind an die 
vorbeigehenden in derselbeo Welse anzuschüessen. 
2) Der Hauptsatz steht nach: 

cod^ kavlt tntnjyä't sätäye dbfyah ^ucipratä^am täm ayä' dliiyä' 
grina „damit der Begeifernde meine G^ete eur Erfüllung hcförderc 
(ConjnnctiT des CauBatiTiuns), preise ich ihn mit diesem Gehetc" KV. 1, 
143, 6, vgl. 2, 16, 7. 

Andere Fragen zweiter and dritter Person, in denen der auffor- 
dernde Sinn nicht mehr so deutlich ist: 

kja toklya IcA Ibhäyo'tÄ rftyö'dhl bravat „wer wird Fürbitte em- 
legen für Kind urtd Gesunde und Habe?" RV. l, 84, 17 (vgl. 1, 84, 10 
bei Kuhn £. Z. 15, 415. Als Antwort ist za snpplireo: „die Priester" 
TgL Benfey Or. n. Occ. 2, 246). Man vergleiche noch 6, 47, 15. 
4, 43, 1. k<} devayintam a^navaj jdnam „wer kommt dem frommen 
Manne gleich?" RV. 1, 40, 7. kö addhä' veda, kä ihä prä vocat „wer 
fürwahr weiss es, wer kann es sagen?" RV. 10, 129, 6. dpäina sömam 
amrftä ablidinä"ganina jyiJtir ävidäma deväa, kftn nünäjn asmüii kri- 
navad ärätih „wir haben Soma getrwtken, sind unsterUich geworden, 
in das lAcht eit^egangen, hohen die Gotter gesehen, was kann uns 
jäet die Missgunst thun?" RV. 8, 48, 3, vgl. 10, 10, 11. 

Oriecliisohe Beispiele. 

Im Griechischeu acheinen oonjonctivische Fragesätze dieser Art 
in der zweiten und dritten Person selten zu sein. Mir sind nur zur 
Hand: 

u ftoi iyw, tl näito), %i vv fioi (tfputna yivrjtat e 465. 

(S f40i iyia deiXös, xi vi ftoi ftr^yuaza yertfiat e 299. 

näg tlg toi ji^fpqia» STteatv nel&j(iai I4xatäv A^ 15<), 



OPTATIY. 



A. Der Optativ in Aussagesätzen. 

Cap. I. 

Der OptatlT in HanptsBtzen. 

Der Optativ in Hauptsätzen ist Einleitung Seite 25 flgd. erörtert 
worden. Daselbst ist gezeigt^ dass der Optativ, ebenso wie der Con- 
junctiv nach dem Grade der subjectiven Erregung in zwei grosse 
Oruppen zerfällt. Die erste nennen wir Optative des Wunsches, 
die zweite, aus Mangel an einer besseren Bezeichnung, abgeschwächte 
Optative. Die Beispiele für die Optative des Wunsches finden sich im 
§ 1 dieses Gapitels. Die Anordnung des § 1 entspricht dem § 1 im 
ersten Capitel des Conjunctivs. Nur ist bei der ersten Person eine 
Scheidung nach dem Numerus nicht nöthig , da die erste Person PluraUs 
des Optativs sich eben nur durch den Numerus von der ersten des 
Singularis unterscheidet , während wir beim Gonjunctiv die erste Pluralis 
in zwei Gebrauchsweisen vorfanden. Wir ordnen also hier folgender- 
maassen : 

§1. 

Der Optativ des Wunsches. 

I. In positiven Sätzen, 
f) Erste Person. 

Sanskritische Beispiele. 

ästam iv6*j jarimänam jagamyäm „tvie in eine Heimath möchte ich 
in das Alter eingehen'' BV. 1, 116, 25, vgl 2, 33, 2. pr^j&'bhir agne 
amritatväm afyäm „möchte ich, o Agni, mit meiner Nachkommenschaft 
UnsterblichkeU erlangen'' RV. 5, 4, 10, vgl. 1, 92, 8. 6, 1, 13. vi9V&bhir 
girbhfr abhi pQrtün a9yäm, mädema 9atähimä]^ suvuräh „möchte ich 
durch aUe Gebete ErfSUung erlangen, möchten wir froh ld>en hundert- 
jährig heldenreich" RV. 6, 13, 6, vgl. auch 6, 26, 7 (Max Mfiller 



transL 1, 253). bhaksMyä T<!'vaBO dafryaeja „möcA/e ich geniessen 
«irer götUüAen Hülfe" RV. 5, 57, 7. yäthä vpkshäm af iair vi^vä'hä 
hAntf apratf, evä"häffl adyä Htaväh akshä'ir badhjäsam apratf „me 
der edles tödtende Blite den Baum wamderstehlich nieäa-schlägt , so 
möchte ich heute mit dem Würfel die Spieler unwideratehlich schlagen" 
AT, 7, 50, 1. &gDe vratapate vraUip carialiyämi , Uc chakcyam , tän me 
ridhyatäm „Agni, Herr des Gottesdienstes, ich will den Gottesdienst 
halten, möchte ich es können, es gelitte mir" V. S. 1, 5'. a^yämä' 
'yMshi sddhitSjii pü'rvft „möchten roir das glückliehe lange Leben 
unsere Vorfahren erlangen" RV. 2, 27, 10, vgl 3, 11, 8. smilt s&rtbhis 
tdva 9&nnant syäma „möchten wir sammt den Sängern in deiTiem 
Schläge sein" RV. 1, 51, 16, vgl. 5, 70, 2. 6, 5, 7. jÄyema säm jnidhl 
sprfdhah „möchten wir die Fände in der ScMadU bestem " RV. 1, 8, 3. 
ajä' dhi;^' s^^ma devägopä, ay&' dhiyä' tutarj^m&"ty änhah „kraft 
dieses G^tetes säen wir götterbeschätet , kraft dieses Gebetes möcfden 
KIT die Noth überwinden" RV. 5, 45, 11, vgl 6, 8, 6. 6, II, 6. 9, 61, 29. 
10, 105, 6 etc. bliadräip kärnebhih frinuyäma devä, bhadräm pa^yemä 
'hhäbhlh „erfreuliches möchten wir hören mit den Ohren, ihr Götter, 
erfreuliehes sehen mit den Augen" RV. 1, 89, 8. tätn fd vöcenia 
vidäthesha (ambbdvam m&ntrai|i devä anehäsam „den fieiUwingeftiden 
Spruch, den unvergleichlichen ihr Götter, möchten wir sprechen bei den 
Opfern" RV, 1, 40, 6. Die Götter werden in diesem Falle gebeten, 
den heilbringenden Sprach dem Betenden in den Mund zu I^en, daher ist 
vocema reiner kräftiger Wonach (vgl 2, 24, 1. 3, 27, 15 eta). Anders ist 
tocema z. B. 10, 81, 7 zD fassen, was unter der Rubrik der abgeschwächten 
Optative erwähnt werden wird. Aus den Brähmanas mögen folgende 
Beispiele angeßhrt werden: 

prajäpatir vä idam eka erä'gra äsa, so'l^lmayata: „prajäyeya 
bhityftnt ayäm" iti „JVaj'öpoW war im Anfang allein das Existirende, 
er wünsdUe: „ich möchte mich fortpflaneen, ich möchte mehr werden" 
Ait Br. 2, 33 und ähnlich oft in den Br. Devä T&i somasya räjiio 
'grapeye na samapädayann: „ahaqi prathama]^ pibeyam, aham prathamah 
pibeyam" ity evä'kftmayanta. te sampftdayanto^braTan: „hantä'jim 
a^ma, sa yo na tüjeshyati sa prathama^ somasya päsyati" 'ti „die 
Oöiter konnten sich über den Vorrang im Somatrinken nicJU einigen, 
sie tvünsehten (aüe): „ich möchte guerst trinken, ich möchte stierst 
trinken. Sie einigten sich und sprachen: „w(^n wir wollen einen 
W^äauf anstdlen, wer von uns siegen tmrd, der wird suerst vom 
Soma trinken" Ait Br. 2, 25. särve ha yä'i devä' Ägre sadff^ä äsuh, 
s&rre piinyäs, t&häm.. träyo'lcämayantÄ „'tishthävänah syämä" 'ty 
agnir Indrah eftryah „aUe Götter waren im Anfcmg gleich, aUe rein, 
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von ihnen ivmschten drei: „wären wir doch hervorrcyend**, näniUck 
Agni, Indra, Sürya" 9^t Br. 4, 5, 4, 1. yat te agne tejas, tenä'ham 
tejasvt bhüyäsam „t/oüdier dein Glanz ist o Agni, mit dem möchte ich 
glämsend sein" A^y. gr. 1, 21, 3, vgl. 3, 8, 16. 2, 10, 8. vivah&yaMi, 
prajäm prajanayävahäi, sampriyäu rocishnü smnanasyamänäa jiveYa 
9aradah 9atam „tvir wollen heirathen, wir wollen Kinder zeugen, m&A- 
ten wir in Liebe vereint glänzend gutes Midhes leben hundert Jahre" 
Ä9V. gr. 1, 7, 6. 

Griechische Beispiele. 

fjdrj yoQ Terileazaij a fioi q>iXog ijd'ele -Svfiog 
TtOfiTcij nai q>lhx daiQa, %d fioi d'eol OvQOvltüveg 
oXßia Tcoifjaeiav afivfiova d* oikoi oxoitiv 
vocfTi^aag &jQoifu avp ä^efiieaai q>lXounv. 
vfielg d* av&t fiivovzeg ivg)QalvoiTe Yuyaixag 
xovQidiag xai texva' ^eoi d* dqer^v onaasiav 
nawoltjiVy xai fi'q ti xaxov fiezadi^fiiov elf] fi 40 flgd. 

vvv de uliog ia^lov äQoifitjy J^ 121. 
äg vvv rißwoi(xi „so mochte ich jetzt kräflig sein" f 503. 
cüg o ot av aigg voog ttv€Qogy og % ertt noKkriv 
yoTiav iXrßjovd^wg q>qBal Ttevuakl/urjai voi^ojj 
ey»' eXrjv 7/ h»a O 80 (die Lesart Aristarchs). 
ctin^ixa %edyairjVy Inel ovx aqa fiiUjOv eTaiQff 
TLteivo^iviff iTta^vvai 2 98. 

2) Zweite Fersen. 

Bei der zweiten Person des Optativs muss man, wie Einleitang 
Seite 16 und 17 gezeigt worden ist, die Bitte von dem Wnnscb 
miterscheiden. An dieser Stelle sollen nur Wünsche angef&hrt werden, 
die Bitten erst am Ende des § 1. 

Aus dem Sanskrit sei angeftthrt: 
v&naspate vidväfigo hf bhüyä'h „0 Waldesherr, mochtest du stark- 
gliedrig sein" RV. 6, 47, 26. ädhä hi takmann arasö hi bhüyä'h ,;maehr 
test du nun Tdkman kraftlos sein" AV. 5, 22, 2 (Takman ist eine 
Krankheit, vgl. Webers Indische Studien 9, 380 flgd.). 

Aus dem Griechischen: 

av di %CMf anovaio xat ekdi>ig 
arpß ig TtatqLda ydlav Si 556. 

av di fiot x^/^cdv oufLtoio 
olnov hntrlfievav xat a^ ig TtOTQida yaiav o 129. 
xT^fiora S* ccirrog ^oi$ xat Swfiaai aolaiv ävdaaoig a 402. 
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äXi.' Ifieig ftiv naweg i'Jöjß xai yaia yivour^e H 99. 
(u iflX' ETiEt OE Jigbha Tuxäyot t^i' ivt x^W 

xaiQs TE Ttal /Hj (ioi tt xcnufi yöqt ävrißoX^ais r 388 („tnotfcn dir 
Gütler geben, dciss du mir freun^ich gesinnt smt"). 

3) Diitts Pm-Mh. 
Hinsichtlich der Unterscheidung Ton Wnnsch und Bitti^ ^ilt bei 
der dritten Person dasselbe wie bei der zweiten. 

S&nskritiache Beispiele. 
täyOT fd äyasä Tayäip san^ma nf ca dhimahi, sjSiA ntä prarficanam 
„möchten wir durch euer heider HvUfe erwerben wnd für nvs auf- 
hewahren, und möchte auch noch Üebersehtisa sHn" RV, 1, 17, fi. aani^ 
täd indrävamnä väsn sbyät „möchte uns dies Out eu Theä werden, 
Indra und Varuna" RV. 3, 62, 3. syäh na^ BÖnüa tänayo vijilVä' 'gne! 
Bä' te somatfr bhütr asm^ „möchte uns ein Sohn isu TheU werden, ein 
ias Gesc/Ueckt fortpflanzender Zeuger, das sei deine Gnade geiim ums" 
RV. 3, I, 23. präti me atömam äditir j^ribhyät sünüm n& mätä' ..möchte 
Aditi mein Gebet aufnehmen, wie die Mutter den Sohn" RV, ft. 43, 2. 
atä nah anblii^ arir voc^yur dasma krishtäyah, syä'mö'd fndrasya 
(ännaqi „möchten uns Feind und Leute glüddick nennen, möchten wir 
im Schutze Indras sein" EV. 1, 4, 6. vidyiir me asya devä' fmlro 
ridyät sahi i^sMbhih „möchten mir des die Götter Zeugen sein, Zaitfc 
sein Indra sammt den Bishis" BV. 1, 23, 24. ä' no agne suniatlm 
aanibhalö gamed imäm kumärün „möchte uns zur Freude der Wiriier 
herankommen £U diesem Mädchen" AV. 2, 36, 1 (aas einem Spruche 
fnr ein Mädchen, das heirathsfahig wird, Weber Ind. Stud. :>, 219). 
abhayam nah präjäpatyebhyo bhüyäd ity agnim ikshamSno japati ..Sicher- 
heit sei «MS vor den Söhnen Frajäpatis, so murmelt er, das F/'un- un- 
üickend" A9T. gr. 2, 3, 5. 

Oriechische Beispiele. 
ool di &eoi tbjvff avtt xäqiv fiBvoEtxia ddiev \f> 650, \i,^l. A ]S, 
^ 363, t, 180, » 411 und 413, % 53, o 112, a 112, w 402. 
aX^ avcov yaia ftehxiva 
näoi xävoi P417, J 182. 

TÖde (lOt XQipJHOV UldlOQ' 

lujetar Jafaoi ifiä ddx^a adiai ßiXeaatv ^^ 41, vgl. /' yiiij. 
■^ntmov nqb yäfMio tiXog ^aväroio Tuxdr] ß 476, vgl a 17, 
otfie xoxöig eldvi öUaag airo ftayrag eiaigovs t 534. 
htog d* et fciq 11 ßißaxrat 

»«Ibtfiik Q.Windlich, ijBtijK. Foncli. I. 13 
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davöv, S<paQ 16 (piqoiEo äva^ä^aaai aeXXat & 409. 

fitvjoriJQeg nv/ioiöv rs xai vatatov ijficm t^e 

£v fisyäeoig 'Odva^og iloiaio dai%' i^ateiv^ („mochten sie einnehmen, 
nicid: möchten sie eingenommen haben") v 117, vgL B 418, Z 480, 
äH2, 71247, ^91, y346, J 668, »■213, g 172 und 408, ß 355 nnd 
597, ff 123 und 147, f 79 und 199. 
Satzverbindni^eo wie 

ot'-EW rvv Zefig ^eii}, i^ydovjiog Jtöaig "H^tß 

Tip xh tot xai xei&i ^£^ äg euxetot^fitpi o 180, 
an deaen m&n lernen kann, wie aus dem Wunschsatz ein Bedingungs- 
satz wird, werden uns noch unten beschäftige». 

II. In negativen Sätzen. 

Im Sanskrit erscheint neben mä' auch die Kegation nä nnd ihre 
vedische Nebenform nii {nü'), tou welcher letzteren hei dem Conjonctiv 
nur ziiAl% kein Beispiel angeführt ist. Im Qriechischen kommt nur fti, 
vor. Die Belege für den wünschenden Optativ mit der Negation sind weit 
seltener, als die für den wollenden Conjunctiv. Auch habe ich bei dem 
Optativ mit md' und /(^ nicht jenen Uebergang des unabhängigen in deo 
abhängigen Satz gefunden, der bei dem Conjunctiv (S. 112) besprophen 
worden ist. 

Sanskritische Beispiele. 

1) Mit mä': 

mä' va äno anyäkritam bhujema, mä.' tat karma vasavo yäc ciyadhve 
„möchten wir nicht etich gegeniäier fremde Sünden zu Füssen haben, 
mögen mr nicht das thun, toas ihr hasset Vasus" BV. 6, 51, 7, vgl. 
4, 3, 13. 5, 70, 4. 7, 52, 2. 7, 88, 6 und Conjunctiv Cap. I. Seite 19). 
mrity(jr mukdhlya mä''mrität „möchte ich vom Tode loskommen, nicht 
von der Unsterblichkeit" RV. 7, 59, 12. . 

2) Mit nd (nü): 

BOhtlingk-ßoth führen aus der späteren Sprache einige Belege 
ftir diesen Gebrauch an. Er dürfte aber auch an manchen Stellen des 
Veda anzuerkennen sein, z. B.: 

püshan täva vrat6 vayäm nä rishyema kÄdä canä „0 Puätan, möch- 
ten mr unter deinem Schutee nicht St^iciden leiden" RV. 6, 54, 9. 
Uli hshyet tTävatah s&khä „möchte ein Freund von deinesgläche» nicht 
Schttdm leiden" RV. 1, 91, 8, nü' ein nü vftydr amiitaip v( dasjet 
„möchte nicht V<^us Lätenstrank ausgehen" RV. 6, 37, 3 (Roth Nirutta 
X, :) fasat den Satz als abhängig, worauf nichts ankommt). 



Oriechisolie Beispiele. 

/i^ ftäv aanovdl ye xai axXeiwg änokolfitjy X 304. 
fi^ fiiv d^ xa^oQ^i &avät(p UTtö dvftöv iXoifitp' 
tttütv, a'i d^ ifi0 M<paXf] xor* öveidea x£va>> 
fiTjiifii & ^ftevif^ na^ xc fn/TjaT^gatv lawv x ^^^i 
„Gott verhüte, dass ich auf den Gedanken homme" u. b. k. 
fi^ av ye mI&i tvxoig ike ^tßd^aeis» fi 106. 
/«J ToSro 9ebg TsfJaeiev v 344. 
ft^ KEtvog cn^ ETI voati^aEiev N 232. 
Weitere Beispiele sind : Z 59, 512, N 232, 476, 11 30, « 387. 403. 
d 685, i; 316, * 414, o 359, ^ 399. 

Charakteristisch ist der Gegensatz za eiaeiu Torhergeiientlen Con- 
junctiv : 

riftelg ff kv&äÖe ol g)^a^(ifte&a Xv/^dv SU&qov 
TrjiBfiäxti» fitjö' Tjfiag vTiex^wyoi iz 371, vgl. P341. 
ZQ eiaem Imperativ: 

diXet av ft^ fiOL zavia vöet ^eal, ftfjäe ce Saifuav 
incäidxi t^ipEU, tpiXog /600, vgl. F 160. 

Wunschsätze mit tag nnd et. 

An die positiven und negativen einfachen Waoschaätze scbliessen 
sich die Wunscboptative in solchen Hauptsätzen, welche durcli diu 
Conjonctionen läg vind et emgeleitet sind. Es ist über diei^e Sätze PJin- 
leitong Seite 26 und 73 gesprochen, und daselbst gezeigt, düsa üg 
dcher und et wahrscheinlich keine andere Aufgabe bat, als Ava AVimscli 
an die Situation anzuknüpfen. Ich will hier noch erwäbneu, das» das 
Sanskrit einen ähnlichen Gebrauch von ydd kennt, z. B. tilsmäd devS.' 
abibhapir: „yäd vä'i no'yäip nä bifisyä'd" (ti „vor dem(Rudm) ßrch- 
teten sich die Götter, (indem sie dachten): „möchte er uns nur nicht 
vemidUen" ^at. Br. 9, 1, 1, 1, vgl ^t. Br. 10, 4, 3, 8. Düch liüUitrf 
diese Redeweise noch einer genaueren Untersuchung. 
Ich fahre zunächst die Belege ffir (ä$ an : 
WS l^ig Ix te 9sfMi «c t' äv&^qiäTtbtv anöXotro 2 107 (Eiuteitimg 
Seite 26). 

lifi &ij HIV at^ h zfoT näv ■xofiiaato X 286. 
Ebeodalün gehört auch Z 281, wenn man mit der neuesten Bekk er- 
sehen Ausgabe tog di ot av&i yala xävoi lesen darf (nicht ■/.*). Die 
Stellen, welche man sonst wohl f^r diesen Gebrauch angefühi-t bat, 
nbnlich a 45 und | 503 lassen eine andere E^l&rung zu. 
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Die zweite der in Betracht lommenden Gonjonctionen ist et'). 
Ich schreibe mit der neuesten Bekkerschen Ausgabe überall et, 
wülirend früher an vielen Stelleu ai gelesen wnrde. Am häufigsten ist 
die Verbindung £( yÖQ, z. B. 

£t yä^ iftot Toiögda fcöaig XEViXijfievos eXtj ^ 244, Tgl. ^ 189, 6 &38, 
A536, JT97, J272. 464, A'346. 454, >'205, ^697,^339, »523, 
o 15ß, e 251, a 236, f 22, fp 402. 

Dcmn&chst folgt an Häufigkeit ei^s, d. h. et mit einem Zusatz, 
über den ich nichts zu st^en weiss, 

eiS-' «fi ^äoifii ßirj de ftoi efifreSog etij A 670, vgl. ff 629, % 468. 

et^' otTtDS ^fiaiE iplXog Jtl ncetQi yivoio 

wg sfiol §440, vgl o 341. 

ei^fi /loi wg fialaxor 9ävtxtoy Ttöqoi ^^efug &yv^ a 202, vgl ^ 178. 
313, e494, «61. 

Audi das blosse st tritt auf, aber nicht ganz in demselben Sinne , 
wie Et yög und ei^e, sondern bei dem Wunsch, der nahe an die Auf- 
forderung streift: 

xeHai ävijQ og fiQÖirog ig^laro Tsixog jäxatÖf» 

^qjit^iäv ■ aiX et {ttv ä£ixiaaaifte&' klorreg, 

revxeii t' wfiouv hipeXoifie&a xal iiv' hal^otv 

avioü afivvo^iivwv daftcuralfte^a vijlit xaix^ U 558 flgd. 

äkk' El Ttg xaJUaete ^eüv Oiziv iaaov ^fielo S2 74, Tgl. K 111. 
Die letzten Beispiele leiten hinüber zu den 

OptatireM der Bitte. 

üeber den Begriff der Bitte ist Einleitung Seite 16 gehandelt 
Hier seien zuerst zweite, sodann dritte Personen angeführt 

a. Zweite Penon. 
Sanskritischo Beispiele. 

imü'm me ^ne samfdham imä'm upasädam vaneh imä' ü ahü (mdhi 
gfral.i ..möchtest du o Agni dieses mein Opfer, meine Aufwartung 
freundlich ann^mim, höre gern diese meine Lieder" RV. 2, 6, 1. 
nffbliir vriträm hanyäma ^ücuyä'ma cä"Ter indra prä no dhtyah „möch- 
ten tpir mit unseren Mannen den Vritra scMagcn, und gedeihen, und 
möchtest du Indra (m unseren Gebeten Gefallen finden" RV. 8, 21, 12. 
yäa te nünäm yatakratav (ndra dyumnftamo mädah, t^na nünäm mäde 
madeh „welcher für dich jetgt der kraßvollste Rausch ist, o Indra, 
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1) Visa hier an Citaten vermisat wird, BDche man nnter den Bedingnngssätiai' 



mÖtJUest du dich mit dem jetgt im Baus<^ berauschen" RV. 8, 81, 16. 
y^ cid dU mrityiibändhaTa ä'dityä mänav&ti sm^i | pri sfi' na äjnr 
jiväse Üretana „möchtet ihr Adityas verlängern unsere Zeit, so dass 
wir leben, was, die wir Todesgeitossen , Menschen, sind" ßV. 8, 18, 22, 
vgL 1, 165, 3. 2, 10, 2, 6, 11, I. 

Ana dem Homer geboren in diese Kategorie: 
xat wv El %l Jtov iati Jil&mo (lot S 192. 
(UJji OD /* iX^av avtos eTCiT^^jeiag $xaara o 24. 

a3X' Sil xal vvy 
rorw* et;T0(5 l4xt3Sli A 891. 

Ein negativer Beleg ist: 
/HyiT «Ti aoiat. tt63saoiv vTiom^iipstas ^Xvntton 
ail' dd Tteql %eaiov ö%vs F 407. 

b. Dritte Person. 
Für die dritte Person ist uns aas dem Sanskrit — wohl zuftllig — 
kein Beispiel zur Hand. Aus dem Griechischen fuhren wir an: 

äiiä rig oT^tj^üis JöXiov xaliosie y^nona d 735, 
ein Wunsch, dessen Gewährung im Nothfalle erzwungen werden konnte, 
der also dem Angeredeten anders gegenüber gestellt wird , als etwa ein 
Gebet den Göttern. 

e§elu&tiy ng idoi w 491. 

eirj d* oovtg eiaX^oq afictyyeilEte Ttöc'"^"' 

nTjXsidfj P 640. 

aXi.' ayeS' vfieig ni^ fu> OTtoiQtaTiiSfiev oniaata 

avio^ev- ^ Ttg meiTa xal ^fteltüv jäx'^V'' 

nagataif}, Öoltj de x^og fiiya Y 121, vgl. ^ 496, 
Immer ist, wie sich für die bescheidene Form der Bitte geziemt, 
nicht ein bestimmter genannt, sondern nur allgemein gewfluscht, dass 
ein xig dies und das tbun mOge. 



Die abgeschwächten Optative. 

lieber diese Optative ist Einleitung Seite 27 flgd. gehandelt Es 
sind dort drei Gruppen aufgestellt: die Optative des allgemeinen nicht 
aaf einen bestimmten Fall bezüglichen Gebotes oder Verbotes, die con- 
cesaiven Optative, die futurischen Optative. Diese Eintheilung, welche 
auf das genaueste mit der bei den entsprechenden Gonjunctiven aufge- 
stellten übereinstimmt, dürfte nicht gerade anzufechten sein. Dagegen 
ist der Käme „abgeschvrächte- Optative" ai^enscheinlich mangelhaft, 
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infiofem er keine selbständige Bestimmtheit aasdrfickt. Aber ich habe 
die Bezeichnung „potentialer Optativ*^ nicht anwenden wollen, weil 
diese Kategorie nur auf die letzte Gruppe der dritten Abtheilung passt. 
Einen anderen passenden Namen habe ich nicht gefunden. 

I. Optattre des aUgemeinoi Gebotes oder Terbotes^ das sieh nleht auf 

einen bestimmten Fall bezieht. 

Sanskritische Beispiele. 

prätär agnfh purupriyö vi9äh stavetä"tithih „früh werde gepriesen 
Agnij des Hauses vielgeliebter Gast" KV. 5, 18, 1. 

ähar-ahar dadyät „Tag für Tag soll man geben" ^^t. Br. 11, 5, 
6, 2 figd. täsmät puträsya jätäsya näma kuryät; päpmäham cTä^'syä 
tM äpahanti „darum soll man einem Knaben y wenn er gebaren ist, 
einen Namen geben, das nimmt die Sünde hinweg" ^ai Br. 6, 1, 3, 9. 
täsmät sämsthite yajn6 brähmanäm tärpayitavä'i brüyät „darum soll 
man am Ende des Opfers einen Brahmanen sich sättigen heissen^' 
^at. Br. 1, 7, 3, 28. bäilvam yüpam kuryitä ' nnädy akämah „einen Opfer- 
Pfosten von Büvahdjs söU der machen, der Speise wünscht" Ait. Br. 2, 1. 
buddhimate kanyäm prayacchet „einem Einsichtigen soU man seine 
TodUer zw Frau geben" Afv. gr. 1, 5, 2. atha säyam prätah siddhasya 
havishasya juhuyät „nun Abends und Morgens opfere er von zubereiteter 
opfermässiger Speise" A9V. gr. 1, 2, 1. mantravido mantram japeyuh 
„die Spruchkwndigen soUen die Sprüche hersagen" A9V. gr. 2, 3, 10 
(vgl. noch A9V. gr. 1, 8, 1). j 

Aus dem Griechischen lässt sich vergleichen : 

(xfi Tig ezv 7tq6q)Q(av ayavog %al iJTtiog eOTO) 
axrjTCTOvxog ßaaikevQy iiirjöe g>Q€oiv cXai^a eldcig, 
alX alei xaXenog if ecrj xat allavla ^i^ot e 8. 

Die Negation ist im Sanskrit na, nicht ma. 

t&i u täthä n& kuryät „das nun soll man so nicht machen" Qat. Br. 
1, 1, 1, 10. täsmäd nä brähmanö mlechet „darum soU ein Brahmane 
nickt schlecht sprechen" ^at Br. 3, 2, 1, 24. nä sahasr^*dhi kfm canä 
dadyät „nicht gebe man je mehr als Tausend" ^at. Br. 4, 5, 8, 13, vgl. 
4, 3, 4, 3 u. ö. na mänsam a9niyur na striyam upeyur ä krator apavargät 
^,sie sollen kein Fleisch essen ^ sie sollen ihre Frau nicht besudien bis 
zur Vollendung des Opfers" A9V. gr. 1, 23, 23. 

Im Griechischen ist die Negation ^ij: 
t^ lifj %ig TtoTB TtaiiTtav mnjQ ad'efiloTiog eYr] 
aXK o ye oiys io)^ d'BÜfv ixot, ovn didolev (X 141. 
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IL C<»ieeBfdve <^t«tlTe. 

üeber den Begriff der Concession vergleiche Einleitung Soite 27. 

Im Sanskrit sind die concessiven Optative nicht eben hätißg, 
doch darf man anfBhren: adyä' muriya yädi yfttndh^o ^smi ,JiiMiigen 
Taget vnS, ich sterben, wenn ich ein Gespenst bin" (gemeint ii^t „icJt 
bin aber *OM«s") ßV. 7, 104, 15. Die 

Griechischen Beispiele 
ordne ich so, dass zuerst die reinen Optative, sodann die mit xir ange- 
fsiai werden, ^v ist mir nicht begegnet Ton reinen Optativon 
ßbre ich an, in der ersten Person: 

Zev TcävtQ tag ov rtg (le &eiih' ikseivo» vnitni} 

ix itorafoHo aaäaaf e-rteeia ie xat zi jcä&otfit 274. Acbilleus 
nüuBCht HQlfe in der Gefahr um jeden Freis, selbst um deu Preis, 
dass es ihm nachher an's Leben gehe. 
In der zweiten Person: 

öjiTtöre^ ii xe wxijffjj x^laatav %e yhnjtm 

xtiffm^' iXär» ei Jiävca ywalnä ts oX%ad' äyia&ta- 

oi d" iiiXoi qiiXÖTtjra xat o^a niara Taftöyiee 

vatoiTe T^ttpi iijtßä).ma, toi di veiaffon' 

'^(jyos ig l7t}c6ß<noy xat /ixaüSa ■xttiJUyvvatxa F 71 flgd. (vgl, 255) 

d yoQ tovio ykvotzo ava^ exartjßöi.' j^Ttoliov 

ieofioi fisv Tßtg löaaoi äneigoveg ä/4(pis ^oiev 

vftetg d* elgoq6(^6 &eoi näactl ze ^iaivai 

avzAß iywv eväoLftt naqa x^ai'^ ^q>go3izj/ 9 339, 
wo ^oifu ein wflnschender, txoie> und elgo^t^e concessive Opta- 
tive Bind. 

In der dritten Person: 

avzlxa yä^ (le xaiaxietvEtEV ^j^iJlAetis 

ayxag klöyz' ifiöv viöv, iftijv y6ov i^ tQov eXijV fl 226. 

OTTix' finreiT" än^ sft^io xä^ zäfioi äHözQiog <püg 

Et /i^ ^<a zäÜE zö§a (pettv^ iv itv^ ^sLip' £214. 
Idövia fis xai Hnoi cufäv 

xx^tv ifii^ t] 224. Man vergleiche noch B 340, T 102, Z 4ß4, 
^ lÖO, Q 139 und 149 (wo x^^^ zig oi i'noizo heisst „dageyjen wUl 
ich niäds haien, dass ihn ein alter I>iener begleiie") T 264, (/* 359, 

JTlOl. 

Ein negativer concessiver Optativ liegt vor: 
fiTjxh' eTtetz" 'Odvoiji xä^ &(ioiatv ijteit] 
(o^ ¥n Ttjlefiäxoto Ttat^f xtK^fiivog sitpr 
tl fo} iyiä ae laßuv cinb /tiv ipila 6%naza öüio) B 259 flgd. 



200 

Von Optativen mit xh stehen mir zu Gebote: 

vvv avzi fi€ 'Svfidg cnnjxev 
axrifiBvai avtla aelOy %Xol^ xep yj map äXoirp^ X 253. 
aXoirjv ist eine Concession, die aus heroischem Gleichmath ent- 
springt „mag ich immerhin sterben". Das %loiiit fasst man wohl am 
besten als gemilderte futarische Aussage ,yich werde dich, denke ick. 
jetgt tödten, oder ich mag meinetwegen sterben", Aehnlich NASS. 

€7t€ird %Ev avxe (piXcv Ttaida TdaioiaS-a „dann magst 
du immerhin beklagen" i2 619. 

Tj de 7i eiteita 
yriiiai/y og x£ nXeloTa tcoqol Y.ai ^oQOifiog sXd-oc (p 162, vgl. 7t 392. 

Ta de xev &e6g tj zBleaeiev 
ri x' aTiXeoz* eitj wg ol q>iXov STtleco dvpiQ d' 570. 

in. Futorisehe Optative. 

Ich schicke zunächst die nicht eben zahlreichen mir zu Gebote 
stehenden Sanskritbelege voraus, um dann die grosse Masse der grie- 
chischen als ein in sich zusammenhängendes Ganzes behandeln zu können. 

Sanskritische Beispiele. 

Voran stelle ich diejenigen Sätze , in denen der Optativ noch etwas 
von seiner Wunschnatur hat. Die Lebhaftigkeit des Wunsches braucht 
aber deswegen nicht eben gross zu sein, weil der Redende sich selbst 
die Kraft zutraut den Wunsch zu verwirklichen. Zunächst sei die erste 
Person erwähnt: I * 

vayäm te agna ukthafr vidhema „wir möchten dir, Agni, dienen 
mit Gebeten" ßV. 5, 4, 7. tväm indra vayäm huvema „dich Indra 
möchten wir rufen" KV. 2, 17, 8, und so an sehr vielen Stellen. Man 
vergleiche z. B. 1, 184, 1. 6, 1, 6. 6, 1, 10. 6, 15, 10. 6, 19, 4. 8, 22, 6. 

Das Futurische tritt mehr hervor in folgenden Fällen: 

Eine unbedingte futurische Aeusserung enthält : nä vä' u te tanvä' 
tanväm säm papricyäm „ich will meinen Leib nicht mit dem deimgeii 
vermischen" ßV. 10, 10, 12 (eine entschlossene Abweisung), 

Eine bedingte futurische Aeusserung , die sich auf eine vorliegende 
bestimmte Situation bezieht: tä' ha vamryä äcuh: „yö'sya jyäin 
apyadyä't, kfm asmäl präyachet^*' 'ty? annädyam asmä'i präyachema 
„die Ameisen sprachen zu den Göttern: „wer seinen (Rudras) Bogen 
annagte, was un^rdet ihr dem geben"? Die Götter antworteten: „w 
würden ihm Speise geben" (^at. Br. 14, 1, 1, 8. 

Eine bedingte futurische Aeusserung, die sich auf eine fingirte 
Situation bezieht, ist: mah6 canä tväm adrivah pärä 9ulkäya dejäm 
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„sdbst für äneti grossen Preis würde ich dich, o KetUräger, nicht hin- 
gäm" RV. 8, 1, 5. 

Da toq der zweiten Person mir nicht ganz sichere Beispiele futu- 
rischer Optative vorhegen (man erwäge etwa ^t Br. 14, 0, 1, 0), so 
füge ich hier sogleich einige Belege für die dritte Person an: Eine an 
eine bestimmte Situation sieb anschliessende tatarische Aeustierniig iüt 



pQTäravas hat Urva^i darch seine Verschuldung verloren, er findet 
sie als einen Wasservogel wieder und will sich ihr wieder nähern. Sie 
aber spricht: „/«r dich bin ich jetzt schwer zu erlangen, geh wieder 
heim". Nun heisst es: Ätha hä'yÄip päridyflna uväca: „sudevö'dyil 
prapäted änäviit parävitam parunä'ip g^tavä' n, fLdhä ^ayita niniter 
npasth^'adh^'näm vrlkä rabhasä'so' dyar " fti „da sprach er wehMagntd: 
„(ton Gespiele wird jetzt hinfallen, zu wanddn ohne Umkchy fort in 
die fernste Feme, da wird er entweder in der Nirriti Schoos liegen, 
oder die wüthigen Wolfe werden ihn fressen" (die TIebersetziuig nach 
Weber Ind. streifen pag. J7) ^at. Br. 11, 5, 1, 8. 

An eine anbestimmte Situation: vi^vo deväsya netür niiiito vu- 
rita sakhyäm, vl^vo räy& ishudhyati dyumnäin vtiipta pusbyfiüc „jähr 
Slerbliehe wird wohl des führenden Gottes Freundschaft ttninschcn, jeder 
bittet um Beichthum, jeder erwählt sich Kraft zum Gedethcn" RV, 5, 
50, 1. yah sakrit pätakam kuryät kury&t enat tato'param „urr einmal 
^vnde thut, der thut sie auch wieder" Ait. Br. 7, 17. Man vergleiche 
noch A^V' gr. 4, 1, 3 und Einleitung Seite 30. 

Oriechiache Beispiele. 
Die Eintheilang in sechs Gruppen, die bei den griechi^i'lien t'utu- 
rischen Optativen versucht ist, ist Einleitung Seite 28 gern'lit fertigt. 
Es muBS zugestanden werden, daas man bei nicht wenigen lUi^^pielen 
zweifelhaft sein kann, in welche Gruppe sie zu stellen seien. Vielleicht 
iat dies Theilen zu weit getrieben. Das aber scheint mir nach mciiiercn 
vergeblichen Versuchen anderer Art fest zu stehen, dass der gewählte 
Emtheilungsgmnd der richtige ist Da es allen hier vorzufiihreuden 
Optativen gemeinsam eigenthümlich iat, dass sie faturischen Inhalt 
haben, so kann' nur der Begriff des Futurischen den EmüieiliingHgrund 
liefern. Dieser Begriff nun entwickelt sich in durchaus natürliilicv Weise, 
so, dass das Individuelle immer mehr zurück- und das Allgeuieioe 
hervartritt Die folgenden sechs Gruppen bilden Stationen :iui' dem 
Wege vom Individuell-Futurischen zum Allgemeinmöglichen. 

I. Das im Optativ ausgesprochene findet, von ilem 
Augenblicke des Sprechens an gerechnet, in der Zukunft 
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statt. Das Eintreten des in Aussicht genommenen ist nicht 
ausdrücklich von Bedingungen abhängig gedacht 

Wir fuhren zunächst Belege für den reinen Optativ, dann für den 
Optativ mit ytivy endlich fBr den Optativ mit av an. Innerhalb jeder 
dieser Abtheilungen ist nach Personen geordnet. 

Beiner Optativ. 

Erste Person, 

a. Positiv: 

njy d' iTtei ov viofiai ye q>iXrpf ig naxqida ydiav 

TI(ttq6%hff rJQwi nLo^rpf onaaai^v g>€Qead'aL V 151 yyich werde wit- 
gehen '% welchem Versprechen die Erfüllung sofort auf dem Fusse folgt 

onrtoLQ TOi wxi xeivq) iy(o TtaQafiv&rjaalfÄtpf O 45 „ich werde ihm 
zureden ". 

b. Negativ: 

ov fiiv yag tl xaxwteqov ailo 7t(xd^oifXL „es mrd mir nie etwas 
Traurigeres begegfien" T 321, eine Prophezeiung, deren pathetische 
Kraft durch die folgende Bedingung nicht aufgehoben wird. 

Zweite Person. 

Tsdyairjg cJ ITqoit* t^ xdxTctve BeXkeqoqiOvvrjv Z 164, d. h. „tödk 
den BeUerophontes , oder du mrst sdbst sterben müssen". Befremdlich 
ist für unser Gefühl , dass das , was Proitos als nothwendige Folge seiner 
Unterlassung empfinden soll , vorangestellt wird. Das ist aber geschehen, 
um durch plötzliche Vorführung der eigenen Gefahr Proitos in die rechte 
Stinmiung zum Morde zu versetzen. 

Dritte Person. 

(o yiqoVy ov xig %uvov avijQ alaXi^^evog ikd^civ 
ayyiiXunf Tteiaete ywaind %e xat q>i3iov viov ^ 121, „niemand wird 
überreden". 

Optativ mit xiv. 

Erste Person. 

Wir trennen die Numeri und behandeln daher zunächst die erste 
Singularis. 

Voran stellen wir die Fälle, wo der Optativ mit xiy sich an ein 
vorhergehendes Futurum anschliesst: 

li^ofmi elg etmjVy ij /äol otovoeaaa zirvxrat 
aUt dmifvö* ifiolai TtegwQfiivfjf i§ ov ^Odvaaevg 
^ev' €7toxfj6fi€i^ Kaxothov ovk ovo^iaoirpf. 
ev9a x€ le^aifirjy % 595. 



xarä di Titöiiv avios cmäy*^ 
nXäy^fiai, ä xev tis xotvItjv tuzi avgvov ögi^ 
xat x' ii^üiv Jiiibs Üafuti' 'Odvco^og &aioio 
offeXlrpi änoifu etc. o 311. 
ion^dios d' etg mnv hSiim ifia E^a Tuireifu. 
fjä9ev di xev v/ifuv bdotnöqiov naQo&eifap' o 506. 
otaoi yuQ xat xfwfö»', S Tig %' vnoxei^iog el^jj 
Kai Öi XCT aXl' intßa9qov iytav i&iloxxiä ys rfwip- o 448, vgl. 452. 

iyui S" eni v^a ftikaivccv 
ufi^ tya ^a^aivo} ^' hägovg cYthh ts Maffia 

£y&a xs Xt^alfiip' y 361. 

äXX' iyw ovdev ae ^^oi xaxff, xat di xev &lXov 
ffEü äftale^aatftt £i 370. 
Zwar nicht an ein Fnturum, aber doch an ein Pr&Bens, welchps 
eioen Entschlnes ausspricht, schliesst sich der Optativ mit /.V in fol- 
gendem Beleg: 

Evpmöftri, &vti6g ftoi Itlierai, ov ii na^g ye 
firrfizTjQeaai ipay^yai OTtex^ofiivoiai nef efinr/g' 
naidi di MV Etnoifti stiog tö xe -miqdtov et^ ff 164. 
Fönende drei Fälle schliessen sich hier an, in welchen [[fr OjiLitiv 
mit xif auf einen Imperativ folgt. Es ist ihnen gemeiusiim, ilasä 
durch den Imperativ der Angeredete anf seine Obliegenbeiicti vi^r- 
wiesen wird, während der Redeade in dem Optativ mit xc'v geiiicn Ent- 
schlnss emphatisch hervorhebt. 

r/ih'f ijvot fiev av ftec^ a^aväioiai fpäetVE 

xat dvrftdioi ßgozotaiv int tßiddi^v a^ov^af 

t&v di x' lyw täxo vf/a 9oijv äßy^i xe^ccwt^ 

tvi9a ßahini xeäoaifii fiiat[) ivl oivoni növitf (t 385. 

äU' o/A ftii /lüvjjfft na^ii.Mze, (.triS" Irt zö^ov 

dijQov ä7toTQü)7cäa9e Tovvazvog, orp^a tdiofiEv. 

xat di x£v avtdg iyw lov röiav Tiei^aalfir/y 9) 111. 

iytMov, (ü narä ddftar' Odvaa^g ^eiow 

Ti)l£fiäifit di xe ftv&ov lyia xat lajiiiii fftirj» v 324. Die Worte des 
Odyggens x 262 flgd. 

(u qiüoi, ijdt) fiiv XEV iyiüv Einotfti xat Uftfuv 
^^3^ gewissermaassen emphatisch die Rede des Ägeleos fort, der 24ä 
sanerseitB die Freier anfgrfordert hatte. Negativ: i 165 (vpl. U.) 

Von den Beispielen znr ersten Person Pluralis dieses Opta- 
ÜT» änd diejen^en übereinstimmend, in welchen sich der Optativ 
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an einen vorhergehenden auffordernden Conjnuctiv der ersten Person 
anschllesst: 

cdia §vv Toladsut 9äaaov 

q>Evyii}(t£V eci yd^ xev alv^atfiev xaxov fjfia^ x 269, 

tri?.' oloi Oü x' lyw re ywatxwv yvötofiBV l9iv ' 

xal x£ reo dftfäwv avS^täv m Ttei^Tj&eifiev Jt 304. 

all' iwfiiv fiiy argdÜTa Tta^^el^eiv ntSioio 

Tiniföv' eneiza öi x' emöv ffrai^avtBg ^loifiev 

xoerrait/MDc K 344. Man Tergleiche auch S 79 flgd. 11 44 (^ 80a> 
Kigenthllmlich ist £i 664, wo das Futurum nachfolgt: 

ivvTj^tag fiiv x' avrnv ivi fieyäqoiq ynäoifiEV 

tfj dexarij äe xe d^änroifiEV ScuvvtÖ t£ Xaöq 

tvätxätri de xe zvfißov e/t' avtil* Tiot-qacufte» 

tJj öi Svtadsxärtj Ttolsfil^ofiev, ei nsQ avöe/xi). 

Ziceüe Person 
auäcliliesaend an ein Futurum: 

ah S' aiXovg tieq Ilctvaxatovg 
TCiQnfiivovg ileat^ xtna aic^cciöv, 0% Os &eov äs 
xiania'' jj yöiQ -xe aifi ftäla fieya xväos aßoio 
vi'V yäß x' 'Exiog' i'loig, e/rti äv ftiiXa zot axeöov iT^oi I 301, 
In ähnlicher Weise an einen Uonjunctiv futnrischen Sinnes an- 
sclilicsaenii: 

^G xiv TIS ■^xcaCn' %c^xo)(,feiMüt» 
AaxQvötaaav ayifiai, kXev9sqav f/fiaq dnov^ag' 
xai -/iEv ev Zäqyet iovaa ^gog aXkr/g iatov l<paivotg 
xai XEV vdiuq (pogiotg Meaaijldog '^ 'y>reg«ijg 

nöU.' äexaZofiEvtj, x^oreg^ J* iftixtiaev' avce/Krj Z 454 (vielleicht 
unter II. zu setzen). 

Im Sione einer drohenden Yorherverkflndigung : 
mtw x£f ri/g /ii/T^g igtvvag i^anmivnig ® 412. 

Im Sinne einer auf die Zukunft bezfiglichcn Yermuthung: 
aiit-ä XE wei ov yegaie, enog naqaiExttivaio „du wirst dann gewiss 
auch srhiuM etwas crßndcn" f 131, 

Dritte Ferson. 
Wir erwähnen zunächst einen Fall, wo der Optativ eich an ein 
vorlifTfjoiipQdes Futurum anschlipsst: 

fivciii d^ oixövde (fihjv ig ncaqtda yaiav 
yi^tioi (fev^ovTai in evqia vtUra ^aXäaatjg, 
xätl (Je xev evxwXfjv Ilqiäfifff xai Tffwai linoiev 
'^eytit^K 'Ekkvrpi etc. B 158, vgl. J 174. 
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Sodann zwei Beispiele, die Prophezeinngen enthalteu; 
r^ xe xai ovx atslijs ■^ävCtiog fivrjOT^gai yivoao 
Ttäai (iaV, ovSi xe ijg ^äveetov xal x^^s alviot p .'i-lEI. 
^ xfi }CoXv sp^aiTj evvaioftivi] noXig vfDJ 
Xe^tv v(p' Tjfieiiq^atv ahniaä ts ns^^fiivt] te A 8I&. 

rine Tennnthang liegt vor: 
xetno yäfj re ftähara Tti&oiaro K bl. 

Es fragt sich, ob auch B 12 hierher gehört, an das aicli dann 
2G und C6 anschliensen. 

Optativ mit av. 
Erste Person. 
a. PositiT: 
In einigen Beispielen bezeichnet der Optativ eine entfiTiiteie 
Znkiuift als das danehep stehende Futumm. Das Iwatiiiiiiiterc Fiitiii-mii 
dient dem nahe Bevorstehenden, der sabjectivere Ojitiitiv dem Ent- 
fernteren. 

Nach einer Reihe von Futuris heisst es O 68: 
Tov 6i ;;f>il&Hrd^Evog xTsvet "Extofia Stog Axi}J^$- 
hl Tov IP av toi i'nuta naXl<a^iv na^a ojäh' 
Btö- iyta TeCxoifii dta/meQig etc. nnd: 
w fioi eyiäv ■ ei fiev xev vnö xqcneqdv 4xt^^og 
tpeCytn, Tj Tte^ ol aiXot ärv^öfievoi tpoßiovzai, 
ai^aei /te xai Sg xoi ävalxiöa öei^oiofn^aef 
ü ff ar iyiit zovrovg fiiv vTtoxXoyeEa^ai iäato 
ntjkeii^ ji^ii-^i, nooiv J ärc6 TBixeog aX^ij 
tpevyta n^og jtediov 'iX-^iov, oq>^' av ^xatftai 
'idtjg VE xv^fiovg xazä te ^(OTti^ta 3ikd' 
iaivigiog ff av eTtetta XoEaaäfievog Tcoraftout 
Wpc3 (MTOT/nK^etg jrgoii "tttov aTioveoifu/v O 553 da;*!. 
In anderen Fällen liegt nicht eine Kindentang anl rim outferntcro 
Zukunft, sondern überhaupt nur auf die Zukunft vor, wuhei dna subjec- 
I tiye Element, was in dem Optativ liegt, der fiitnrischei] Aiiasaj^e ver- 
scMedenartige Färbung geben kann, die aus der Versrliiedeiilieit der 
Situation entspnngt Die Lust des Sprechenden etwas v.\i tliuii. wühroud 
sein Entschloss noch schwankend ist, ob er es thtm sdll, lie^t z. B. in 
folgenden Stellen: 

^ t' Sv eyorye 
vvv fi^ &väyoi(it JTToXefti^siv wog ^zaiüy T 20G. 
tal iF av zoig aiXotOtv iyui naqaiivdrflainrpi I 41C. 



Dagegen die Möglichkeit des Eintreffens von etwas Erwftnschbim 

ist betont in folgender Stelle: 

äi}' äyaxaaaäfiBi'og nuxlei iv9nde näyzas a^larovg- 
t'v&ev S St> ft6Xa näaiv ^iqi^aaaiftE^a ßovX^ N 740. 

b. Negativ: 
lui'ia ^ a fi eiiftin^s Ttai klaaeai, ovx S> sywye 
älXa Tta^i^ eXfioifu TtaQcatXtSov oviP antarjata d 347, TgL 3ö7 

(ich werde nickt). 

iyyig ävijQ dg ifiöv ye fiäXiat' igsfuiaaaTO &vfi6v, 
og fioi CTOtßoi' tTceqive lezifih'oV owd" &» eri Jijv 
ukh]loi^ TiTtäoaoifiev äfä TirolifiOio yeqivQag Y 425. 

Zaeüe Persott. 
kli weise nur negative Sätze zu belegen. Es sind Optative, weldie 
die Venimthong aussprechen, dass etwas nicht geschehen werde. Eiae 
derartige an eine zweite Person gerichtete Yenunthong kann nnn leicbt 
indirect als Anffordenmg wirken. Ans der Anrede „du toirsi äa.< 
geiciss nichi tkun" kann der Angeredete die Aufforderung „thut du 
doch Ju nicht" leicht entnehmen. Ebenso kann die VermathODg, im 
etwas nicht geschehen werde, den Sinn der Drohung oder Prophezfi- 
oug annehmen. Diese verschiedenen Nüanfan finden sich denn aoA 
bei Jen hier zu erwähnenden Optativen vertreten: 

(rtjie av fttv vw, texyov, dvaitiov alti6(j)o v 135 
„du wirst doch nicht ungereeht beschuldigen, d. h. hesehiddige nur «tcW' 
T^ ovK av fiE yhiog ye xaxov xal avahüda tpävtsg 
fiv&ov äiifi^aaiTE netpaatdvov, ov x' ev tXina S l^S 
etwa: ..ich hoffe, dass ihr nicht verachten werdet". 

■näf S" SlXtav a fioi iari d^o§ naqa vrji fielaiv^ 
ziäv ovx av Ti (pigotg dveXtoy aixovtog iftelo A 301 
etwa: ..äaoon sdUst du n^r nichts fortnehmen". 
V.'uus drohende Prophezeiung: 

t^ OVK av dvcvaiov ye dvanjXeyia ngotpvyoia&a % 325. 

I>TiMit Vertan. 



als Fortsetzung eines Futumms: 

wy ifjic/vaiv, ifioi Si t6t' Sv noXv xif(dtov eit} X 108, vgl. ^ 329 
und t i>k5, wo mV in genau derselben Verbindung steht 
b. Negativ: 

"Hgtj, fiijre 9£iSv x6 ye ieldi9i fi^e Ttv' ävi^äv 

offBO^ttf lotöv zoi eyti viipog dftfpixaXvipcit 

X^otov' oü)* Sr vtM duxäfÖKOi ^Xt6s itsQ S 342. 
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a^v iF flv nrtiifi Sf efiotye ipUor xtnä Katfiov üirj 
oi niais ovde ßgäaig T 209, 

ix yog <JiJ fi' afrüifjae xai ^luev ' ffv9 Sv et' avris 
l^anäipon^ ifrieaaiv I 375, 
n. Das Eintreten in der Znkunft ist in Auasicht ge- 
Qommen, aber abhängig gemacht von dem Eintreten eines 
anderen Ereignisses, das aber mit grosserer oder gerin- 
gerer Sicherheit erwartet wird. 

Die Grenzlinie gegen die vorhergehende Nummer ist nicht überall 
ganz scharf zn ziehen, weil wenige AenssemngeD tmbedingt gethan 
werden, vielmehr meistens eine Beachränkong durch andere Gedanken 
eiatritt, so dass der Unterschied zwischen I. und ü. häufig nur ein 
üntersc^ed in dem Grade der Bedingtheit ist Damm Icaun man bei 
manchen Belegen zweifeln, ob man sie zn I. oder U. stellen soll, z. B. 

n^v di xe xai fiäXa tceq x^^jU^wg ov n di%ol(if^ £ 155. 
was ich nebst ähnlichen Beispielen unter I. angeffihrt habe , was aber, 
weil in dem nqU eine gewisse Bedingtheit aasgedrückt igt, allenfalla 
anch zu n. gestellt werden konnte. In den allermeisten Fallen aber 
durfte ein solcher Zweifel nicht stattfinden. 

Ich theile anch in dieser Gmppe dreüach : Reiner Optivtiv, Optaüv 
mit x^, Optativ mit &y. Innerhalb jeder Gmppe stelle ich, wo mehrere 
Beispiel« vorhanden sind, die in der Form selbständigeren voran, und 
lasse diejenigen folgen, welche auch äasserlich als Glieder eines grösseren 
Complexes erscheinen. 

Beiner Optativ. 
Ich weiss nur ein Beispiel anzuführen: 
Tovtov y' ianonivoio xai ix nv^g lu^ftivoto 
afupto vovti^ai/tev K 247. (Diomedes setzt voraus, dass Odysseus 
mitgehen wird). 

Optativ mit xiv. 

ttäfiu ■xi Ol veliaaiftt fteraiX^iatTi joiloio / 167 (299). (Agamemnon 
setzt voraas, dass Achilles seinen Anerbietungen nicht widerstelieu iverde). 
Toxe xiv (UV llaaaäftevoi rtent&oifiev ^ 100. 
In Verbindung mit einem conjonctivischen Relativsatz steht: 
ö's di x£ ^lat" irrtm>a^ ßtiv ev naldfi'^tv 
xal dta'imeiaj] fteXixeon' dvoxaidexa fimnav 

t^ xey Oft haitoifirp' (p 75 (x 589). (Penelope macht den Freiern 
gegenüber natSrlich die Voraussetzung, dass einer den Bogen wird 
spannen können). 
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Mit conjancÜTischen Bedingangstätzen stehen in Verbindni^'): 
dXXd fioi alvov axog ai&ev taaezai ä JUevelae, 
iX X£ ^o'wjg xoi fiörftov avanXrjarjq ßiövoio 
xai /.er ilty^tatog naXvdiipiov "Ji^oq ixolfirjv J 169. 
y.ai XE tot ^/ueZg %eä!za ■/ vitoaxAfiEvoi teliaaifiey 
öoi/i£v d" yizQetdao Svytn^v eidog äglartjv, 
'-y^Qyeog i^ayäyovTEg, onvti^ty, et xe aiiv aftfuv 
'Ih'ov ix7cegaf]g eivat6(ia'ov snoUeS-go» N 377. 

ZuiäU Permu. 
äiX' ea fiiy xe xai wg xaxd ncQ Tidaxoneg txoia&e, 
el' x' E9ilf]S o^ ^ftov i^vtantietv xai kzaigow K 104. 111. Den 

Odyssciia wird ja die Rflckkebr unter einer Bedingung in Aossiclit ge- 

stfllt. Vgl n 138, ß 661. 

Dritte Person, 
xai Asy Tijlifiaxog töSe y iinoi % 350. Phemios hofft, dass Tele- 
maclios für ihn das Wort ergreifen werde. 

\\\ einen üitarischen Bedingungssatz angeschlossen: 
xö xev ri^iv SipaQ 7ioXi< xiqdio» eiij, 
£( TDVTov Tqiätaat fte&^ofiev IttTtodäfioimv q 418. 
Es ist besonders eindrucksvoll, dass die Erwartung ausgesproclien 
wird, ilie Qriechen wQrden den Leichnam des Patroklos den Troern 
lii^xt'ii müssen. Die blosse Andeutung der Möglichkeit würde sie nicht 
HO fitiirk anfeuern. 

Zweifelhaft, ob hierher gehörig X 267. 

Optativ mit Sy. 
Erste Person, 
ei /tij rig yi^g sazi tiaXat^, xeiva idvla 
ij iig iij ihktpte zöaa tp^aiv oaaa t" i/tä tcsq' 
■cij iV ovK av ip&ovioifu nodwv Sxpaadta ^fteio t 346. (Odjssens 
seilt voraas, dass eine derartige alte Dienerin im Hanse sei). 
In näherer Yerbindung mit Bedingungssätzen: 
ti ftfv wv TtazQÖg ßimov xai vöazov axovao) 
7j t' &> vgvxöftevög neg crt tlalrpi ivtavröv ß 218. 
d S' er" äxmiifieval ye hlaüai, ovx Sv tyoiye 
joicilty aoi ff^Ofioifti wo. Mxx^tq' aJJ.' ayog&Scat i. 380. 



1) Wu hier nnd im Folgenden an Belegen Termisst wird, snofae mmn bei den 
BediDgimguitzen. 



Zweite Perton. 
Hier ist die Parallelstelle za der oben erwähnten Stelle ß 1>1« 
anzafShreii : 

M (ity xty iroTQog ßimov xat vöatov caoiajjg 
ij t" an tqtixA(iEv6q fftf ert rXaiifi Fvimtöv a 287. 
Die Vermathung, dass etwas geschehen werde, wirkt hier nh AulVm- 
ilerußg, so wie wir es unter I. Seite 20C sahen. 

Dritte Ptrgon. 

a'tfiorog- ijCvxitj S" av ^fiot xat (täiXov tV fij; 

orgiiw a 21. 
TIT. Das im Optativ Ausgesagte ist abhängig 1:011110111 
von einer Annahme, deren Eintreten in der Znknnl'l ''rhorft 
iider als mfigÜch angesehen wird. 

Optativ mit xj^v. 
Ich weiss nnr positive Sätze beizubringen. 
Ad eine Annahme, deren Eintreten erhofft wird, schlicssi'iL riidi: 
li dt Tiov Axavtög ye ßoijv äyaitoio nvif^aifitjv 
liftfpm x' c^tq (ovrcg ^fitftvtjaaifie&a täqfirjg, 
*at ngog Saifioyä neg, ei niag iQvaalftE&a ve^&h 
nrjXeidtj l4%iXrjt ■ xaxiÜv <J^ X£ (pigtatov urj P 102. 
it>XBO Sie ©owT«, ^/uw ^larca xäleaaov 
afiffKndQii» ftev ftäiXov' b yaQ x' oj;' tx^iOToy caiaytot» 
ujj, inet räxa Tijde leiev^tTai atmig ole^gog M 343, \ <;l. o.'iT iiinl 
K -204 flgd. 

An eine Annahme, deren Eintreten wenigstens als mögliih uu^'i'- 
aonunen wird, scfalieaaen sich: 

nü^- vvv ei Ti $£iyog ev ijfteii^toi döfioiaiv 
ijftewg lüde nä9oi ^varaxTvog e^ äkeyeiv^g; 
ooi x' cäaxog häßrj le fte^ ävd^Qdnoiat niloixo a 223. 
xot xw ig i)w diav cryaaxoifitjv, ort /uot 01! 

zialijg h fieyA^ ta aä x^ea fiv&^oaa^ai l 375. (I)iii lierfit- 
willigkeit des Odysseus, seine Schicksale zu erzählen, wird von Aikiuons 
als möglich angenommen). 

Mne durch a^ftegoy ausdrücklich auf die Zafcunfl verwit'Hfiu' An- 
Dahme ist a 380 flgd. 

ti /F av Kai nöixfiov rto&ev ÖQfti^oete Kqovitav 
o^e^ov, avtäg ifioi oäxnq citj xai ovo dovge 
m xwetj näyxaixog, int x^oräqrotg a^p)ia, 

UaJbrDck iLWIndlich, aynUkt. Ponch. I. l.| 
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Tt^ ni jti' l'doig TtQCüToiaiv hl ftQo^axoiai fiiyerta 
ovo* av fioi TTjv yaüTeq* oveidiCm dyoQsvoigy vgl. 375. Man ver- 
gleiche noch A 294, Z 411. 

Optativ mit av. 

Von positiven Sätzen dürfte hierher gehören: 

tot' av TiTa f.Qya yevoiTO Jß 213 
und vielleicht C 298, obwohl man zweifelhaft sein kann, ob an dieser 
Stelle nicht von der gerade gegenwärtigen Situation ganz abgesehen ist 
Von negativen Sätzen fahre ich an: 
lifp' yäq /diya dlnaq' äyr] fj* e^ec ovn av Ipoiye 
eXTiopilvifi Ta yivov^ ciS ei ■9'eot äg id'eloisv y 227. 
hißf] yctQ zdde / iazt Tcal iaaofUvoiai. Tcvd-iad'ai 
ei d^ iiri naidwv t£ nuxaiyvrjciov %e qxnijag 
tiaofis-y ' oim Sv efioiye fiezä q>qaaiv ifiv yevoito 
t/üd^Aev dlXa xa%ia%a S-avtav q)^ifi€voiaL fiereifp^ w 433, vgL aucl. 
S 244 flgd. und 0) 462, Si 297. 

IV. Es ist allerdings ein bestimmtes futurische> 
Ereigniss in Aussicht genommen, aber die Kraft der 
futurischen Aussage ist dadurch gebrochen, dass da< 
Eintreten durch ein anderes Ereigniss oder einen* anderen 
Gedanken gehindert wird. 

Hierher gehört ein 

Reiner Optativ. 

xhjyariQeaaiv ydq %e xal vldai ßiXTaqov elf] 

iicTcdyloig ETthaoLv iviaae^iev O 197 (das Hindemiss des Eintreteas 
ist der Umstand, dass Zeus nicht die richtige Einsicht hat).^ 

Optativ mit xiv. 

xal yäq x' elg iviavrdv iyw naqd aoi / dvsxoiintjv 
ijfievogj ovdi X6 fi oIly,ov ^Xoi nod-og ovdi Toxijwy 
. aivwg yctQ /av&oiaiv ETtsaai re aoiaiv dnovfov 
TeQTtofiai' du* fjdrj pioi dvidtovaiv eralQOi d 595, vgl. q 561. 
Der beschränkende Gedanke, der in diesen Fällen durch dlkd ein- 
geleitet ist, in ähnlichen z. B. a 236 durch vvv, enthält in anderen ein ol: 
Ksioe d' iytav oint elfiiy vefieaarjffdv de xev eiij /" 410. 

avd* y^xiXfjog 
6q>d'aXfiovg eiaeini * ve^eaarjtcfv de xev eitj Si 462. 
all* ifiot om evrevd'ev oiofiai aivov ovetqov 
iXd^efiev' ^ x' doTtaardv i/aol xal Ttaidi yevoito t 568. 
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Oder der beschrankende Gedanke kann in einem Bedingangsatz 
ausgedrückt werden, dessen Eintreten als unmöglich angesehen wird: 

el fiiv TiQ Tov ovEiQOv ^x^^^^ aXlog eviOTtsv 

ipevdog %ev q)aifiev aal vo(jq>iC,oiiAed^a fiaXXov £ 81. 

Ttaaag d* om av iy<o fiv&i^ofiai ovd^ ovofiTpfiü 

oaaag fj^Manf aXoxovq Xdov tjdi &vy(nQag' 

TtQiv yccQ KStf xat yv^ (piM afißQorog l 328, vgl noch / 601. 
Dazu kann dann noch kommen , dass die ganze Situation in die 
Vergangenheit verlegt werden muss, was aber nicht in dem Optativ 
augedeutet, sondern aus dem Zusammenhange zu entnehmen ist. 

xai vv %sv Bvd^ anoloiTO opa^ ävdqwv !^yafiifiv€üv 

ü fi^ Sq^ 6^ voTjCe E 311. 

yML vv xev evd-^ anoXoito ^QfjS i^og TtoHfioio 

ei fi^ fjifp^fvttj TteQiTtaU'^g 'HeQißola 

"Effiit/ i^eilev E 388. 

ey&a tu ^la q>iQOi nlvta %€v%ea Tlav&oldao 

l^TQetdtjgy £i fÄTj oi dydaaato 0olßog IdnoUubnf P 70. 
Der Optativ mit av ist seltener. Interessant ist folgendes Bei- 
!)piel, in dem Yev und ap gleichbedeutend vorkonmien: 

ovx av %6aoa d-eoTtqoniiov ayoqevBg 

ovdi x€* TrjkiiAaxov xexoiAoiaivov c5d' dvisiijg ß 184. 
Hierher dürfte aucli zu rechnen sein: 

Trp ovx av ßaatkijag dvd OTOfi' exfov dyoqevoig B 250 „wenn du 
nicht so erbärmlich wärest, würdest du nicht'' u. s. w. (Das Hindemiss 
des Eintreffens der negativen Behauptung ist die Erbärmlichkeit des 
Thersites). 

V. Die Situation ist nicht mehr, wie unter I. — IV. 
gegeben, sondern wird fingirt. Das Futurum wird also 
nicht von dem Augenblicke des jedesmaligen Sprechens, 
sondern von einem fingirten Punkte an gerechnet Die 
Situation wird aber doch noch als eine bestimmte oder 
von einem genauer bezeichneten Träger ausgehende 
gekennzeichnet. 

Optativ mit %iv. 

Erste Person. 

ftij drj /aoi d'dvarov ye naqavda q)aidi(.i ^Odvaüev 

ßovXol/arp^ x' iTtoQOVQog iwv dr[tevifÄBv akkqf 

avögl naQ* dxXirJQif (p fiij ßiorog Ttokvg ellf] A 488 
eine Stimmungsäusserung, die sich nicht auf ein vorliegendes Anerbieten 
bezieht, sondern für jede beliebige Zeit Geltung haben soll. 

14* 
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Zweäe Person. 

Eier ist die Anrede <paijjg vte {ovöi xe g>ait}g) za verzeichnen, 
gerichtet an eine unbestmimte Person. Diese Person wird anfgefordert. 
sich in eine gewisse Sitnation zu versetzen, und sich vorzastellea , was 
sie in dieser fingirten Lage s^en oder empfinden würde. 
avzig di ä^iftsia fiäx*i ftoQa vtjvaty htx&^tj 
ifaitjg x' axft^as xat äiet^iag all^loiaiv 

ansad-' ev TioiJfuif wg iaavftiviog Ifiäxnno 696. Anrede in 
Dichters an den HOrer: „Kenn du dabei wärest, du könntest glauben". 
Ebenso mit der Negation: 
wg Ol ft£v (tä^ano diftag nvqog ovßs xe tpairjg 
ui^E not' ^iXioy o&v SftfiEvai o^e oei^^njy P 366. 

xelevE äe olaiv ^xaatog 
Ij^efiovia»- Ol d* cHJmi axip' Xaav — ov$i xe tpaitig 
■i&aaoy labv %nea9ai e^ovr' iv (n^&eaiv avdr^v J 428. 
Anch wo nicht der Dichter, sondern eine andere Person redet, 
muss man das ovdi xc tpait/g anf einen beliebigen anderen, nicht 
auf den gerade Angeredeten beziehen. Das folgt ans y 120 Qgd., wo 
Nestor zu Telemachos redet : 

iVÄ'' Ol! «'s nOTS fiiJTiv bftouadriftevai mnrp' 
}j&eI' enei (löXa noXXöv hixa Stog 'Oövoaevg 
Tcarrotoiai Söh>tat TiatijQ teog, el kieöv ye 
■/Avov ^yovog kaat' aißag ^' txei elaogoaina' 
V/ioi-yäe f^&oi ye ioixöng, ov3^ x£ fpalrjg 
urS^a vttirtQoy wde iotxöia fiviHjaaa^aL 
Nestor kann doch nicht woM sagen: „du redest so vernünftig, dass d» 
nicht glauben soUtest, ein junger Mann körnte so vemwißige Wortr 
führen", sondern unzweifelhaft ist die mit ovöi xe 9)0/17$ angeredete 
Persoa eine imbestimmte. Denselben Gebrauch muas man denn anch 
/' 218 und 392 anerkenneD. 

DritU Permm. 
a. Positiv. 
Die SitnatioD ist nicht in der Vergangenheit zu denken m fol- 
genden Stellen: 

ayxi yoQ ah-fSg 
avl^ xouUi 9v^etQa xai ä^yaUo* aröpta Kav^tjg- 
xat x* £^ närrttg ef/vxot ay^^ Sg t' SXxtfMg ehj % 138. 
ai'tög huä» Ol dftjxa* iL xev ^^bis xai aXiog 
bnnW mrjfi xouivfog eiwv (ielsd^ftara 9vft^ 



213 

cdriCf]; jalx.jtov Tiey avrpfaad'ai dooiv eltj „schtüer würde es in sol- 
chem Fälle sein'' d 649. 

yefißcai^aaiTO %ev aviqq 
aXaxea nolX oqoojv og tig mw%6g ye, ^B%ih9oi a 228. 
xeqdaiAog x' eiri %ai imxloTtog og ce Ttaqih^oi 
ev TtavtBaai doJüOiai v 292. 
Die Situation ist in der Vergangenheit zu denken : 

evdxi x' BTteita xat a^dvarog tibq ijteld'iiv 
drpqaaito idiiv e 73. 

I^iht iKjev d-QaavxaQdiog eitj 
dg %itie yTj^Tjaeiev idtav tcovov ovS" dnaxOLTO N 343. 
b. Negativ: 
Die Situation ist nicht in der Vergangenheit zu denken: 

oidi Ttey ix vtpg yhxqwQrjg aiCi^iog oivriq 
to^fp oiatevaag imüIjov OTtiog slaaq>ixoiTO fi 83. 

/u^ av ye yceld'i rvxoig ore ^ißdijaeiev' 
ov yoQ x^y ^aano (f vTtix tuzxov owJ' ivoalxd'fav fi 106. 

avdi %ev äiXtog 
xQivafABVog li^airo (o 107. 

ovSe x' ^^Qfjg og Tteg d-eog afißgorcog oidi kC ^di^tj 
Toaa^aff vafilvrjg iq)€7toc azofia Y 358. 
avdqwiy S* (w xev tig l^wdg ßQOtdg oifdi imK fißwu 
^la fAexofxXrfjeuv tp 187, vgl. S 54. 

Tov d* w xe dv^ aviqe drjfxov afiazw 
^idiwg 671* a/aa^ay (XTt* ovdeog oxkioaeuxv 

oloi vvv ßQOTot eiaiv M 447, vgl. 382 (man vergleiche die beiden 
Relativsätze E 203, Y 286, in denen der blosse Optativ steht), vgl. 
Q 565. 

(w xev aliQiog eirj avijq ^ Tdoaa yivovco 1 125. 

ov fiiv nC aXktj y tade yvyij terXfjoTc 9v^i^ 

avdqbg aq>eOTaLri og ol xcrxa TtoXka fioyi^aag 

tl»oi \p 100 und 168. 

aide xev d/dßalfj ßqatög dvi^Q ov xaraßattj 

ovS* ei oi xelqig %e eelxooi xal nodeg ehv fi 77. 

ovde xi xig fiiv 
yr^^aeiev idtiv ovd^ ei &edg dvrtdaeiev ju 87. 
Die Situation ist in der Vergangenheit zu denken in folgenden 
Fällen : 

¥y^a xev ovxeti eqyov dyfjq ovoaaifo fiere^dv 
og rig er* Jxßlrfzog xm dvomarog o^h xahuf 
divevoi xorrcr fieaaov J 539. 
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71 di fjlaJC doipaXiwg d-eev efiTtedov ovde -mv Iqvj^ 
xiQxos oi^aQTrjaeiev v 86. 

lyd-* ov xev ^m irtTtog ivtQOxov aqfia TiToivwv 
igßairjy Tcetßt di fisvoiveov el reXeovciv M 58. 

Optativ mit av. 

Erste Person. 

OVO av iywye 
dvÖQi fiaxf]oaifir/v og Tig noXifAOio laed'elri 
XvyQog i(6v iV 118. 

Zweite Person. 

^^v kommt in dem miter xev an der entsprechenden Stelle (Seite 212) 
erwähnten Gebrauche nm* in negativen Sätzen vor. Dem ovdi z€ q<ti\; 
entsprechen die Wendungen ovx av yvoirjgy ovx Sv llrtoio, ovx av «Jrwv; 

i}g o\ fiiv Ttüviovzo wna nt^atsQ^ vafiivrjv 

Tvdeidrjv d* ovx av yvoitjg, noiiqoiat fiereitj E 85 
„wenn du dabei wärest, du würdest nickt erkennen^', 

ev&* ovx av ßqiCpvxa Yöoig ^ya/iefivova Slov A 223. 

i] S ov Ti vorj^arog ^/aß^ev iad-lov 

üpg ovx av ^eXtvoio vewzsQOv avtiaoavta 

iQ^€(i€v f] 292 
j,du (ein unbestimmter Angeredeter) urirst nickt glauben , dass ein 
ßingerer so kanddn mrd". Nun kommt aber hinzu, das die Anwesen- 
heit der Person bloss fingirt wird, und es entsteht also der Sinn: „weiih 
dir das begegnete y du würdest nicht glauben". Da aber die ganze 
Situation vergangen ist, so heisst es: „wenn einem das ^yassirt wärt, 
er umrde nicht geglaubt haben". Dieser Sinn der Vergangenheit liegt 
in allen bisher angeführten Stellen ausser y 120. Aber er steckt natur- 
lich weder in dem Optativ noch in av oder x€v, sondern kommt in diese 
hinein, wo die Situation es mit sich bringt; wo dies nicht der Fall ist. 
wie / 120, kommt er nicht hinein. 

An eine bestimmte Person ist die Anrede gerichtet: 

ov av y av e§ oYtuw aqi ETCiazdxrj ov9 aka doirjg 
„gesetzt einer bettelte dich an, du unlrdest ihm auch nicht ein Soizkoru 
geben" q 455, wohl auch H 58? 

Dritte Person. 

Nur in negativen Sätzen: 

Keivoiai d' av oii zig . 

TcSv oi vvv ßqotoi elaiv inix^ovioi fÄaxioiro yi 211. 
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ovK av %6v yt dvat xai eixotf afia^ai 
ia&Xai TeiQaTcvxXoi än^ cnideog 6%ilaauav i 241. 
£a%i yaq äfig^egoiaiv oveidea (iv^rfiaad-fu 
noXla iidKy ovd* Sv vrjvg hund^vyog oi%&og oQOito Y 247. 
daifiovi^' av% av tiq toi ävtjg og ivaiaifiog eirj 

In die Vergangenheit ist wohl zu versetzen: 
aUC o%€ di^ ^ oTta te fiayahpf ix atrjd'eog tei 
ovx av %nH%* ^Odva^i y i^iaaeie ßqcrcog aXXog T 221. 
Wahrscheinlich ist zu dieser Abtheilung noch P 360 zu rechnen. 

YI. Während wir in der letzten Abtheilung Optative 
zusammenstellten, welche zwar nicht mehr in die Zukunft 
weisen, aber doch eine bestimmte Situation mehr oder 
minder deutlich vor Augen hatten, so haben wir jetzt 
schliesslich diejenigen Optative zu erwähnen, welche 
auch diese Bestimmtheit eingebüsst haben, welche also 
nur noch ausdrücken, dass etwas irgendwann und bei 
irgend jemand sich ereignen möchte, mithin nur die 
Möglichkeit ausdrücken. Eine besondere Klasse dieser die 
Möglichkeit bezeichnenden Optative sind die der beschei- 
denen Behauptung, bei der man statt zu sagen, dass etwas 
wirklich sei, sich auf die Angabe beschränkt, dass es 
möglich sei. 

Wir führen zunächst den reinen Optativ in der Sentenz an: 
Q€7a d-eög y' ed'ihav laxi Ttjlo&ev avdga aatiaai y 231 (vgl. K 556). 
Sodann Optative mit xevj und zwar zunächst positive. Von 
der ersten Person liegt eine bescheidene Behauptung vor: 
TiQeiaaiüv elg i(.ii&ev xal q^eQreQog ovic okiyov neq 
SyxBiy iyd) de xc aeio vorjficevl ye itqoßaXoliArpf T 218. 

2^eite Person, 

• 

^ fjipf xal viog iaoi efiog di x€ nal fcaig e^irjg 

oTcXortcaog ytv€^(piv „du könntest mein Sohn sein'' (wetm wir 
mmlich nur das Alter berücksichtigen) I 57. 
Hierher ist auch zu rechnen: 

Tov d* heQoy axoneXop xd^aixahinaQOv oxpu ^Odvaoev 

nhjalov ällrjXwv xai xev dwiazevaeiag fi 101, 
„man könnte (nicht du könntest s. Seite 212) hinüberschiessen". Man 
vergleiche dieses xev dioCazevaeiag einerseits ndt den Wendungen wie 
x€ ya%, welche behaupten, dass bei einer gewissen Situation jemand 
sicher sagen würde, und andererseits mit /e 83, wo die Situation des 
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Schiessens genauer ausgemalt ist, und wird nicht zweifeln, dass /u lOi 
in der That zu dieser Gruppe gehört. 

Drüte Person, 
ov (Ltev ydg %l tcohtj yc, tpeQOi di xev wQia navta i 131. 

Etwas anders ist aufzufassen: 
nai vv xev ig dexarrp^ yBverpf ^bqov / ezi ßoanoi ^ 323 und t 294. 

Hierher scheint mir auch 
ov zi a' OTifiaKovai d-eol xaXenhv de x«y eitj v 141 zu gehören. 
Es ist, wie schon das Präsens äri/iidKovai zeigt, viel allgemeiner 
als die ähnlichen Stellen, wie r 410. Man vergleiche auch S 644 und 
yi 653. Von negativen Sätzen mit ycev seien angeffihrt: 

afjv yäq aqiozrpf 
fiTJf^iv kjt* av&QWTtovg (pa& efifievat ovde xe zig toi 
aXXog ävfjQ kqiaeu nara'^vrp^tSv dv^QWTCCJv tp 124. 

aväi x€v iii] 
avdqa dm) TtoXkoiav xat lq>&ifiOiai /adxsod-ai, was doch wohl als 
Sentenz zu fassen ist, tt 244. 

dvfjQ de Ttev mm Jihg voov elqvaaaiTO 
ovde fidl' cqid-ifiog @ 143, eine Sentenz allgemeineren Inhalts als 
z. B. 1/' 187. 

Der Optativ mit av 

kommt nur in negativen Sätzen vor: 

dvQai & eveqxeeg eialv 
di'Kkideg' orx aV rig jtiiv dvrjQ vTreQonXiaaairo q 267. 
Die ganz ähnliche Stelle xf) 187 führt doch eine genauer speciali- 
sirte Situation vor Augen: 

ot)K av zig ae ßQotwv ert aTielgova yaiav 
veUeoi „niemand toird dich schelten", aber nicht im Sinne der 
Zukunft, T 107, vgl. Q 387? 

wg Tteqi ytegdea TtolXd %a%adyr[i6}v av&QW7taip 
old* ^Odvaevg ovd^ av rig iglaaeie ßQorog allog t 285, vgl. o 321. 
ov ydq nwg av &vr[t6g dvfjQ idde firjxciv6(pT0 
qf avzov ye v6(fi ote /dfj d-sog avtdg eTteld-wv 
^flidUog i^ehav &€irj veov fjde yeqovra tt 196 mit unlogischer Satz- 
verbindung ! 

Femer zwei Sentenzen: 

ovK av drj tig int ^rjd-evTi dixaii^f 
dvTißloig ineeaai Tia&aTrzof^evog xaXeiiaivoi o 414, wenn man diese 
Worte als Sentenz fassen darf. 

teava q)iV i/roi Zijvi ßQorwv ovx av xig bqitoi d IH. 
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Cap. n. 

Der OptatlY in relatlYen Nebensätzen. 

Die optativischen Relativsätze zerfallen in dieselben Gruppen wie 
die conjunctivischen. Man vergleiche darüber Einleitung Cap. V. Wir 
behandeln daher auch hier zunächst in 

§ 1. 

Die posteriorischen Relativsätze. 

Dieser Paragraph zerfällt, wie der entsprechende des Conjunctivs 
in ?wei AbtheUungen und zwar: 

L IHe wOnsehenden Optative. 

Sanskritische Beispiele. 

a. der Belativsatz ist positiv: 

idäm sä me maruto haryatä väco yäsya tärema tärasä ^atäm hfmäh 
^.nehmet freundlich an, ihr Maruts, dieses mein Wort, durch dessen 
Kraft wir erreichen möchten hundert Jahre*' BV. 6, 54, 15. 

yäs te mädah pritanäshäl ämridhra indra täm na ä' bhara (fifuvä'n- 
sam , yena tokäsya tänayasya sätaü mansimähi jigivänsas tvötäh „welcher 
dein Bausch ist, der Feinde besiegende, unermüdliche, o Indra, den 
hringe uns heran, den schwellenden, durch den wir unter Erlangung 
mi Nachkommenschaft lebend erscheinen^ möchten von dir heschvd^*' 
RV. 6, 19, 7 (vgl. den Conjunctiv 8), vgl. 5, 31, 13. 8, 42, 3 u. ö. 

b. der Belativsatz ist negativ; als Negation können wir nur 
nd belegen: 

ridüdärena säkhyä saceya, yö mä nä rishyed , dharya9va, pitdh „mit 
dem müden Freunde (dem Somatratike) möchte ich zusammenkommen, 
der mich, wenn getrunken, o Herr der falben Rosse, nicht beschädigen 
möge'' BV. 8, 48, 10, vgl. 6, 63, 2. 

Griechische Beispiele. 

An allen Stellen, wo der Optativ rein wünschend ist, kann man 
den Relativsatz noch als selbständigen Satz auffassen, 
a. der Belativsatz ist positiv: 
'fit] yoQ TeteksOTai a /doi q)ih)g ijd^ele dvi^og, 
Tiofinij xai (pila dwqa^ zä fioi d^eol OvQCcviiüveg 
olßia Tcoitiaaiav v 41, vgl. ly 148, q 597, fl 212. 
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b. der Belativsatz ist negativ, als Negation dient /<i^: 

aHa noXv [ÄeiCpv ze xal aQyalewvegov oAXo 
/tivrjaTrJQeg q>QaCovxai^ o fÄrj TeXiaaie Kqovuop ö 698. 

IL Die abgesehwiehten Optatiye. 

Wie schon Einleitung S. 36 angedeutet ist, haben wir es passend 
gefunden, die Optative dieser Nummer — bis auf eine Ausnahme alle 
dem Griechischen entlehnt — in zwei Classen zu theilen. Die erste (1) 
umfasst diejenigen Optative, welche man zwar schon abgeschwächte nennen 
mag, in denen der Wunsch aber noch durchscheint, die zweite (2) die 
mehr fiiturischen Optative. 

Der Optativsatz tritt nicht so lose an den Hauptsatz , wie unter I., 
sondern zwischen Hauptsatz und Relativsatz besteht ein engeres inner- 
liches Band. Die Handlung des Hauptsatzes wird in vielen Fällen 
geradezu nur in dem Gedanken unternommen, dass dann möglicher 
Weise die Handlung des Relativsatzes geschehen könnte. 

1) Die abgeschwächten Optative, in denen der Wunsch 
(der Hauptperson) noch durchscheint. 

Ich weiss nur griechische Beispiele beizubringen, üeberall ist 
dem Optativ die Partikel xiv beigegeben: 

og X eiTtov 
„aber wolan, wir wollen einen Seher fragen, oder eisten Priester^ der 
könnte vielleicht sagen . . ^64. 

extoad^ev di ßad^eiav oQv^ofiev iyyt^i^i icufqoVj 
Tj x' Innovg xal Xaov igvxdycoi d/itq^lg eovüa 

„drausscn aber wollen wir dicht daran eifien tiefen Graben aufwcrfcn, 

der könnte vielleicht ringsumlaufend Ross und Mann abhalten'^ H 342. 

vgl. e 166. 

7j üBv anovrag 
rj avg t]i Xvxovg Ttoiijaexcii t]a Xiovrag 
0% yIv Ol fiiya dwfia q^vkdaaoifiiv xat dvdyxfj 

„die wird alle zu Schweinen oder su Wölfen inachen oder su Lötvtu. 

die wir ihr tnelleicht den grossen Talast bewachen köfinten OMcfi tcider 

unsem Willen'^ % 432. 

vno Ö€ d'Qijwv 7Coaiv rjaei^ 
rcp xev i/uaxoiTjg kinaqovg itodag elXarcivatiüv 

„darunter aber wird er einen Schemel setzen y auf den könntest du di* 

Füssc setzen beim Schm^auseti'' ä 241, Ö 291. 
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eVaoftai i§ akoi^ev xaXanipf oQOovaa ^velXaVj 
i] x€v and TQwaiy 7Leq>a}uag xai revx^ct ytrjai 
ipHy/da TicoLov (poQiovaa 
„ich gehe Ain, vom Meere her einen heftigen Sturm zu erregen, der 
könnte meUeicht die Häupter der Troer und ihre Waffen verbrennen^' 
335. 

Das Präsens geht voraus: 

aXXä TOI aXlov gnota TiiqxxvcxofÄai ov x£p 'ixoio 
fjOber ich nenne dir einen andern Mann, zu dem könntest du gehen" 
o 518, 

2) Die mehr futurischen Optative. 
Aach für diese Oattang haben wir fast nur griechische Belege. 
Ein sehr instruktives Beispiel aus dem Sanskrit folgt weiter unten. 

Wir ordnen die Belege nach dem Innigkeitsgrade der Verknü- 
pfung zwischen Haupt - und Nebensatz , doch wird d\ese Eintheilung von 
anderen Bäcksichten , wie sich aus dem Texte ergiebt , bisweilen durch- 
schnitten. 

Die Verknfipfting zwischen Hauptsatz und Belativsatz ist eine mehr 
äusserliche: 

a. der Optativ ist rein: 

6 de %BQ(.iddiov laße XBiqi 
^iveiaSy fiiya eqyoVy 8 ov dvo / äpÖQe (piqoiev 

. . „eine gewaltige Last, die schwerlich zwei Männer tragen könnten^' 

Y 286, ? 303. 

vvv ä* €iT], 8g t^ade / äfieivova iatjtiv ivlanot 

„nun möge es einen gehen, der einen besseren Rath als diesen tvüsste'' 

S 107 (vgl. K 170). 

b. dem Optativ ist xev beigefügt: 

7] drj noXkov ä/toixo^evov ^Odvaijog 
devt], o x€ juvrjOTrJQGiv avaidiüi xeiQog iq>elri 
„ wahrlich gar sehr fehlt dir der abwesende Odysseus , der wurde (sclion) 
Ilatid anlegen an die schaandosefi Freier^ a 253. 

vvv d' allovg ftiiv Ttdwag oqü eUxconag ui%aiovgy 
ovg i^jsv iv yvohjv xal t' ovvofia fw^rjCaifÄTpf' 
doi(o d^ ov övvafiac Idieiv xoofiijtoQe Kawv 
„jetzt sehe ich alle andern Achäer, die könnte ich recht wohl erkennen 
und mit Namen nennen; aber zwei Fürsten kann ich nicht sehen" r 235. 

Ttaidl di Tiev aXTtotfÄi enog, t6 xe niqdiov eirj, 
fd^ Ttavca fivtjatiJQaiv V7teqq>iah)iai bfuXelv 
j, meinem Söhne könnte ich etwas sagefi, das könnte (ihm) nützlich sein, 
(nämlich) nicht so sehr mit den ubermüthigen Freiern zu verkehren*^ o 166. 
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eialv fiev fioi^ Ttaldeg dfiifiovegy eiat de Xaol 
aal Tcolieg, twv niv zig krtoixofieyog xaUcEuv 
„woJd habe ich treffliche Söhne y wohl habe ich viele Krieger, von denen 
Icönnte einer hingehen und rufen, aber . ." K 170, vgl. 165 (s. unter d). 

An Stelle des gewöhnlichen og steht das Adverb evd^a relativ: 

av o av Texogy tj e/doi avty 
^tpeaiy ev&a naev sgya aemia iqyaC,OiO 
„du aber, o Kind, wirst mir entweder folgen (dahin), wo du schimpf- 
liche Arbeiten verrichten wvt/rdest . ." .ß 732. 

Der Relativsatz ist negativ (ov): 

ETtai voiiü xctKOV tififiiv 
EQXO^EvoVy 10 x€v (w %ig v7t€yiq>vyoi ord' äliaiTO 
„da ich das Unglück auf euch herankommen sehe, dem vielleicht keiner 
entrinnen oder ausweichen dürfte" v 368. 

(j/ya, fiTj Ttg 6* aHog uixaiwv tovtov axovat] 
fivd'ov, ov (W xßv dvriq ye diä azofia TcafiTtav ayoito 
og Tig iTcioTaiTO tjol q)Q€alv ägria ßdCeiv 
„schweig, damit nicht ein anderer der Achäcr dies Wort höre, da.> 
schwerlich ein Mann in den Mund nehmen dürfte, verstände er Ver- 
nünftiges zu reden" S 90. 

c. dem Optativ ist av beigefügt: 

lirpf ax^^ofiai ^kxog, o fie ßgorog (nkaaev chnJQ 

Tvdelörjg, og vvv ys xai av dii TtaTQL fidxoiTO 
„schmerzlich empfinde ich die Wunde, die mir ein sterUicJier 3Iam 
schlug, der Tydide, der jetzt vielleicht gar mit Vater Zeus kämpf ai 
dürfte" E 362. 457. 

fej TtOTtOi, (og o ^oXoßqog iTtiTQOxddtjv ayoqevei, 

yQtji xafiivol laog' ov av nana ^rjfiiiaaiiArpf 

TLOTtTüiv äfKporiQfjoiv . . . 
„0, wie der Fresser geläufig redet . ., ich könnte ihm schon Schlimwe^ 
anstiften ihn schlagend mit beiden Fäusten , , ." a 26. 

fiv&eiTaL xara fioigav, a niq x' oloito xat aiXog 
„er spricht nach Gebühr, es dürfte ihm wohl auch ein anderer bei- 
stimmen (so dass ihm beistimmen dürfte)" q 586, vgl. e 188. 

fjfislg d* elfiiv toIoi o? av aiS'ev ävtiaaai/dev 
„tvir aber sind solcJie, die dir recht wohl entgegengellen könnten" H 231. 

Der Relativsatz ist negativ {ov)\ 

. . Kai vmTEQov ^ixog ctvrwv 
TtovQidiov, To fiiv ovn av iyti Ttoze ^laxj) ofiSaaifu 
. . . „bei dem würde ich schwerlicJi trügerisch schwören" O 40. 



d. dem Optativ ist a» und xiv beigefDgt: 
a/iqtt d' oq' Aiavtog öoiovs Xarano qvXayysi; 
xa^e^t, Sg ovr' av xev ^Qi/c, dvoaatzo fteiEl^wv N 127. 
An den ScMnss stellen wir die Fälle, in denen der Haa{)tKatz 
negativ ist. Znnächst sei ein Beispiel aus dem Sanskrit erw&lmt, 
zuiailig das einzige, was une za Gebote steht. Man vergleiche Ein- 
leitung Seite 39 flgd-.: 

W ho'cnh: nä väi sä' mannshjfeshv agn^r yajnfyä tanflr aati, ydye 
'shtvä' 'ami'kam ftah syä'd Iti „die Götter sprachen: „unter de*i 
Menschen ist die opfertmrdige Gestait des Fetiers nicht vorhanden, mit 
welcher opfernd man einer von uns werden könnte" <^at Br. 11, &, l, i;i. 
In den uns vorliegenden homerischen Beispielen steht bei dem 
Optativ xey ausser A' 348, was den reinen Optativ ze^. Sie sind die 
folgenden: 

ov yäq rc(o laaai <plh>t xorä däftad-' ixäatov 

oV x' antivijpavitg fiiXava ß^övof e| lätBtXitav 

xat&efuvot yoäottv 

„denn nicht wissen es daheim die Freunde eines jeden, die toitnlrn 

gewiss das sdnoaree Blut von den Wunden lämasdien, und sie bcstatlnt 

und sie beklagen" w 188, vgl. /( 280. 

Besonders hänfig steht im Hauptsätze eine Form von EifU, oder 
iat eine solche zu ergänzen: 

tag ovx eaS"' hg a^g 7^ xvvag xeqxiX^g analäliLoi 
„denn keinen gieht es, der die Hunde von deinem Haupte atMccI'rnt 
könnte , (der könnte sonst u. s. w.) X 348, vgl d 167, 

Xnnot (T oi) TtoQeaai xat a^ftaia täv x' inißattpi 
„Boss und Wagen sind nicht da, die ich dwa besteigen könnte" L vri, 

ov ftiv xt axBäöv Awt nöhg nv^yoig äQo^ia, 
7) x' a7tafiwaiftea&' etefialxia ö^ftov ^oneg 

„keine Stadt, mit I%ürmen verschen, ist in der Nähe, durch die wir 

uns etwa sütüisen könnten" O 737. 

ov ydfj oi Tiäaa t^g iTtr^eifioi xai etaiQoi, 
o1 x4v fiiv TriftnoiO' i.i€ eugia viäia &oldaat]g 

„denn nicht stehen ihm beruderte Schiffe und Gefährten su G':ho(r. 

die ihn ettea geleiten könnten auf dem weiten Bücken des Meeres" 

6 559, vgl. ( 126. 

äta^ ou xi fioi iv&äöe xdiov 
oio* x' r^ g)iQOiev jäxaioi ^ xef ayoiev 

„aber nicht habe ich hier solche Dinge, die die Achäer forttragen oiler 

treffen könnten" E 483 (vgL H 231). 



222 

Eine Frage, die negativen Sinn hat, geht voraus : 
^€ Tivdg q>afi&v alvai doaaijv^Qag omaato, 
^ %i relxog aQsiov, o x' apdQdai Xoiyov dfjivvai; 
„sagen wir, dass noch Helfer uns im Rücken stehen y oder eine stärkere 
Mauer, die den Männern vieUeicht das Verderben abwehren könnte " O 7:jr>. 
Die richtige Auffassung aller dieser Beispiele wird uns erleichtert, 
wenn wir uns die unter b. verzeichneten ähnlichen Beispiele mit voraus- 
gehendem positiven Hauptsatze vergegenwärtigen: 
elotv fiiv fioi Ttaideg dfivfioveg^ elal äi hxoi 
'Aal TioXeegj twv nev rig snocxo^evog wxXiaeiev K 170. 
ot; ru xai akXoi eaai vewrsQOi vieg l/ixaiüv^ 
ol xey emena huxoTov iysiQeiav ßaai^krjujv 

TtdvTfj inoLxofievoi K 165, vgl. H 231 mit E 483 und Einleitung 
Seite 39'flgd.). 

§2. 

Die priorischen Relativsätze. 

Der wünschende Optativ ist hier im Belativsatze nicht nachweisbar, 
immer finden wir den ftiturischen Optativ. Der Relativsatz enthält ak» 
gleichfalls die Meinung oder Vermuthung einer redenden Person, aber 
die in ihm als möglich hingestellte Handlung würde nichts wenn sie 
einträte, der im Hauptsatze ausgesprochenen Handlung nachfolgen, 
sondern es hängt umgekehrt das Eintreten der letztern von der Erfulloog 
jener möglichen Handlung des Relativsatzes ab. Den Optativ in solcher 
Situation pflegt man wohl den Optativ der Annahme zu nennen. 
Annehmen bedeutet eben zunächst abgesehen von der Wirklichkeit sich 
irgend einen Gedanken nur vorstellen, und zwar um ihn als Grand- 
lage weiterer Gedanken zu betrachten; an ein „angenommen, dass.-' 
schliesst sich stets ein weiterbauender Satz mit „so .. " an. 

Wenn aber das Eintreten der Handlung des Hauptsatzes von der 
nur möglicher Weise stattfindenden Handlung des Relativsatzes arbhängig 
gemacht wird, so darf man wohl erwarten, dass auch die Handlang 
des Hauptsatzes als nur möglich hingestellt wird, dass also auch im 
Hauptsatze der abgeschwächte Optativ sich findet Dieses, wir können 
sagen, natürlichste Verhältniss ist aber nur im Griechischen als ein 
gewöhnliches nachzuweisen; es ist hier nicht nur in den relativen, son- 
dern auch in zahlreichen hypothetischen Satzgefügen vertreten {ä /<«' 
Ti Tti&oiOy %6 xev TtoXv xi^iov eirj H 28). Im Sanskrit weist der 
Hauptsatz in den meisten Stellen den wünschenden Optativ auf, and 
auch im Griechischen finden sich entsprechende Beispiele. 
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Ein Woit der Erklfirung verlangen diejenigen Optative, welolie 
man nach alter Terminologie Optaüve der Wiederholung nennt. Natür- 
lich li^ der Gedanke der Wiederholung nicht im Optativ, sontlcru nur 
die Beliebigkeit der Annahme. Befindet sich aber im Haopis^tz ein 
Tempus, d&a von einer wiederholt vorgekommenen Handlang orzählt, 
30 liegt es nahe, den Gedankeninhalt des Hauptsatzes derart ri:u:l! vor- 
wärts oder rückwärts wirken zn lassen, das» man dem Optaüv einen 
iterativen Sinn unterlegt Es mag sein, dass die Griechen dickem Sinn 
JD dem Optativ empfanden haben, das steht aber fest, 'dass er nur 
momentan durch die umgebenden Gedanken in den Optativ hinein- 
kommt Ein Optativ in einem selbständigen Satze hat nie den Sinn der 
Wiederbolnng. 

SaDskiitische Beispiele. 

1) Bin fragender Optativ steht im Hauptsätze: 

yo hi'mäni na vidyät, kathaip Bo'nn9ishto hr&vH& „es fcötind- mter 
dies nicht tffissen (teer dies nicht toeiss), w>ie könnte der sv:h mifi-r- 
rkhtet nennen?" Chänd. Upan. 5, 3, 4 (Muir 1', 435). 

2) Der Indicativ (des Präsens) steht im Hauptsatze: 

süryä'm yö brahmä' vidyä't, sä fd vädh&yam arhati „es kiimite ein 
Priester das S&ryäiied kennen (weicher kennt), der verdient this liraut- 
hemd" RV. lü, 85, 34 (vgl Weber, Ind. St. 5, 189). 

pränenäi ' väi ' nam tad vyardhayati yam kämayeta „auf dirse Weise 
fitraubt der Priester den des Lebens, wen er etwa wiU (angctiommcti, 
n will einen)"' Alt Br. 3, 3. 

Pronominale Adverbia leiten den Belativsatz ein: 

sa yävan manyeta tävad adhityäi'tayä paridadhäti „nadulcui iv so 
cid gelesen, als ihm gut dünken dürfte, schliesst er mit jnhji-tidem 
Ferse... (es könnte ihm etwas gut dünken, so vid gdescf hnhcud 
sdUiesst er ...) At;Y. gr. 3, 3, 4. 

yatra sarvata Üpah prasyanderann etad ädahanasya lakshaTniiii i;mn' 
^nasya „tßo von aUen Seiten Wasser herabströmen (es könnte tco n>n lüle» 
Seiten Wasser herabströmen), das ist die BesehaffcTtheit der Verirrt' nnungs- 
dääe" ebendas. 4, l, 15, Solche Wendungen sind im SOtraatilo hfiufig. 

3) Der wünschende Optativ steht im Hauptsätze: 

täd ydsyäi'väm vidvä'n vrä'tyo rä'jnö'tithir grihfin i^chet, vn'yün- 
sam enam ätmino mänayct „es könnte der also wissende Vrij/i/n i?i dii^ 
Haus eines Königs eintreten (in toessen Haus eintritt), der iiil'uji: ihn 
*öfcer schätzen als sieh seßisC AV. 15, 10, 1. 

yo'nnädyam ichet prayäjähütibhir dakshinä sa iyäd „es könnt r jemand 
Späse eu erlangen wünschen (wer wünscht), der möge ncKh Südin gehen" 
Aii Br. 1, 8. 
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yam dvishyät, tarn dhyäyet „es könnte jemand einen hassen (wai 
einer hasst), den möge er im Sinne haben (bei einer gewissen Cere- 
monie)" Ait. Br. 3, 6. 

yäc chaknuyä't täd dadyän nä' 'dakshinäm havfh syät „gesetzt mau 
könnte etwas (was man etwa kann), das möge man thun; nicht gabenlos 
(d. h. nicht ohne, dass ein Brahmajfie etwas bekommt) soll ein Oj)fer 
sein'' Qat. Br. 2, 4, 3, 14. 

yö ny hyi jnätäs täsmäl brüyäd, ätha yö'nücäno'tha yö'sya priydh 
syäii, n^t tv hY& särvasmä'iva „es könnte einer bekannt sein (teer bekannt 
ist), dem möge er es mittheilen, oder es könnte einer gelehrt sein, oder 
es könnte einer sein Freund sein, nicht aber jedem beliebigen" Qat Br. 
13, 6, 2, 20, vgl. 2, 1, 4, 27 u. ö. 

Solche Gonstructionen sind im Brähmanastil unzählig. Eine Anzahl 
aus Taitt. Sanh. finden sich Ind. Stud. 10, 51. 

yad yad upadi9eyus, tat tat kuryuh „gar manches könnten (alte 
Brahmanenfrauen) befehlen, alles das mögen (die jungen Eheleute) 
thun (was, das)" Äfv. gr. 1, 14, 9. 

Ein relatives Adverbium leitet den Relativsatz ein: 

yatamäthä kämäyeta täthä kuryät „auf welche Weise er etwas will 
(er könnte es auf irgend eine Weise tooUen), so möge er es thun'' 
gat. Br. 2, 1, 4, 27. 

4) Ein Imperativ steht im Hauptsatze: 

prä'n putraka vrajatät tätra yä.t pä9yes täd drishtvä' dakshinä' vra- 
jatät „du sollst nach Osten wandern, Sohn; dort könntest du etwas 
sehen (was du dort siehst), dcts gesehen habend sollst du nach Südert 
wandern" ^at. Br. 11, 6, 1, 2. 

Griechische Beispiele. 

1) Im Hauptsatze der Murische Optativ, 
a. der Relativsatz folgt nach: 

ovo av ey(ay€ 
ävdQt fiaxijoalfirp^ og fig TtoXifioio fie^Eitj 
IvyQOQ iwv 
„angenommen, es Hesse ein Schwächling vom Kampfe ab, mit dem 
ivürde ich nicht kämpfen" N 117. 

evx^a xsv ovyieri e^yov dyijQ ovooano fierekx^wv, 
og tig IV aßlriTog xal avovraiog o^ei %ahiip 
divsvoi Tuxzä fjiiaaovy äyoi de € TlaXkag l^&rjvfj 
X^Q^g skova\ avTciQ ßeXiujv dneqv'KOi €qw^ 
„da umrde jetzt keiner mehr, käme er dazu, den Kampf schwäheii 
angenommen, er wandelte noch ungetroffen und unverwundet vom scharf o^ 
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Eisen mitten umher, Athene aber führte ihn an der Hand, und hielte 
der Geschosse Gewalt von ihm ab" J 539, vgl. ^ 240. 

vefieaai^aaLzo x£v ävrjQ 
atax^a nolX oqoiuv, og Tig icLWtog ye fiefcihi^oi 
,,zürnen würde ein Mann, das viele Unsiendiche seiend, angenommen, 
er käme dazu" a 228. 

^ dvÖQt de TL om eV^eie fieyag Telafitiviog AXag^ 
og ^r/c6g t* elLrj xat eöoi Jr}fÄri%BQog a^vij» 
,,a\imn, Mannte wurde Aias, der gewaltige Tdamonier, nicht weichen, 
angenommen, er wäre sterblich und nährte sich von der Frucht der 
Denider" N 321. 

wde y' vnoycQivaiTO d'Bonqonog, og ad(pa -^fiip 

eiSelrj re^W tuxI ol Ttet&olaro laoi 
,,.so würde ein Wahrsager deuten, angenommen, er verstände sich gut 
auf Zeichen und das Volk traute ihm" M 228, vgl. S 92. 

3wx/ x' clg navzag eqi^ot dmr^Q, og t* alKifiog ei'r] 
.,em Mann könnte alle aW^ßUen, angenommen, er wäre stark" x 1^^- 

ov 'AEv dXriiog el'rj dv^g, (^ xooaa yhoixo 
Mcht arm würde ein Mann sein, angenommen, es fiele ihm so viel 
:u^* / 125, vgl. Z521, x 383, v 291, xp 101 (169). 

Eine Negation steht im Belativsatze, und zwar ist fitj und ov zu 

telegen : 

ßovloifirpf yC indgovQog iwv &r]T6v4f.i€v aX3i(^ 

dväqi 7ia^ dxlr^Qqff ^ fit] ßiorog noXvg euj 

rj näaiv venieaoi xccTaq>&ifi€voiaiv dvdaaeiv 

,f(ingenomm&n, er hätte nicht viel Out" X 489. 

(,idXa iiBv d'QaavudQdiog aXf], 

og tote yrjd'Tjaeiev idwv novov ovS* dyuixoito 

j^uheraus kühn unlrde einer sein, angenommmen, er freute sich beim 

AjiUick der Drangsal und bärübte sich nicht" N 343. 

b. der Belativsatz geht voraus: 

og tb nataßQO^eiev iTtrjv li^rjQi fiiyeltj 

cni xev iq)i]f4iQi6g ye ßdXoi xcrrä ödicQv TtaQeuov . . . 

^es könnte vielleicht einer das herunterschlucken . ., der würde an dem 

mmlidien Tage keine Thräne vergiesseti . ." d 222. 

2) Im Hauptsatz steht der wünschende Optativ, 
a. der Belativsatz folgt nach: 

wg dnoXotto xai aXXog, o tig toiavtd y€ ^itoi 
»so möge verderben jeder andere, angenommen, er handelte so" a 47, 
^gl. a 142. 

^•»brück u. Windisch, «ynlakt. Forsch. I. 15 
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b. der Belativsatz geht voraus: 

OTC^oregoi Ttgoregoi vtieq oQyna TtTjfiiljveiccv 
(oÖ€ aq>* iy7i£q>akog %afiadig ^ioi c5g ode olvog 
„die einen könnten gegen den Vertrag mit Feindseligkeiten beginnai 
(angenommen, die einen begönnen), denen möge das Gehirn auf di* 
Erde fliessen, ime dieser Wein" r 299. 

Der Optativ im Hanptsatze ist negativ: 

Tiov ^Tj Tig vTtexqriyot aijcvv oXeS'QOv 
X^iQOig ^' fjiiietiQag, (nrjö* ov xiva yaOTigt f^tjxrjQ 
xovQOv iovta (plqoi 
„auch nicht dann, angenommen, die Mutter trüge ihn als Kind nocl 
im Leibe" Z 57, vgl. o 359. 

3) Der Indicativ des Präsens steht im Hauptsatze: 

aal <r (iki;rj veftiecoi, ij rig Toicnrrd ye ^itoi 
„auch zürne ich einer andern, angenommen, sie thäte solches'* t 2«t). 
^ 494 (vgl. X 315 unter 5»»). 

Ttüv fiiv yaq tcovtwv ßele* aTtTerai, og Tig äg>€irj 
„denn bei allen treffen die Geschosse, angenommen, es wirft emr 
(hier im Sinne von: so oft einer wirft)" P631. 

4) Der Indicativ des Futurs steht im Hauptsatz: 

xai yäq dt] tloitoio tox' eaaerai tjdeog ÜQr] 
ov Ttva y* vTtvog %kot yXvueqog xal Krjdofievov neg 
„denn bald wird da sein die Zeit der sanften Ruhe, angenommen ^ <*> 
iiberwältigt einen der süsse Schlaf, a/uch wenn man betrübt ist" % 51i' 

5) Der Indicativ eines historischen Tempus steht im Hauptsätze 
a. der Relativsatz folgt nach: 

eyxu o aiu 
Tqüag äfAVve veuiv, Hg rtg (pigoi amf-iarov nvq 
„mit der Lanze wehrte er die Troer von den Schiffen ab, angenommen, 
es brockte einer Fetier (so oft einer brachte)" 730. 
aklov fisihxloig, allov oreqeoig STtieinnv 
veixeov, ov riva ndyxv jua/ijs f.iBd'Uvra Xdotev 
„den einen schalten sie mit freundlichen, den andern mit harten Wori^^ 
angenommen, sie säJien ihn ganz vom Kampfe aUassen (so oft .<»' 
sahen)" M 267. 

Ol? Tiva yäq Tuaxov envX'd'Oviwv avd'QiOTcanfy 
ov xcmov ovdi fiev ead^Xov, o ttg aqteag alaaq>i%oiTO 
„keinen Me^ischen ehrten sie, weder einen schlechten, noch einen edlen, 
angenommen, er käme zu ihnen (so oft einer kam)" x 4^14, i/; 65, vgl 
fi 331, Q 317. 



dXXa Kai ailovg 
navtaxov ftvijOTi^^g, o Tig loiomä ye ^K'" 

.. „angenommen, es thäte einer s(^dies (so oß einer .-^i'lrhrs l/iitfj" 

X 315 (vgl C 286 unter 3). 

xat TioXXäxL äöaxav al^^ 
jott/i onolos tot xai orev XEXQIfit^og tXSot 

„and oft gab ich einem Setäer, une er auch sein mochh , unijrnotiDiin/, 

es käme, einer, der etwas brauchte (so oß einer kamj'- i, 4l'ii, i 77, 

vgl. <J 204. 

og ^' ercea rpqeaiv ffltv amoa^iä te TioiXa te i'/h^ 
(tä\p, äzafi ov Ttarä MOftov, f^itiftevai ßaoihiun' 
all' o Ti Ol eiaaiTO ytXoiiov A^yeLoiaiv 

EftfiEVai 

.eingenommen, es schiene ihm etwas iächerlich für dit- Arliihy m .•irin 
fsü oß ihm schien)" B 213, vgl. M 428. 
b. der Belativsatz gebt voraas: 

oy Si läßotfu, 

^/naaxov zerayiiiv anb ßijlov 
..angenommen, ich hätte einen ergriffen (so oß ick einen i'njii/}'). ilm 
piichte ich und schleuderte ihn von der Schwelle.. " O üil. 

0» ttva fi^ ßaailJja xal t^rr/pv avdqa xtxeii'. 

xoy d' ayavöig enieaaiv t^vaaaxe Tta^atncti^ 
..angenommen, er träfe einen König und einen hervorrixjiuiiiii Mmnt 
(so oß er einen traf), eu dem trat er und hielt ihn etiruil: mit fi-niiut- 
''cAoi Worten" B 188, vgl 198. 

xat ö' öi^S ftf*' anevionaq töot Javatäv ioxt,i(u/.(u(', 

lOüg ^Aa i^ßßffw'tox« im^tat&fi&oi irrisaan- 
■ vnd angenommen, er hätte welche von den schneUro'^.'^i'Kii. Ifttwimi 
d'thineilen sehen, eu denen trat er ««d ermutkigie sir tuit WorU»" 
J i32, vgl. 240. 

%öiv d' Hg Ttg hmolo tpäyoi fteXitjdta xo^nui. 

avxtT' äriayyellai jiäXiv i^eltv oide vieai/ci 
•tngenommen, es hätte einer von diesen die süsse Fntilil iinu'.'i.'^ni . sn 
itullle er nicht mehr Botschaß eurückbringen und eurücUrfiuiiiin- i '.»], 
vgl. 743. 

6) Ein Imperativ steht im Hauptsätze: 

äü^v S" Bnt nM /ioi öotijg xetfi^liov «freu 
-'las Geschenk, angenommen, du gäbest mir eines, «oß tnir ein Srhals 



Cap. III. 

Der OptatiT In NebensBtzen mit Coi^oncttonen. 

Entsprechend dem dritten Capitel des Conjunctivs zerßJlt aneh 
das ilritte Capitel des Optativs in zwei grosse AbtbeiluDgen. Die erste 
uiuf'atj^t ilie Sätze mit Conjunctionen vom Belativstamme, die zweite di« 
Sätxe mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 



Die Sätze mit Conjunctionen vom Relativstamme. 

Sie zerfallen natürlich wie die entsprechende Partie der Cuo- 
ju[u-t,i\'sätze in posteriorische und priorische. 

§1. 

l)ie poatertorlBeheii SStie mit Co^JnnctlDDen vom RelKtlTstAmme. 

K'i kommen in Betracht die Conjunctionen yäd yätka, Hva Stffa 
«r'ri; ^li^vlg i-'tog, aber welche Einleitung Seite 53 flgd, zu vergleicben ist 

Sanskritische Beispiele. 

Ydthä. 

üpa pifica indra vf^väfl amfträn, äpä''päco abhibhdte nudasva, äpti'diei' 
iipa 1,'örä'dharS.ca, iiräd yäthä täva (ärman mädema „schlag o mäcMiy^ 
Imlra unsere Feinde fort, mögen sie vom oder hinten, oben oder witf» 
Ät-tH, dutnii wir uns tummdn in.deinem breiten Schutze, wörtlich: flf/ 
diese Weise (tvenn du unsere Feinde schlägst) möchten wir uns iHtn- 
mein etc." RV. 10, 131, 1. 

a (läfvyä vrinimahf * väüsi brfhaspätir no maha ä' sakhäyah, yätbä 
bbävema milbüahe änägä yö no data' parävätah pit^'va „tvir bitten heran 
die. göttli^en Hälfen, Brihaspati wird von uns gefeiert, ihr FreumU. 
damit loir schuldlos seien vor dem gnädigen, der aus der Feme gitU 
wie, ein Vater" RV. 7, 97, 2. 

äpajänlta yäthe'yäm pünar ägächet „denkt nach, auf diese Wei^ 
möchte sie dann wohl wieder zu uns euriiekkehren f— denkt etiruf 
ans, wie sie wieder eurückgebrackt werden könnte)" ^at Br. 11, 5, I, i 
vgl. Einleitung Seit« 61. 

sa väi yathä nojnapayä, räjaputra, tathä vada. yathäi'vä'an^rasah 
funn upeyäm tava putratäm „du, damit du uns belehrest, sprich o 
Kötiigssohn, auf diese Weise (= in Folge davon) möchte ich, ofcjjfci'ei 
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^Ti^ase seiend f wohl eingehen in deine Sohnsdtaft" d. h. sage, wie i<:h 
eitigehen könnte'^ Ait. Br. 7, 17 (vgl. Einleitang Seite 62). 

Ydd liegt mir vor in folgender Stelle: 

jän nfinäm afyäm gätim miträsya yäyäm pathä' „ möchte ich, damit 
ich nun guten Weg erlange, auf dem Pfade des Mitra wanddn" 
RV. 5, 64, 3. 

Während in den bisher angeführten Sätzen der Optativ des Neben- 
satzes dem Wunsch - Optative , wie er uns in Hauptsätzen begegnet ist, 
am nächsten steht, ist er in dem folgenden Beispiel den Hauptsatz- 
Optativen des nicht auf einen bestimmten Fall bezüglichen allgemeinen 
Gebotes (Seite 198) zu vergleichen: 

täd hy ^vä brähman^nai ' sh^ävyam yäd brahmavarcasf syä't ^^t Br. 
1, 9, 3, 16. Wenn man die Genesis dieser Periode verständlich machen 
will, muss man so übersetzen: „ein Brahmane muss sich Mühe geben, 
in Folge davon soll er Brahmavarcasin sein". Das vorwärts weisende 
tiid ist erst hinzugekommen, nachdem die beiden Sätze ihre ursprüng- 
liche Selbständigkeit verloren hatten (vgl. Einleitung Seite 48). 

Griechische Beispiele. 

Wie an der entsprechenden Stelle des Conjunctivs kommen hier 
Sätze zur Sprache , die eine Absicht oder beabsichtigte Folge enthalten, 
doch ist gemäss der von dem Conjunctiv abweichenden specifischen 
Bedeutung des Optativs nie eine so bestimmte Absicht oder eine so 
nothwendige Folge ausgedrückt, wie in den Gonjunctivsätzen. 

"/v a, 

Tov nert^ iytüv ijtl vrjog evoaiXfijoio fieXalvtjg 
a^oj zfjX^ V^ofxijg Iva ftioi ßlmov noXvv alq>oi 
ff auf diese Weise könnte er mir viel einbringen*^ q 249. 

Taxiard fiot tvdov eraiQOL 
elev IV Iv Tthairj XaQOv t€TvxoliÄ€&a SoQitov § 408. 
vvv <r Iva xae aol rviv-^og ivl q^Qeoi ftVQiov eirj 
Ttaidog anoip^iiAivoio, tov ovx vnodi^eai avrig 
üixade voari^aavra S 88. 

'Öqp^a. 

iv d* avtoiai nvXag noirjao/iiev ev aQaQviag 
oqqa dt^avrdvjv l/tTrrjlaair] odog eirj H 340, 

„durch die würde auf diese Weise ein Weg gehen", /f 349 könnte der 

Optativ ans dem Conjunctiv entstanden sein. 
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äg £/ii' aiaraiaeiav ^OXv^iTria ddfxax^ exovteg 

^€ ^i' ivnloxajiiog ßdXoi ^J^Qi^eiLug oq^Q* 'Oöi^atja \ 

ooooiÄtvri y,al yaiav vno OTvysQr^v dfpixoi/nTjv 

firjöb TV x^iQOvog avdqbg h:q^Qaivoif.u v6r]f.ia v 79. 

'ßg und ^'O/tcog, 

Die optativischen Sätze mit wg bieten noch manche Schwierigkeit 
und bedürfen vor allem einer über die homerischen Gedichte hinsiu<- 
gehenden Untersuchung. Mir haben sie sich folgendermaassen dargcstdli: 
Für den reinen Optativ habe ich nur das Beispiel: 

Zevg To y' äXe^rjaete ymI ä&dvarov d^eot aXkoi 

wg vfieig na^ ifAeio d^ofjv eni vrja xioite y 346. 
Wenn man diese Sätze in ihre Selbständigkeit zurückübersetzt, 
so kommt ein dem beabsichtigten entgegengesetzter Sinn heraus. Man 
muss also annehmen, dass diese Periode nach Analogie solcher mit 
einem Hauptsatz positiven Sinnes gebildet sei. Wenn da stände: „ZeH> 
gebe*', so v^äre das (og wohl verständlich: „Zeus gebe, in Folge davon 
könntet ihr*'. 

Dem Optativ ist y^ beigefugt: 

ovraQ d-eiog doidog lywv (f6Q(.uyya kiyeiav 

ij^lv rjyeiad-u) q>iXonaiyf.iovog oQxr^9noio 

äg xcv Tig (paltj yd^ov ipfAevai 
„in Folge davon könnte dann wohl jemand meinen" \p 135. 

Xaxeod'B TTTolifiov ^I-9'axrjaioi dqyaXioio 

wg x£v dvaifuiüTL ye diay.qiv9^elTe td^iora 
„in Folge dessen könntet ihr noch ohne BltUvergiessen auseinatidcf- 
kommen*' w 532. 

oi* TtccvQog fiiv ig olnov aTreQQiyaai vesox^ai 

IxaQiov, ilig x' avrog kedvwaaixo xhvyazQa 
„sie scheuen sich in das Haus des Vaters zu gehen, in Folge darvu 
(nämlich in Folge ihres Kommens) möchte er wohl selbst die TochUr 
verloben*^ ß b2. Dieser Satz ist mit den Relativsätzen zu vergleichen, 
welche „ zur Ergänzung von etwas nicht Vorhandenem " dienen (vgl. Ein- 
leitung Seite 39). 

Auch der Satz mit onwg, der hierher gehört, ist ebenso zu 

erklären: 

ovdi TL olöe vorjoat cijua jtqooow y.al OTtiaow 

OTinwg o\ TtaQa vr/val aooi jnax^oivzo lAxaioi 

„nicht weiss er irgend etwas auszude^ikcn, in Folge davon (wenn er 

nämlich etwas wilsste), könnten die Achäer unverletzt bei dcfi Schiffen 

kämpfen'' A 343. 



In folgendem Satze mit uig scheint tag ao weit seine specifische 
Bedeutung verloren zu haben, dasa es wie ydd nur eine Verbindung 
irgend welcher Art bezeichnet: 

öiada yoQ (Sg x' äanaarog ivi (ieyäqotat tpcevürj 
„du teeist es, er würde erscheinen" yi 60. 
Dem Optativ ist cry beigefOgt: 

xyv^cäaii} Se tni oaae näqog nEqtxaXke' invxB 
wg 01- aHxiixog näai ftvriax^qai q'avEtr^g 
„ in Folge dessen möchtest du wohl ailen Freiern armselig erncheitien" v 4(i2, 
T(i> XE täxa YvntTjq (filÖTijTä ze noiXä te dtTiQo 
fi ffiev tag av zl^ at aivavTÖficvog ^axaQtttn n r>S8. 
Bei dem Conjnnctiv hatte ich Einleitung Seite 64 noch Sätze zu 
erwSbnen, die zeitlich mit dem Hauptaatzo verknüpft waren, Sätze mit 
oce, otfqa, ?Mg, eig o. Diesen weiss ich aus dem Optativ nur folgendes 
an die Seite zu setzen: 

t6q>ca ya^ Sv xeciä Harv fimiTTTvaaoiiit^a fti-fttit 
XQ^ficci' afTaizit,tyvTeg l'tog x' änd näina do9e!t/ ß 78. 



PriorlHebe S&Ue mit Coi^uietlonen vom ReUtiTstanime. 

In dem entsprechenden Paragraphen des Conjonctivs unterschieden 
wir drei Gruppen. Die mittlere auch dort nur durch >vctiigu üeispiele 
belegte kommt bei dem Optativ in Wegfall. Es bleibt also nur äbrig: 
I, Der Optativ in Gleichnissen, II. Der Optativ in Bediugungs- und 
Temporalsätzen. 



Der Optativ in Gleichnissen. 
TTeber diese Sätee vergleiche man Einleitung Seite 6G und ti7. 
SanakritiBche Beispiele, 
y^ti vä' ä'pa, ^ty ädityä, ^ticandr&mä, yänti n^kshatrüiii. yäthä ha 
vä' etä' dev^tä nö'yur nä kuryur, evÄiji häi'vä tdd ähar brähmapii bhavati 
yäd ähal? svädhyäyäm nä"dhite „es wandeln die Wasser, es wandelt die 
Sonne, es wandelt der Mond, es wandeln die Sterne. Als ob diese Gott- 
heiten nickt wanddten und handdien, so ist ein Brabmane an dem 
Tage, wo er nicht studirt" (^at. Br. 11, 5, 6, 10. yäthä ' nyäsyäm yönäu 
r^tah siktäip täd anyäsyäm pr^jijanayishet „wie wenn er den Samen, 
der in einen Schoos gegossen ist, in einem andern sich sur Frucht ent- 
wickeln lassen wollte" (^sL Br. 12, 5, 1, 13. sa yitbk nadyä'i päräm 
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paräpä9yed eväm sväsyä *yushah päräm päräcakhyäu „er sah cUis jenseitige 
Ende seines Lebens, wie wenn einer das jenseitige Ufer eines Flusses 
erbliekte" Qat. Br. 11, 1, 6, 6. Diese Constrücüoii scheint im Sanskrit 
ziemlich selten zu sein. BB. fuhren nur zwei Stellen aus der nichtvedi- 
schen Literatur an. Gewöhnlich werden solche Gedanken im Sanskrit 
nicht mit Verbalen, sondern mit nominalen Mitteln ausgedrückt , z. B. 

amänusham iva väi mä vi9asishyanti ,ywie einen Niehtmenschen (ds 
ob ich kein Mensch wäre) wollen sie mich schlachten" Ait. Br. 7, 16. 

Griechische Beispiele. 

ovx dliyw, wg 6? fi€ yvvij ßaXoi rj Tcdig aq)Qwv J 389. 
d^q>L /i' ^Odvaa^og nahxaitpQovog iW otTiJ 
T^ lytelf], tag €t € ßuiJOTO ixovvov iowa A 467. 
ßri 3* i/iiev alrrjaiav ivdi^ia qmca hiaoTov 

TtdvToae xelq^ OQeyoiv, wg ei Jixwxbg nakm ecrj ß 366, vgl. B 78i\ 
A'411, i 314, X 416 (cf. 420). 

n. 

Die Temporal- und Bedingungssätze mit Conjunctionen 

vom Belativstamme. 

Indem ich auf Einleitung Seite 68 und 72 verweise, mache ich 
hier nur folgende zwei Bemerkungen: 

1) Der Optativ in priorischen Nebensätzen bedeutet die Annahme. 
Ob diese Annahme zeitlich oder logisch das Prius zu dem Hauptgedanken 
bilden soll, ist nicht immer an der Conjunction zu sehen. So kann 
namentlich yada und ore, welche gewöhnlich in temporalen Annahme- 
sätzen ihre Stelle haben, auch in sogenannten reinen Bedingungssätzen 
stehen. Ein durchgehendes äusseres Unterscheidungszeichen der beiden 
genannten Satzarten existirt in der von uns behandelten Periode nicht 

2) Die optativischen Bedingungssätze sind Annahmesätze. In der 
Mehrzahl der von mir beigebrachten Sanskritbeispiele ist besonders die 
Beliebigkeit der Annahme betont Daraus entwickelt sich der Gedanke 
des voraussichtlichen Nicht -Eintretens der Annahme. Andere Beispiele 
wieder zeigen Annahmen, deren Eintreten wohl möglich wäre. Diese 
Nüan9en des Sinnes sind sprachlich durch nichts ausgedrückt 

Sanskritische Beispiele. 

Es kommen die Conjunctionen ydd yddi yada ydrhi in Betracht 
Wir fuhren zunächst Beispiele für ydd und yddi an, welche beiden 
Conjunctionen, wie es scheint, dem Gebrauch nach in nichts ver- 
schieden sind. 



Im Hauptsatz steht der Optativ and zwar 
a. der Haaptsatz folgt nach: 
y&d indrä'bäm yäthä tväm ifiya v^sva äka ft, stQtä' me gtfshakhä 
syät „wet»» icA ««e rf« /ndra verfügte über Gut allein, so loürde mein 
Lobsänger rinderbesitzend sein" BV. 8, 14, 1, jäd agne syäin ahä,m 
tväm, tvÄm Tä ghä syä' ahäm, sytish te satjft' ihä''9fshah „warn ich 
Agni du wäre, oder du ich wärest, so würden deine Wünsche erfüllt 
tcerden" RV. 8, 44, 23. 

yäd ^ne mirtyas tv^, Bjärn ahäm mitramaho ^artyah säbasati 
Bunav ähuta, nä tv% räBiyä'bhf9astaye vaso ai pftpatväya äantya, nä 
me stotä"mativä' nä dürhita^i syät „wenn du o Agni ein SlerUicker 
(wärest) und ich du Freundereicher (so BR.) et« Unsterhlicher , du 
besungener Sohn der Kraß, so würde ich dich nicht detn Fluche über- 
liefern oder der Armuth, mein Sänger würde nicht arm, nidit unglück- 
lich sein" RV. 8, 19, 25 und 26. Daaa diese beiden Verse im Verhält- 
niaa von Vorder- und Nachsatz stehen, hat Muir joum. E. Ä. S. uer. 
ser. n, 381 nachgewiesen, vgL noch RV. 7, 32, 18 (in der entsprechenden 
Stelle des Sämaveda im Nachsatz Conjunctiv), vgl noch RV. 8, 59, 5 und 
1, 36, 4; worüber Muir a. a. 0. nnd Max Maller Rigv. transl. I, 70. 

y^ vir<5 ana shyä'd agnim indhitä märtya^, äjdhvad dhavyilni 
änush&k, 9ärma bhaksbita dä'ivyam „teenn der Udd dem Gölte naeh- 
gdtt, der SterUiehe das Feuer anzündet , opfernd das Ojifer der Reihe 
»ach, so erlangt er den göttlichen Schtäz " Sämaveda I, 82 aä hö'väca 
jajnavalltyo „brähmanä' vä'i vayäni smo, räjanyäbandhnr aaä'u. yddy 
amüip rayäip jäyema, kam ajaisbm^'ti brüyämä"tha yädy asä'v asmä'n 
jfiyed brähmaqäh räjanyilbandhar Eyäishid fü no bröyuh ,,¥. sprach: 
„wir sind Brähmanen, er ist ein Laie, Gesetut, mr besiegten ihn, so 
würden wir spretAen, wen haben wir besiegt? öfter gesetzt, er besiegle 
uns, so würde man zu uns sagen: ein Laie hat Brähmanen besiegt" 
1,'aLBr. 11,6, 2,6. 

na nividah padam atiyäd; yan nividah padam atiyäd, yiynasya tac 
chidram knryät „er (der Opfernde) soll kein Versglied der Nivid über- 
gehen; überginge er eins, so ivürdc das eine Unterbrechung des Opfers 
verursachen" Ait. Br..3, 11. yadi kirtayed upäfigu kirtayed (es ist 
zweifelhaft, oh man die Rakshas anrufen soll) „u}enn man sie aber 
anruft, soU man sie leise anrufen" Ait. Er. 2, 7. sa yad ckadevatyah 
pa^uh syän „ medbapataye " iti brflyät „wenn das Thier für einen Gott 
beäitamt ist, soll man die Formel „medhapataye u. a. w." gebrauchen" 
Ait Br. 2, 6. 

jadi väsänsi vaslran, raktäni vaairan „wenn sie Gewänder aiiziehcn, 
sdlea sie gefärbte anziehen" Äfv. gr. 1, 19, 11. 
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Die Negation dieser Sätze ist wohl nd, vgl. A9V. gr. 1, 13, 2. 
Auch Fragesätze finden sich als Hauptsätze: 
tad ähur: yad dhiranyam na vidyeta katham syäd iti „so tüendci 
num ein: Gesetzt nun, es wäre kein Gold aufzutreiben , une toUrde es 
dann sein?" Ait Br. 2, 14. 

b. der Hauptsatz steht voran: 
aßgushtham eva grihniyät yadi kämayeta pumä&sa eva me putia 
jäyerann iti „nur ihren Daumen ergreife er, wenn er wünscht, möchten 
mir nur Söhne geboren werden'' A9V. gr. 1, 7, 4. 

k6 tätah syäma yäd asyä'i nä bhäjemahi „was sollte dann aus um 
werden, wenn wir an ihr (der Erde) keinen Theü hätten" (^bL Br. 1, 2, 5,.x 
kvä t6 syur, yän meghäh syä't „was soU aus ihnen werden, wenn 
schlechtes Wetter ist?" ^^t. Br. 3, 2, 2, 5. (Es handelt sich um eine 
Cerimonie, die nur bei heiterem Himmel vorgenonunen werden darf). 
Optativischen Sinn hat auch folgender Hauptsatz: 
sa yadi na jäyeta, yadi ciram jäyeta räkshoghnyo gäyatryo'nücyah 
„wenn Agni etwa nicht erzeugt werden sollte oder zu langsam erzeugt 
werden sollte, so sind die rakschastödtenden Verser zu sprechen" Ait 
Br. 1, 16. 

Yada. 

Im Hauptsatz steht der Optativ. 

a. der Hauptsatz folgt nach: 

yadä.. uttarakurün jayeyam, tvam u häi'va prithivyäi räjä syäh 
„wenn ich das Land der Uttarakurus erobern soUte, dann würdet 
du König werden" Ait. Br. 8, 23. (Diese Eroberung ist aber ein Diu? 
der Unmöglichkeit, man vergleiche die ganze Erzählung bei Muir 1*, 493). 

yadä' kadä' ca milhüshe stotä' järeta märtyah, ää fd vandeta Värunam 
„wann immer irgend ein sterblicher Lobsänger einem Spender sh^, 
so preise er den Varuna" Sämaveda 1, 288. 

b. der Optativ ist in folgendem voranstehenden Hauptsatz eü 
ergänzen : 

caturthe garbhamäse simantonnayanam , äpüryamänapakshe yadä 
punsä nakshatrena candramä yuktah syät „im v^ierten Motiat der 
Schwangerschaß (finde) das Haarauf streichen (statt), (ufid zwar) in 
der Hälfte des wechselnden Mondes, tvenn der Mond mit einem mann- 
liehen Sternbilde in Verbindung ist" A9V. gr. 1, 14, 1. 

Ydrhi 

führen BR. aus Taitt. Sanh. 1, 7, 4, 3 in dem Satze an: 

yarhi hotä yajamänäsya näma grihniyät, tarhi brüyät „wenn dir 
Priester den Namen des Opfernden nennt, dann möge er sprechen"* 



OriechiBche Beispiele. 

Im Griechischen gehCren hiciher nur Sätze mit (ke, ö.iori. öaaä/.t^. 

Wir unterscheiden zwei Gruppen, je nachdem ein Optativ «der 
eiu Indicativ im Hauptsatz steht. Die ersten haben eine Hinuci^ng zu 
den Cooditionalsätzen, bei den zweiten entwickelt sich leicht der Gedanke 
der Wederholai^ (vgl darüber das Optativ Cap. II., Seite 2'J-2 Btimerkti>). 

1) Im Hauptsatz steht der Optativ. . 

a. der blosse Optativ: 

ei d' aye dij //ot tovto i>tä, vrjfiegtig Iviofres 

El Hing TTjV oXtJijy iiiv vjrsxnQnrpiyoifii XäQvßSiv 

vi^v dt x' afii-vaifit^v, ors ftoi aivoitö -/ tTai^ovg fi 112. 

el yäg fitv i^aväioio ävatjx^og döe duvaifir^v 

v6a<ftv anoxQvipai, Sie fuy fiögog alvog ixat-ot ff 464, vgl, 'J> Ji'ft. 

b. der Optativ mit xiv: 

xai XE t^iijxoaiotaiv iywv avÖ^eaat fioxotfirpi 

abv aoi, nötva #«c, ore /loi n^öifiiaad' ina^yoig r '.iWl 

c. der Optativ mit öfi': 

ov yäfj 7Hi)g av Äw/rog av^Q rüde fir/xavö^o 
»;* avTov ye *öfi>, ote fi^ &eog avtag ijre^wv 
^ijidifog l^iXfov 9ett} viov rjdi yi^vta n 196. 
Zrjvhg d' (ivx Sv ^ywye KQovlnvog &aaov ixoi'fitp' 
mSi xatevvi^aai/i' ote ftrj avzög ye xeXivnt S 247, 
aUä ta ftiv voiia xat q<i}äaaQftai , Saa' av ffiol ite^ 
avTfj fitjdoi'fiTp' Hre fie xqsio) löaov i'xot e 189. 

2) Im Hauptsatz steht der Indicativ, und zwar critwedoi- eines 
Tempus der Nichtvergangenheit oder der Vergangenheit. 

Zunächst ein Tempus der Nichtvergangenheit: 
ivS^a (T äva ataifvXat nanolai eaaiv 
orZTiöts 3^ ^fög ijjqat inißqiaeiav iWep^e in 344. 
alnv o( iaaeizai .... 
vijag EytTT^fjaai, ore fi^ avTog ye Kqovnov 
t/ißäloi ai&öfienov daXnv v^taat 9o!jaiv N 320. 
Sodann ein Tempus der Vergangenheit und zwar 
a. ein gewöhnliches Tempus der Vergangenheit: 
iv9a näffog %ot(tä&' oie fiiv ylvxvg vfzvog Ikövoi ^ 6l<i i 11). 

f^i h ye^aiög 
^lävyvy, Ol' ig nöXefiov <f9iaijV0Qa ifwQr^aaotto K 78. 

füa d* ohj acagniTog J^ev tg avr^y, 
ti viaamrto ifoqrjtg, Sie Tgvyötitev äXiittjV JS 566. 



oW oze dtj ^' jÜtavie ftezaar^tpdivie xcn' avjoig 

azaiTjOav, itäv de tqäjieio z^ P 733, vgl. K 14, P 463, Y 227, 
l 510 (vgl. 513), 71 141, X 371. 

TTokkäxi (UV ^ehiaasv li^tfptXog MsvdXaog 

otxy iv rifiEiiqij}, önön Kq^ttj^ev Vxoito /" 233. 
uyoqfi di t jtavgoi txaiMv 

vitwv, OTtuöfiE vMvQoi tQiaaeiav rrsgi fiv&titv 284, Vgl. K 189, 
/V711, T317, y283, t217, vgl. 221. 

narraxi d* ö^fi^aeie Ttodä^nTjg Slog ^ixtiXevg 

tiiaaäxi fuv fiiya xvfta TtXätß Ö> 265. 
b. ein iteratives Tempus; 

T) tot Hte ki^iuer äüSiDv d'stog aoidög, 

iidxQV ofio^äftevog KeqiaiJjg änh (pä^ng ^leaxev * 87. 

all' ote dt) KoXvfirirtg ävat^eiEP 'Odvaaevg 

azäaxer, vnal «Je Xöeoae V%\1, vgl. T 132, A'503, y 191, t, la«, 
•■t L'L'O, ( 208, / 597, [t 237, tj 7. 

lü S" hnrnt at^iipaweg ixoiaro riXaov oQovqrjg 

Tfiiai S" i'Tteit' iv jfe^trt Öenag fieXitjääog oXvov 

66axBv dvij^ eitiiäv ^544, vgl. l 591, |i( 381. 

oatJaxi yccß xv^mt' h yiquiv tiitetv fttvEaiviov 

[oaaäx' vSwq annUaxet' ävaßQOXtv X 585, vgl, A' 194. 
Ein Beispiel liegt mir vor, in dem der Optativ mit x^y erscheint: 

ni-iio xai tijc ifQÖa&EV i/T£v&6/i£ifa xlia ävd^üv 

r^qiinav, me xtv nv' ini^^Xog x^^^S ^«"w ^ 525. 

B. 

Sätee mit Conjunctionen von anderer Herkunft. 

Wie Conjunetiv Seite 171 kommt hier hauptsächlich et in Betracht 
lili'T welche Partikel Einleitung Seite 70 flgd. gehandelt ist. und zwar 
sinii iiuch hier wieder 

1) Posteriorisehe Sitze mit £( 

/u erwähnen. Ueher sie ist Einleitung Seite 72 eine Bemerkung gemacht, 
wotaus hervoi^eht, dass sie in zwei Classen zerfallen, nämlicli einmal 
dicjonigen, in denen sicher der Optativ ursprünglich ist, und sodann 
ilicjenigen, in denen er vielleicht aus dem Conjnactiv hervorgegangen 
ist. Zu der ersten Classe gehören die folgenden nicht eben zahlreichen 
Sätze, unter denen, wie beim Conjimctiv diejenigen vorangestellt sind, 
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io denen der ursprünglicte Sinn des Modus, also in onserem Falle der 
Wonach noch am dentlichstea ist: 

d ff aye drj fiot zmno d^tä yt^ftt^eg iviofieg 
eX Ttbtg TTju olo^v fiiv vfiextiQoipvyotfii Xä^jiSiv 
ttjv di k' äfiwaiitijv ore ftoi aivatro y htal^vg 
„belehre mwh, auf diese Art mochte ich wohl vermeiden" (i lia. 
ÄU' *Ti liiv dvaTtjvoi' öioftat, et rco&ev il&u'iv 
ävdQÖtv /tyrjOT^Qiijy axidaaiv xaza diöftaia &tiij 
„ich erwarte ihn, möchte er dann auch u. s. w." v 226. 

In einer Anzahl Stellen nähert sich der Satz mit ü der Frage. 
Wie diese Annäherung m&glicb sei, habe ich Gonjunctäv Seite 171 Dgd. 
m erweisen gesucht 

Zdg fäfi 7TOV tÖ ye otde xai ä&Savoi ^sol SlXot 
ti xe ftiv äyyeilatfu tdäv i 120. 
Tig ff old' ei xiv oi aiv daifiovi SvftAv o^ivatg 
noQeimSv A 792. Man vergleiche auch a 414. 
Zn der zweiten Classe gehören diejenigen Sätze, bei denen es 
nreifelhaft ist, ob sie nicht auf die im achten Capitel der Einleitung 
(■escbriebene Weise aus Conjunctivsätzen entstanden sind. 

Man muss bei ihnen die der Form nach unabhängigen von denen 
unterscheiden, welche ihre Abhängigkeit schon durch den eingetreteneu 
PerBonenwandel kundgeben. 

üeberall erscheint, wenn man den Satz in seiner Unabhängigkeit 
wieder herstellt, ziemlich deutlieh der Wunsch. 
Wir stellen die erste Oattung voran: 

avtaf( sytii Xi7i6fiyjv xaxa ßvaaodofiiituv 
et ntaq jiaaiftJiv, doirj SS fioi e^og jiöfjvtj 
.,mU dem Wunsche: könnte ich doch" etc., t 317. 

xafjjraXlftwg tra^a rjjog av^ioy Ig uagtiOTOjV, 
et TTfug ^'qY^* 'läoifii ßßOziSv htmriv te nvih>t(itjr 
Jn der Hoffnung, möchte icA doch" etc., x 146, vgl. * 421. 
Interessant ist ei neben 091^0: 

aiX iyta ov Tii&öftip' .... 
0^' critöy te tdoifii ital s'i ftoi ieivia üoi?} i 229. 

^fteig ff avTE iu%av6itEvoi xa aa ymva 
nt6(tE&', ti Ti nöqotg ^hvtjiov i 267. 

i\Xv9ov, et zivä fioi xXip^döva Ticcrgög ivlanoig d 317, vgl, / 479. 
tyti) nh-ov tiijtsdov, et ttg «' iT^oi l 628, vgL B 98, H 16:S, a 115, 
1*343 (man hatte die Krüge hingestellt in dem Gedanken: „imchte tr 
W noch kommen") /? 351, fi 334. 



Hieran achliessen sich die Sätze, welche ein Zeichen der AbhäDgig- 
keit an sich tragen, indem 

a. aus der ersten Person des Verbuma die dritte geworden ist: 
aXl' avoTtemafievas e)[Ov avegeg, ei rtv' etaigtitv 

ix TtnXefiov tpevyovra aatöoEiav ftera v^ag 
,,;.■/> klelien die Ttairen offen in dem Wunsche, möchten wir dochreüe» 
können" M 123. 

ctvtog d* €lyi ^qtjOi ^a^itezo XECQe Ttetäaaag, 

Et tivä nmi (tef oeaai Xäßoi ateixona ^^aCe 

„mit dem Wunsche: mochte ich dock einen fassen" i 4J7, 

n 7to»ev iievQoi :S'322, vgl. /■450, _/ 88, £168, M'iZi, N 7üi.>. 
F GSl, V 40, e 439, oder 

b. ans dem Pronomen der ersten Person da^ der dritten ge- 
worden ist: 

^'dfi di ol xtnä ^iftov oqlatrj (faiveio ßovlr} 
NiaioQ' CTtt JiQWToy NTjk^'iov ^l3dfi£v ävä^üiv, 
ei Ttvä Ol avy fi^riv ä^v^ova rexT^vairo 
„in den WwnscÄe." möchte er mir doch einen Roth g^ten" Ii 20. 
6 fiiv ävTiog i'ikv&€ ynvviüv, 
et 7i(og ev neqilSatzo Xaßfim -xai t<ahv atpBitj 
„mil dem Wunsche (im Herzen) möchte tnciner doch schonen" Y i6-\ 
i^aio Jtß'rw offöfiiv ttOTtdeyftevog si ti fttv Euini ift 91. (OdjHSfu^ 
wiiiisclit, dasB Fenelope ihn anreden mOge). Man vei^leiche noch A S"~ 
um] X 91- 

2) Priorlsclie Sitze mit et. 

Mau vergleiche Aber diese Einleitung Seite 72 flgd. Wir theilrn 
■Jit' bier anzufahrenden Beispiele nach der Beschaffenheit der Partikel 
in <lrei Gruppen: erstens Sätze mit et yäe, zweitens Sätze mit t7^i. 
dritti.'DS Sätze mit tl. Diesen drei Gruppen stellen wir zur Einleitung 
s'jl'lie priorische Optativsät7,e voran, welche zwar die Partikel « nicht 
hiilx'D, aber doch dem Sinne nach sich mit den i:i- Sätzen durchaus 
ilecken. Man sieht in ihnen noch ganz deutlich, wie der Wunsch sich 
unter der Wirkung eines nachfo^enden Gedankens zur Ännabme 
Roiitiütat 

fiitio vvv Zevg 9etij eQiydovnog nöatg "H^tjg 

oXv.ttdi x' il&tfievat xai vöaTtftoy fjiiaq töeaifai 

i^ nUf TOI xcd TUt&i. &E1T3 wg tixe^Ot^l^t/V 9 4C&, vgl. N bi, 42'J, 
ii4-69, gl93, ß243, x 134. 
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Auch in den nun anzufBhrendeo Sätzen mit el yü^ scheint der 
Wunsch noch deutlich durch. 

Der Satz mit el yÖQ steht immer vor&n, im Nachsatz steht immer 
der Optativ, und zwar 

a. der reine Optativ: 

£1 yaq lytav oltm wog ««^* i^üd' ent &v/4^ 
tj fcäig ^^ 'Odva^og afivftovog fji xai aviög' 
orriV Unut' ä^' tfisTo xä^ räfioi äkXöiQiog quig n 9if. 

b. der Optativ mit xef: 

et yaQ Tovio ^sive snog teXiaeie K^vltoy 

yroitjg % o'Xi} iftij di'vafug xai x"ß«e ^novsai v 236, \^i. if I9it, 
A 287, P 169, a 265, S 346, « 513, a 366. 

Oefter wird der Inhalt des Bedingungssatzes in c'iiii?Ri i^Ji 



ü yaq Zev le näitQ xai jidTjmii} xat yinoHov 
xofovTot öixa fiot avfUfqääftoveg elev Idxatöiy 

ji^ xe lö^ Tjfiiaeie nöhg IlQtäfioio araxTog ß 371, vgl. _/ 288, 
P561, o 536, eJ65, i 309, ^374, 
c der Optativ mit av: 
£1 yoQ in' a^otv riXog ijfiEtcQTjai yevoiro- 
ovx av zig lOürutv y& iv^Qovov ^ü Xxotro p 497. 
Auch in den Sätzen mit ct^e, die sich denen mit gi yÜQ unmittel- 
bar anzuscbliessen haben, ist der Wunsch noch ganz deutlich. Sie stehen 
ebenso wie die mit et yä^ stets voran, es folgt im Nachsatz stets der 
Optativ mit xtvi 

€ti^e d^eolai tfilXog roaaövde yevono 
oaaov ifioi, täyfl xiv e xvveg xat yvneg tSoiev X4l, vgl. », 333, 
eiy oaov 'iqaobni eiptl löcov aio (pi^egog ettjV 
r»fi xe Täx<^ arvytQÖig nolefiov äne^tir^aeiag 11 723, H 157, vgl. 13^, 
Es verdient noch bemerkt zu werden, dass die eben aiifttführten 
Wunschsätze mit et yäg und ei&s ebenso wie alle anderen Wunschsätze 
reahsirbare und unrealisirbare Wünsche enthalten können. Die soge- 
aaiinte Bedingung der Unmöglichkeit ist sprachlich durch nichts 
1 angeie^ 
, Ich komme drittens za den 

, Sätzen mit blossem et. 

; Auf eine Schwierigkeit, welche Einleitung Seite 73 angedeutet ist, 

gehe ich nicht noch einmal ein. Es kommt hier darauf an, dus Material 
in sachgemässer Anordnung vorzulegen. Es ist, wie schon öIIlt horvor- 
gehoben wurde, bei priorischen Sätzen das NatQrliche, dass .iie voran- 
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stellen. Wir haben desshalb die voranstehenden Sätze mit el als erste 
Gruppe, die nachstehenden als zweite Gruppe anzuführen. Ein zweiter 
Eintheilungsgnmd ergiebt sich aus der Thataaehe, dass in den priorischen 
Sätzen mit et der Optativ nicht wie bei denen mit et yÖQ and ci^e immer 
rein ist, sondern mit xfV und äv verbnoden werden kann. Die weitere 
Yerzweigung der Anordnung richtet sich nach dem Verbum des Haaptr 
füt/xx Somit ergiebt sich folgendes Schema: 

I. Der Satz mit ei steht voran. 

i) Der Optativ ist rein. 
Im Hauptsatz steht 

a. Optativ, 

b. Conjunctiv, 

c. Indicativ. 

1') Per Optativ ist mit xiv oder av verbunden. 



n. Der Satz mit ei folgt. 
1) Der Optativ ist rein. 
Im Hauptsatz u. s. w. 
i!) Der Optativ ist mit xiv oder äv verbunden. 
Im Hauptsatz u. s. w. 
Ich schreite nun zu der Anführung der Belege: 

I. Der Satz mit ei steht voran. 
1) Der Optativ ist rein: 
Im Hauptsatz steht 
a. der Optativ und zwar 
or) der Optativ mit xfV: 
*i' Äeivöv ye "iotfti maiel^^öW j^iäog i^aw 

ffaiip- X6 iffif' ätiQTtov öiCvo^ Ixkeka&ia&at Z 284 , vgl. U 623. 
jf 14«, ff 254, T 127, P 103. 163. 

üiüL' et fiol Jt ni^oio rä xev iroXv xegdiov eitj v 381, H 28, 
*(' fiiv d^ av y' tTittTCt, ßoiäntg nörvia "H^tj, 
loof iftoi (p^viovaa ^«' äd^ayäroiai xa^i^oig, 
iiTi K£ HoaeiSämv yt, v.ai el näha ßovlerai aXl^ 
altpa fieiaOT^itpEiB vöov 49, vgl. y 224, t 466, l 501. 
Itt diesen Sätzen dürfte noch ziemlich der Wunsch durchzuKhlen 
sein , und twar ist der Gedanke an die Erfüllung des Wunsches durch 
di..' Situation nicht ausgeschlossen. Ausgeachlosaen ist dieser Gedanke 
dag>'i,'eu in folgenden Sätzen: 
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ei %ouoqp eifj rjfxiv oe/LUxg rfis not eqya 
olov fiiv TQolrp^e nuwv ytctcileiTtev ^Odvaaevg, 
aliffa me drpjaaio Idtop taxlrttfca %m aXurp^ q 313. 
£i TtavtEq ae idoi&f av' ^laaop ^Idqyog l^xaiol, 
TtMovig ULB jLtvTjaTrJQeg iv vjieziQOKXL dofiovatv 
TfS9Bv dmvvazo a 246, vgl 1 386 (naiaBi'), s 206, % 61, M 322. 
In den folgenden Sätzen ist der Wunsch nicht mehr so deutlich 
fühlbar und über die Erfüllbarkeit oder ünerfüllbarkeit der Annahme 
nichts direct in den umgebenden Gedanken ausgesagt: 
€i de av'/ siqkkd'civaa Ttvlag xal %EL%Ba fianQu 
(Ofiov ßeßQtid'Oig JlQiafÄOV IlQidfioio te naidag 
aJJjovg %B TQüiagy tots x£v x^^ i^cmiaaio J 34. 

Die Möglichkeit, dass die ungeheuerliche Annahme wahr gemacht 
werden könne, ist nicht direct von der Hand gewiesen, da es sich ja 
am Götter handelt. 

el nev%rpLov%a loxot fie^OTtiov dvd-QWTtatv 
vwi neQiaraiev nTsivai f^isfiaonsg uiqfjL 
xal 7UBV xüv iXdaaio ßSag xat }!q>ia firjla t; 51. 
ü neivov y* ^Id-diajvde Idoictro voöTtjOavTa 
navreg x* dqfjaaiat^ ilag>Q6TeQ0i nodag elvai a 163. 
d i* ^Odvaevg eXS'Oi wxi ixoit' ig narqlda yatctv 
alxlja Tci toi rä ■dvQerQa xal evqia tvsq /uceil' iovra 
q>€vyovTi ateivoiTO diix nqo^vqoio 9vQaCjR a 386. 
Der Bettler ist natürlich nicht in der Lage , die Rückkehr des Odysseus 
als Wunsch auszusprechen. Vgl noch H 129, H 208, X 356, q 223. 407. 
Schliesslich sei eine Bedingungsperiode erwähnt, deren Nachsatz 
ein Fragesatz ist: . 

u TtBQ yaq xteivaifii Ji6g %% ai^ev te hi,i]%i 
ntj x€r vTt&utQoqwyoifjii v 42. 

ß) der Optativ mit av: 
d fiiv vwf eml aXhp äed^kevoifiev l4%atoi 
ri %^ av iyw zä nqtha Xaßwv xhairpfde qtSQoiiÄijp V 275. 
d fiiv yaq ^ d&qa q>iqoi ta d* *67tiad-^ orofia^oi 
ATqdirig^ alX aiiv i7Ci^aq)€Xcog %aXe7talvoL 
ovx Sy ¥yatyi ae fiijifiv afcoqqltpavza luloififjv 
^qyeloiaiv äfiwifievai /515. 
täv u %tg ae idoiTO &orpf diä yvxra fiilaivav 
ctvtW Sy i^elftoi ß 653. Man vergleiche noch N 289, 11 744. 

b. Im Hauptsatz steht der Gonjunctiv: 
u fiey drj artlßtov avv tev^eat 7teiqvj9elrjg 
oim ay toi xQalafitjai ßiog xai Taqq>ieg iol A 387, vielleicht auch q 539. 

Delbrück n.WIndUeh, syntakt. Foncb. I. 16 
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c. Im Hauptsatz steht der Indicativ des Futonuus: 

dlk* eY Tig fioi ärijQ afjC %noi%o xat dUog 
fiallop d^aXTttoqri nucd d'a^aXewreQOv aarm K 222. 

et de d^eog tvsq 
laov TBiveuv TtoHf^ov xiXog c/v fjie fioXa ^ia 
vixjjaei Y 102. 

2) Der Optativ im Bedingungssätze ist mit xev verbunden (cfy »t 
mir nicht begegnet). 

Im Hauptsatz steht immer der Optativ, und zwar fisist durchaus 
mit xav, für av habe ich nur einen Beleg: 

ai TOVTü) 7ca Idßoifiav aQoifjLad-a xa xlaog ia^lov £373. 

al da xav ^S^gyog ixol^aS^ uixauxbv ovS-aq aQovQrjg \ 

yafißqog xiv fiOi aot 1 141, vgl. 283, B 128, 196. 205. ■ 

ai x' ad'iloig fioi ^aiva Ttaqvj^avog iv fjLayaqoiaiv 

vaQTtaiv <w xi fioi vjtvog inl ßhaqtaqoiai x'^^^V ^ 590, W 593, y 389. 

al da xav avTtXoirjV d(^ xAtrrog *Ewoaiyaiog 

ijfiarl xa Tqnoecffi O-S'irp^ iqißmhjv Ixol^tjv 1 363, vgl. ß 246. 

Folgende Periode hat im Nachsatz Futurum und Optativ mit tk 

ai da xav aig *I9ax,v{if aq)LXOifiadxx. Ttavqida yaiav 
aitpa xav ^HaXiq) ^YTtaQiova Ttlova vtjov 
Tav^ofjiav h da xa d'al/iav aydkfiana fi 345. 

Der Nachsatz hat av in folgendem Beispiel: 

€? X* vfjtfig ya q^yoixa Tcf%*' av rtora xai zlaig auj ß 76. 

n. Der Satz mit ai folgt nach. 

Eine besondere Species bilden hier die mit xal oder ovda angefügten 

Bedingungssätze, z. B.: 

ovx av i(juoi ya 

ikno^hifi Ta yavovc* ovd* ai d'aol wg id'iXouv y 227. 

In ihnen muss hinter xai oder ovda der Hauptsatz noch einmal flüchtig 
gedacht werden, sie unterscheiden sich also nicht wesentlich von des 
anderen hierher gehörigen Bedingungsperioden und mögen desshalb 
promiscue mit diesen aufgeführt werden. Ich komme also sofort zur 
ersten Abtheilung. 

1) Der Optativ in dem Satze mit al ist rein, 
a. Im Hauptsatze steht der Optativ und zwar 
a) der reine Optativ: 

avr/x* arvait^ ai^ iftaio xaqf] ta^oi dlXoTQiog qnag 
ai fjLTj ayto tdda %6^a qnxaiv^ iv nvql &airjv E 214. 
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ß) der Optativ mit x^: 
tj xai yij9r)aat n^ta^toq Tlqiättoiö tc natdes 

£1 atfätv täöe nävia nvSvleero fut^»aftifoiiv A 257. 
liäv yiiv toi xaqiüctno Ticnijfi dTiegeiai' anoiva 
ei vöji ^uMvg nenv^oti' STti rtpaiv l^tatüv A 135. (Man vergleiülio 
faierzn K 380, wo auch im Bedingungssatze x*c), vgl. n 7^, /• 4Hfl 
(nach Bekker 1858), ^ 217. 

w» di <pihag ^ oföqne xai ei divia migyoi 'A%amv 
IfieltM' Tcqoftdfoid^e ftccxolaio vr/lii %akK^ /i 347. 
Dieseo positiven Sätzen schliessen wir die negativen an : 
ovdi x' j^^r/g laoca6og ovSe x' Jrftfijw; 
vov ye idova' ovöaait', ovif et /«crAa ^iv zo^os ^""t /*3!Jt<, 
twdi xty ttfißattj ß^otog rä^p ov xataßaljj 
ovd' £1 Ol z*'p*'§ ^^ leLxoai xai nö8£g eUv fi 77, vgl. /< H7, ä T2'i. 

Der. Hauptsatz ist fragend: 
t/ aq x' iS^ilotg ■9i^evifiev ei' a' äyeloifir}v a 357, vgl. ö 226 uiid j' J Hi. 
y) der Optativ mit ov: 
Zwei Satze beginnen mit ^: 
>l & äv ztaalftrjv et ftoi Övrafiig y£ frag£li} X 20. 
»; i" Sy afiwaifijp' £t (toi dvpafttg ye fta^ifj ß 62. 

Die übrigen sind negativ: 
ovS" av iyii y' £&i3iOifii terjq ifciß^ftevat evrijs 
« /t^ fioi rlaiijg ye, &£ä, ftiytrv o^bv öfiöaaai x 344, vgl. e i7i'<. i '27^. 

ovx av ifioi ye 
ftnofievifi za yivof^ oi^ et 9£0i äg tS^iXoiev y 228, vgl. <-J 'l'i. 

b. Im Hauptsatze steht der Conjunctiv: 
e^ev, ataq Söp; MrjQiortj ^Qiat nöqcaftev 
d UV ye a«^ ihft^ l^iXotg W 894. 

nh]&vv 3" ovx' av iyii (ivS^aoftai oviF ovofttjva), 
ovd' £( fioi dixa (xrv yXüaaai dixa 5i aTÖftav' eleu 
qnciiTj S" Sq^^rog xaixeov de fioi ^oq heiij' 
d ft^ 'OJivftTitädtg Movaai Aibg tdytöxoio 
^■yat^^eg fivrjaalaio B 492, 

c. Im Hauptsatz steht der Indicativ und zwar 
a) des Futurums: 

xovgjpi (T ov yanEio Ayafjsfivovog ATQetSao 
oif et XV'^^h ^fqodivi) xäHog eqitot /389, vgl. X ^^■ 
j3) eines Tempus Präsens: 

^aqaaÜoq yaq ävijq h näaiv afteivtitv 
f^oiffo jeXed-£i ei xai Jio&ev alio&ev tX&oi tj 52. 
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^elvov oTif^i^aai ^56, vgl. 9 139 und /318, wo der Indicativ des 
Präsens zu ergänzen ist. 

/) eines historischen Tempus: 
ov jiiv yoQ (piXoirjri / hcev&avov ei %ig Xdovco F 453. 

2) Der Optativ in dem Ei -Satze istnuit niv verbunden. 

a. Im Hauptsatz steht der Optativ und zwar 
a) der reine Optativ: 

ov fiiv yoQ %t xaiuoT€Qov aklo Ttad^oifu 
otS fit xfiv tov TrctTQog aTtotpd'tfÄivoio Ttv&olfirp^ T 322. 

ß) der Optatii? mit xA': 

oliiov de x' (Bekker 1858) iyw tuxI nn^fjuna doirpf 
ei %' i9eX(av ye ^livoiq tj 314. 
Tiüp tC vfifuv xaqlaaixo TtctTf/Q OLTteqeloL^ OTtoiva 
eX xfiv ifj^ ti[t}6v 7ve7tvd-oiT* inl vrjvotv uixatuh K 380, vgL Z 49, 
ii 696 und den blossen Optativ A 135. 

y) der Optativ mit av: 
wg ay enetx* oltco aeiOy q>ih)v zinogy ovx id-iXoi^i 
Xelneay ovd* ei xev ^ot VTCOOTalf] d^eog avtog /445. 

b. Im Hauptsatz steht der Indicativ: 

ov Ol vvv Irt / IcTTt Tieqivy^hov afifie yeveadxzi 
ovo* ei x£v ^aXa nolXa Tta&ot X 220. 

^TteL 

1) Der Optativ ist rein: 
toiOVKf de eomag inei lovaaiTO (fayoi te 
evöefiepav fialctKwg w 254. 

diX^ oy htei ^ev^eiev vq)^ aq^aatv (ox^ag iTtnovg 
^*Excoqa S* ^Ixead-ai dtjoiaTLero diq>QOv OTtia^ev V 17. 

Dem Gonjunctiv ist ofy beigefügt: 
vvv ydq '£ ^'E%%oq iloig^ inei av fidla toi axsdov ekS-oi I 304, was 
mit inei zu iTojv zusammenschmelzen kann: 

ot/rtxa yaQ fie xcttaxTeiveLev \4.%ilXevg 
dyxag elovt* ifiov vlov iTtrjv yoov i§ cqov eXrp^ Si 226. 
og t6 nceiaßQo^eieVf inijv TtqfjTTJQi fiiyelrj 
(w xev ifprj^eqiog ye ßdkoi natä ddyt^v naQeiäv d 222. 
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B. Der OpIatiT in Fragesäteen. 
Cap. IV. 

Üeber die Frage und den Optativ in Fragesätzen ist Einleitung 
S. 74 flgd. gehandelt. Wir unterscheiden natürlich ebenso wie iui vicitcu 
Capitel des Conjiuictivs Bestätigungs- und yerdentlichangafca<^'i.>n. 

L Best fit ignngsfragen. 

Ans dem Sanskrit smd mir zwei Belege zur Hand, in denen 
der fragende Optativ auf den Optativ des allgemeinen Gebotea zurückgeht : 

tad ähuh: sarpe3t, na sarpeät iti „sie fragen: soU er ijelien oder 

nicht?" Ait. Br. 2, 22. tad ähur: yärnim pörväm 9anBe3tP „nlv fmijm: 

s'M er-Buerst den Jamavers singen (oder euerst einen andern)?-' Ait. Br. 

3, 37. (Ueber die 3, das Zeichen der Plati vgl. Einleitong Seito 75). 

Ans dem Griechischen fOhre ich zunächst reine OptiitivD an: 

^ ^ yv ftoi n ni^oio J 93, H 48, E 190, 
sodann Optative mit^x^: 

^ ^ xe vvp nähv c^ig afi ^füv oXnaff tnoto o 431. 

^ ijä iftv h ieoftoig i^iXoig x^ore^Tnt ftua^Eig 

^etv hl XextijOiai Jia^ä x^vaiti ^fp^odiirj 9 337, vgL o ^57, 
ndlich Optative mit Sv: 

Mir stehen nur negative Fragen dieser Art zu Gebote, dodi gehört 
die N^ation nur der Fr^e, nicht dem der Frage zu Grande liegeiukm 
ffimsche an (vgL Einleitung Seite 78). 

^(i^ roift^eyri fteta T^öiag fieyadvfiovg 
i}i»Eif; A204. 

ovn av fioi ä6fiOv dvi^og i^aaiO; r} 22. 
ov% av di} lövS' hvdqa fidxig i^oato ftetel^iiv 
Tvdilötp', Sg vvv ye %al av Jd Tceaqi fiäxotto; £456. 
ovx av JiJ fioi Sfia^av ItponUaaEuig d^^vr/v ^ 57 (schmoicheliKU' 13ilti>). 
ovx av dtj ftot ofia^av ifponliaaatze räxiata ß 263 (nnfruuiiiUicüer 
Befehl). 

Man vergleiche noch E 33, T 52. 

IL Verdeutlichungsfragen. 
Die Beispiele sind in vier Gruppen geordnet, welche da.-* stufcn- 
weise Zurücktreten des Wunsches vor der Fr^ veranschaulithin MuUen 
(vgl Einleitung Seite 78). 
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i) tiX& im Brähmana's sind mir sehr itistnictive Beispiele zur 
Ham^, in ilüuea der Wunsch noch neben der Frage ganz deutlich 
empfunden wird: 

tä' aUirnuyasta: kath^ nd pr^yemabf'ti „die wänsuJUm, tck 
könnten wir uns tvohl fortpflanzen?" ^at Br. 11, 1, 6, 1, vgl 2, 2, 4, 1. 
t^ hä''snräh sitinfidire: päpiiji vata no'yäm rishabbäti sacate, kath^ 
nv imäin dabhniyfimä'ti „die Asura sprach&t: wehe! Siles tkut um 
dieser Stier, iific hönrUen tvir ihn doch unschä^ich machen?" ^t Br. 
1, 1, 4, 14, vgl. 3, 9, I, 3 bei Muir 1*. 68 und Taitt Br. 1, 1, 3, 5 bei 
Muir l^ 53. somo väi räjä gandharveahv äsit. tarn deväf ca risbayskf 
cä' bhyädhyilyaQ : katham ayam asmänt somo räjä gacched iti „der Köhü; 
Sotna war hei den Gandharven, in Beeug auf ihn dachten die Götia 
utul Eischis: teie könnte doch dieser König Soma eu aas kommen?- 
Ait. Br. 1, 27, vgl. 3, 25. 

Mit tliescm sanskritischen Gebrauch stimmt eine zwar bei Bomer 
nicht vorkommende, aber bei den Tr^kem nicht seltene Ausdrods- 
weise überein: 

w (filraznv (iiv rifiaQ ijSuTTog (J* m'ijf, 

ifi).o( df fctvica, niög av vfuv i/tqiay^g 

tQyiit yfv'ii'iiijr, (Kg ft' E^ev^e TT^ogifiX^ Sopb. Phil. 530. 
fröig av an' ifiov 

löv i'anv xßöfoy T^iffOiTE z^vÖe jrjv töoov; ebenda 795. Man ver- 
gk'iühü noch Aias 389 nebst der Anmerkung von Scbneidewia- 
Nauck. 

2) Mclii' hervortretend ist die Frage in folgenden vedischen odJ 
homertsciaii Siitzen, in denen aber der Wunach inmier noch durchscheint'. 

kdd ruiltMyrt präcetase milhüshtamäya tävy^e vocfma fimtaouin 
hridfi „HY(.« I.'iniiten mr wohl dem weisen Rudra, dem Spender, dm 
Starken, si,/ii> u als das liebste seinem Hereen?" BV. 1, 43, I. kathä 
däcemä'giia) i „ toie könnte» wir wohl dem Agni dienen?" RV. 1, 77, 1. 
vgl. 5, 41, Iti, almlich kadä' nänäm te magbavan dä^ema „wann dem 
köttnieti wir dir, o Mächtiger, dienen" RV. 7, 29, 3. kadi' na indra rjTi 
ä' da^asyeli „wann möchtest du uns Indra wohl Reii^thum schenken?" 
RV. 8, 86. 15, vgl. 7, 37, 5. kadä' nv äntär värune bhuväni, kim me 
havyflm äbrinänD jusbeta kadä' mrilik^ snmänä abbf kbyam „ioa»H 
werde ich in Varuna eindringen, was ßr ein Opfer von mir möchk 
er wofd ynäiU<f aufnehmen, wann werde ich ruhigen GermUhes Gnade 
srJiaucn ? •' BV. 7, 86, 2. 

Au^ Homar sind anzaiühren: 

NsnoQiäij, rtäs xiv ftoi vnoaxöfui'og veXiaeias 

fivitov i/töv; 195. 



v(5 uiv fioi Tode egyov vnoaxöfterog veXiaetev K 303. 
djti avai mos xh fis arayvoü} tov iövva X 144. 

3) Fast gänzlich zarückgetreten ist der Wonsdi in folgenden 
(ragenden Sätzen: 

bfm asmäi pi^yacheta „teas würdet ihr dem toolU geben?" <^'at. Br. 
14, 1, 1, 7. 

BharadT&jo ha tribhir äynbhir brafamacEiryani avä^n. tarn ha jirnim 
sUmviram ^ayänam indra npavr^jo'väca: Bharadväja y:it to caturtbam 
äyui dadyäiii, kirn etena kuryä? iti. brahmacarjam «vrü'nona careyam 
jä bo'rftca „Bharadväja war durch drei Mensehetüchi n Brakmacarin. 
Zu ihm, als er alt und krank lag , kam Indra und sprtirh: BJiaradvaja, 
irenn ich dir ein viertes L^en gäbe, was würdest du ilamit inachen? 
Ich würde das Leben eines Brahmacdrin ßhren" Taitl. Hr. 3, 10, 11, 3 
(bei Mnir 3*, 17). Man yergleicbe noch ^at. Br. 12, f., l, 38. 
Aiw Homer lässt sich etwa anfBhren: 

noioi x' slz' 'Odva^i äftwi^ev eX 7to&ev el^oi; 

jj xc fiytprfiQeaaiv äftvyotTs; gi 197, vielleicht auch ^l «38, was 
aber auch zur folgenden Grnppe gerechnet werden kann. 

4) Der Wunsch Ist gänzlich zurückgetreten in fol^^'enden rhetori- 
schen Fragen: 

SanskiitiBche Beiapiole. 

sa hi jätänäip veda. yävatäm väi sa jätänäm veil:i, te bhavanti. 
teshäm u na veda, kirn u te syuhP „Jätavedas weiss von ikn OeJioretie»; 
ro» wie vielen er weiss, die existiren; von wdehen er nbur nicht weiss. 
»« könnten die existiren?" Ait. Br. 2, 39. ne'ti devä adiuvaii, kathani 
yajam tvad pte syäme'ti „nein sagten die Qötfer, (wir wollen dich 
nicht verkaufen), denn wie könnten mr ohne dich leben?'- Äit. Br. 1, 27. 
8ä' ho'väca ayiri iva vata me'janä iva puträip har;uiti''ti . . . sitha 
hä'yäm tkshä'ip cakre: „kathäm nü täd aviräm kathln) ajanilrn syad, 
j4trä 'hÄDi Byä'm „sie sprach: als o6 keine Helden, hinc Lciäe hier 
mren, rauben sie mir den Sohn, darauf überlegte ßtnr: wie sollten 
ä^ keine Hdden sein, wo ich hin" Qat. Br. 11, 5, 1, 3 - 4. (Das ayäni 
ist nnr durch Assiiuilation zd erklären.) 

Oiiechische Beispiele. 

Bei Homer findet sich nie der reine Optativ. 

1) Optativ mit r.iy'. 
&iXa H x£v ^iatfu; T 90. 

"EictoQ rlg -ni ff ei" aiXo^ ^x°'^'^ Ta^i^eiey; Phnfi. 
luv S aXXom xlg xev r^atv fftjtaiv twvofia unoi F 260, vgl. 114. 



«'s Y^ "' £t*o^V TOff« xjjrei' xotpa^Qel^ A 443. Man vergleiche 
noch X 384, 91 259, % 14. 

TTtüg xfi av %tl^ova qiäza acuöaetag fte^ ofuXov Pl49. 
oyd^y d' h> nolXip öfiädqi ftiZs xev rtg axovaai 
^ unoi; ßi/^ßeiat de kiyvg ne^ itav ayo^iirjg T 82. Man vei^leicb« 
noch L 351, fi 237, v 43, T227, Ä33G. 
2) Optativ mit av: 

jLg Bf {ptXiovTi fuixotTO; & 208. 
Ttg d' av tiMV TMoövde dtadQÖfioi dkftvQoi' iidea^; g 100. 

ttg Sv täde yr^aeiEv; in. Man verglaiche 
nocli X 574, il 367. 

näg aV tjieis' OSva^og lyw ifüoio Xa&ol^rp/; K 243, a 65, 
näg av tTiat' and oüo (pLXov tixog av&t Xinoinrpi; I 437. Man 
vergleiche noch * 532, a 31. 



Anhang. 

Bor Optativ der abhangigen B«de. 

Eiuk'iiuiig Gap. VIII sind aht Zeichen der ahhängigeo Bede im 
Griechiachtiii lie Personen- and Modnsverschiebung angegeben worden. 
Die PerBOiiuii\erBchiebnng hat sich im Allgemeinen als der ältere Vor- 
gang erwie^cu ^ doch lässt sich natürlich im einzelnen Falle nicht immer 
ermitteln , ob nicht vielleicht die beiden Vorgänge zu gleicher Z«t 
eingetreten sind. 

8 1- 
Der aus dem Conjunctiv entstandene Optativ. 

Ich fol^'e in der Aufzählnng der Beispiele (bei denen übrigens 
Vollstäiiiligkoit wegen der GleichmäBsigkdit der meisten Belege nicht 
angestrebt i^t) der Ordnung, welche im Conjunctiv eingehalten ist Daber 
Eind hier uls erste zu nennen: 

L Der Optativ mit fi^. 

In folgendem Satze finden sich zwei dritte Personen, von denen 
die eine urs[irrii^lich ist, die andere aus der ersten Person durch Ver- 
schiebung oiitutanden ist: 

ord' i'a 'li/iErai ijtf^xtOQi Ttix^ ßiXcfiva 

fu'j tig kIiSos Storno ßaXüv, ö St devTB^ el&oi X 207. 

Ana der ersten Person ist die dritte entstanden: 
auio yaQ, ntj Ninat ^og arcodifaa E^Sot S 261. 



Ueberwiegend zahlreich siod die nrsprfinglicheD dritten Personen: 
ovde yoQ ctvT^ 
VTtvog im ßXEqia^iaa' itpiC'cye, ft^ vi na^ots* 
jiQyüot K 27. 

Seidu yäQ, fi^ htifibv attaft^aeie atdrjijt^ ^34. 
Ta^ßriaag ff evsQiMs ßäl' of^ftata, fiij #eög atj n 179. 

6 iF rjdtj zöiov iväfia 
WtTij dvaax^iixpöiv fteiftuftsvog ev&a xai ev&a 
(t^ XE^ \jteq sdoiEv qi 39Ö. 

n^oa&ey di aaxea axi^ov iaS-lot htdiqoi 

fiij nqiv ävat^Eutv ^Qrfioi vhg ^xaißn J 114, Man vei^L aOBSerdem 

£202. 298. 317. 346. 567. 845, Ä 468, Am% M403, P667, YGS, 

® 517, *¥ 190. 435, ß 585. 672. 800, er 134, 5 527, t, 147, ij 306, t. 377, 

l 635, /i 224, ► 22. 124. 192, tt 457, T 391 , <f 286, % 96. 467, V 216. 

n. Der Optativ in Belativsätzen. 

Er ist durchweg aas dem Conjunctiv der Erwartung entstanden. 
Voran stelle ich die Sätze, welche anch dem Sinne nach gewJtbnliche 
RetatiTsätze sind nnd lasse diejenigen folgen, welche sich dem Sinne 
Dach den abhängigen Fragen nahem. 

tv9' crvi' oiU' ivötjoe &tä yXavxäTttg j4&^tj 

(Sg Odvaevg tyqoiio tSoi t' eviäitida %oi}^ 

^ o( (DairpuDV övdqMv nöXiv ijY^aatto ^ Il4, Vgl. o 458. 

nttTTtipiev d' ata tivgyov j^xotbiv ei Ttv' tdotxo 

rff£fiov<av Sgttg oi ofirpi etti^iotv afiwai. M 334. 

fiQÖa&e öi oi dö((v %' Uq%s xal aanida näwoo" UoTp' 

TÖv Ktäftevai fiEftautg og Tig tov ■/ anlog ei/9oi P8, E SOI. 

xuto ff a^ iv (iiaaoiai dvw xQvadio täXavta 

T^ döftev Sg ftera zolai 6ixtp' Idivtara clWot 2 508. 

ovde 11 NijXevg 
z^ ididov hg fi^ t'^txos ßöag evifvfienofiovg 
h (Z>uJlaxi}g iläoEiE l 290. Man vergleiche noch W 749, t 332. 
Dem Sinne nach nähern sich den abhängigen Fragen die folgenden 
Relativsätze: 

avtä^ 6 ftef/i^^i^ ftevünr ort xvyicnov eQdoi K 505. 
näinijvei/ 6i fjeotnroe oWg tpvyoi atnvy oIeS'Qov S 507, ü 283. 
In diesen beiden Fällen ist die dritte Person aas einer ersten 
entstanden. Dagegen ist die dritte geblieben: 
avta^ ynsita 



&n7t6tefog dt/ n^9ty aq>ei7j ;;(Uxeoy Syxog /'S!? {tgl. noch Ein- 
l«itiiiig Seite 41). 

III. ficr Optativ in Sätzen mit Conjanctionen. 
A. Tom RelKtJTstamme. 
Iva. 
Wir stellen die erste Person voraji: 
ig jiitiiTjV fi' hd vrjdg Haaceio noyionöqoio 
yetdca (tiii'Xii-aas, tva ot aiv iföqrov vyoifdi § 296. 
i^ ov tä itqioTicy ejtöftrjv jiyofiifjvovi ditji 
"Iliov elg evTTulov, tva TqÜEoai ^axoifirjV i, 1G9. 
ahi yaq 7tödtt vtjog iviüfuav oväi t<i> aiXtjt 
dttij;' eiQQiDV iVa ^äaaov Ixoifie&a ncergida yaiav x 33. 

Eine zweite Person findet sich: 
OD yuQ fyii) Tilrj^vv di^^/4Evog ovdi x*^'S<^ 
ivitäd' äqi' Ij/ieri^wv itoUtov ^yeiQa ¥xaaTov 
olX' i'va fioi TqiMm dX6%ovs xat v^TCia zi-Kva 
nqnffgoviißi; (ivotoS'ii P 224. 
Unter cien dritten Personen nnn wollen wir diejen^en voranstellen, 
bei denen zur Zeit, als der Satz noch conjnnctiviscb war, eine Ver- 
scliiebitng von der ersten zur dritten Person eingetreten war, also die- 
jenigen , wo ilaB Subject des Hauptsatzes im Nebensätze wiederkehrt. 
DaJiin gehören: 

rjihnq d' av6govae h-mav tce^ixa^ija llftvipi 

ovQavov ig jroXvyaixov, Xv' a^avätoiai tfasivoi y 2, vgl T 2, £ 2, y/i 

midi T VkrffE fieyag S^eög, li^o tF i/r' avröv 
uxqoxeXaifintüt; Tva fttv Traiaeis növoio 
diov i^x'^^^f T TQbieaai Öi Xoiyov Aftivoi <D 250. 
xat yäq fxetvog eßtj Ayafitftvovag eXvtxa ztfitjg 
"tliov (ig et'.riolov, Xva T^eaai ftäyona | 71. Man vergleiche 
noch P 12«, (P 539, a 135, c 493, i 234 und / 452 {^»«tpw »erhasst 
machen). 

Schliesslich führen wir die Fälle an, wo eine solche Gleichheit der 
Suhjeete nicht stiitt findet, z. B. 

diöxE [iivog xai ^ägvog, Hv exdtjlos fietä naatv 
l^cydaiat yivoim E 3. Mau vergleiche Ä 3G8, M 391. 458, N 670. 
O 598, // 57G, T 39. 354, Y 235, 447, *P 187. 297, Q 21, y 77. 43», 
t* 70. 584, X -.'Sfi, X 316, V 74. 155, n 332, ff 94. 191, r 198. 413, 
t/' 348. 




''Oq>ga ia der Bedeotang damit. 

1) Der Optativ ist rein. 

Erste Parwm. 
tei'^e ät fioi xmeöi x^vaii^ iSiftat, otfi^ niaifti x -tKi. 
d^ tot' iydhr ava v^aov animixov, htpqa &eoi<n> 
ei^aifitp' ft 333. Man vergleiche noch y 175, fi 1'2k, ^ Hau, q 4'2&. 
Interessant wegen des parallelen Gebrauchs von ntfgci uivi li ist: 
du.' iyia ov Tct&öfitjv — ^ r' av nolv xf^iov ^ev 
0(pQ' avföv TS läoifti, xat et (mi ielvia äolt} t i'2H. 

Zteeite Person. 
ii'g rv zoi, j^tgios v'u, ifeähf aviirp^daaaio ßovXäc. 
a«f^ fi' yioig ocxovto iox>]aäft€vog ; %io ae zßij',' ö 411:^, vgl. 174. 
^ ftiv a' svßvxiios dTtendfinofiEV, h(f^' äqilxoto x (>■'». 

DriOe PergOH 

a. bei Gleichheit des Snbjectes im Hanpt- unil Nebensatz: 
i'i« if vrtix fteUtoy XehTjfievog oq>ga %ä]i,ioxa 

jevxea ffviijffsie ^ 466. 

icQog S" aqa nrjdäXtov noi^acno, üifg' i&vvot s 265. Mau verp;Ieii;liG 
noch E 691, 2 147, y 285, ( 248, c 191, x H- 52. 

b. bei Verschiedenheit der Subjecte: 

*»■ de Trvßög (livog ijxe mdijQeov, otf^ yi/ioito "F 177. M;in vergleiche 
noch J 300, E 666, Z 170, I 622, K 571, M 8, N 37, I7t>, f/ 5iiH. 
fi53, :S'344. 376, Y 148, X 329. 443, 'F197, Si 285. HiMi, y 275, / 320, 
rt 26, $ 28, 149. 294, a 308. 348, r 296, t; 286, tp ;;i. 

2) Dem Optativ ist Sv beigefügt: 

ov de fi£ Tt^tus tat nätvia (t^rtjfj 
Ig ntnifl jim6Xvx.ov fu/igos (plhtv, ö(p(f' av tioifiijV 
dw^ fi> 334. 

ff 0( Tifiotiligoi^e ^v^äiav 
>lfaöviav Tt ßo&v ze Shg xt^tr', oqng' öV ayotev 
dfimg ^Odvaaijog q 297. 
"O^Qa im Sinne von „frts" findet sich fi 437. 

■ßs. 

1) Der Optativ ist rein. 

Erste Pereon. 
Sg g' cvi dvfufi 
ififiov 9^ tfätiv xoi övsiöea ftöiX dv&gfärctM 
WS ni) nmqofp6vog fiet' i^xatoXaty xaXeolfttjt' / 4fiii. 
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Driite Person 

a. bei Gleichheit der Sabjecte im Haupt- und Nebensatz: 

ßovlevo yiq ^ 
hxov i^vncmieiVj ^i^ai &* Ugäg hLonofißag 
c5g i;6v ^^rp^alfjg deivov xohnf i^axeaaiTO y 143. 
ix TtvKiv^g 3* vlrjg TtToqd'Ov xlaae xbiql nax^ij] 
qwXktav, wg ^oaixo tccqI xQot ^Tqdea gnarog K 128. Man vergleiche 
noch ^ 297. 

b. bei Verschiedenheit der Snbjecte: 

dolfp d* aqa d-ikyep jijtolhav 
(ig aUl ekrtoi/co Tuxi^oea&ai rtooiv olatv O 605. 

aacjae de WKtt rxxXvxpag 
(og dl] Ol fiTj nayx^ yiQutv orMxxq^evog enj E 24. Man vergleich^ 
noch B 4. 281, / 181, V 361, fl 583, C 113, i 42 (vgl. 549), a 91. 

2) Dem Optativ ist xep beigefügt: 

oiraQ ui^vtj 
ayxi naQaatafiivr] Aaeqftiadrpf ^Odva^a 

inqvv\ log ay nvQva kcctcc fivrjOT^Qag ayaiQOi q 362. Man vergleiche 
noch T 332. 

^'Onwg. 

Mir sind nur reine Optative begegnet: 

iv [Jiiv oi xqaöirj d'dQaog ßdlsj ndq de ol avzog 

eaTTjy 07t(og 9ava%oio ßaqeiag xfjqag dldhioi 548, vgl. C 319, l 4^^', 
V 323, ^ 312, T 296 (| 327), % 472. 

Uaae%o d* aUi 

''Hq>aiaTOv nXvroeQyov OTttog kvaeiev u^Qtja d- 344. 

avTccQ iyo) ßovJievov OTtiag a£ agiaza yevoiro i 420, vgl. i 554, y 129, 
X 229, o 170. 203, a 160, 137, fl 680. 

' "Or« und OTtoze, 

Dritte Person 

bei Verschiedenheit des Subjectes. 

Ttoieov, o^QO TO ycfjtog vnexTZQoqrvytJv äXiaiTO 
onnore fitv aevaiTO oltj^ ^lovog Ttediovda Y 148. 

ixhxiva) ^ Ol nageneoKev* UTtoißdg 
&nfva&ai, Sve Tig x^H*^^ exTtayXog oqoito ^ 522, wohl auch 9 7(^ 
und V 138. 

Doch entsteht noch die Frage, ob nicht alle vier Stellen viehnehr 
den ursprünglichen Optativ haben. 



k 
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Dag^n ist in fol^nden Stellen ericher der Optativ aas dem Gon- 
jnnctiT entstanden: 

o'i ff Fort' eIv ayoi^ Tnüeg xal ^a^3€n'i(ave£ 

nävteg öfiiffsfieg fcotidfyftevoi onnö^ a^' el&oi 

'läaiog Hilb. 

Ol di ftivoneg 

^araacni, bnvt&iE nv^yog jixmwv oiXog IneX^iäv 

T^tätüv ögft^oEte xat OQ^etay noXifioto J 335, vgl. / 191, • 524. 
Der Qebrauch von hnöiE in diesen Beispielen ist aufzufassen wie der 
TOD Sre, welcher Einleitung Seite 64 erwähnt ist. 

"Emg. 
Zweäe Person, 
oaaa ai t<p idldotg, dgta/isvog Ftng ixoto 

yijcös ff hna^ d'fihißatö re qnldittof vio» z 367 (Utag bedeutet hier 
nicht „bis", Bondem einfach „dass", vgl. oqi^a). 

Dritte Perton. 
xtti tot' fyiiv vor (iöxXov vnh aitodov ^Xaaa fwiX^g 
tJog ^eiffialfotto (Bekker elag) i 376. Man vergleiche noch e 386, 
V 151. 

Die Bedeutung „dass, damii" hat ^aigi 
nifin» di fuv tt^og diäfttrr' 'OÖvaaijog Seloio 
eios nrptiäjteiav oiv^fiivrjv yoöiMco' 
navaete nXav^noio ydoio le dox^vöevrof & 799. 

B. Ton utderer Herkanft. 

El. 

CT*' ijjucis /i^ Ttämg 6fundiof4Sv inieaaiv 

lö^y ^ iö/Aeyai, ftTjir et /idUa nö}X äyo^ot it» 174. 

mevto yä^ evxöfiet'og va^aifiey ettieg B» ttvtal 

Moiiaat OEißoiev B 598. 

tpmyei I^lofiög le xat aJUot T^eg ayavol 

eWüVf ei x^ aea vfifu (piXon xai fjdv yhouo 

fitJdw 'AKe^ävSnoto H 388. 

Erste Penon 
ans der zweiten in directer Rede hervorgegangen: 

inel om l^iksaxeg Sfi' ttiXift 
ot«' ig icüz' liyaiy mt* h fteyddoiai naoaa&ai 



ftgiv / Ott dr'i ff* en:' sftöiaiv iya -yovveaai xa&taaag 
o^fmv t' aaatfu /486, was doch wohl aufzulösen ist: „da dusnjjerf; 
ich toiU nicht . . eAe äu mich fiitterst " iti. 



lei Qleielitieit des Sabjectes, au3 der ersten in directer Kede entstandeo: 
ovK t^ilev qiEvyuv, n^lv Trei^aan' l^x^^V^S *P 580, 

IV. In Fragesätzen. 
Es sind nur Doppelfragen mit >) belegt 
Erste Person. 

^fi jftaoy ex vtjog anotp^lfirpi ivi növz^ 
(' öx/ftw Tlaltjv xai eti Ctiwtot fiETSitjV x 50. 
Hi(>r wflrde auch in der directen Frage die erste Person stebeo 
müssen. 

Dritte Person. 

a. bei Gleichheit des Subjects , also Verschiebung tob der ersten 
zur dritten Person : 

tag (I j'^pwv ß^ftmve dmtßftevog xata 9v/j6y 

äixS^üSt' »f pc^' üftilov lOi Jaraäv xaxvrctähav 

(Je furi' 'jäz^lStjV 'jiyofiifivova noifiiva XatSy S 20, vgl. i/i 86, 

d/^e yaf ^ näxoito xma xXövof ct^ig iltiaaag, 

^ Xuovg ig reixog öfioxX^aEtev diSjvai. TI 713. 

hl M Ol ^OQ 
aif/S^eaciv laaloiai diäväixa fte^ft^^i^sv 
rj byB (fäayat'Ot' oft.' i^aaüftevog Ttaqd fttjgav 
lovg fiir avaazi^OBtEv, 6 5' 'jitQBidtp' eva^itpi 

i'jB x<'>^o* navOBisv, iqrp;vaEte te Sufiöv A 188 (man bemerke lÜ* 
Pronomina und vgl. Naegelsb'ach zu. d. St). 

Jrjupoßog de diävSixa lie^fi^Qi^sv 
Jj Tivä aov T^wMv htaqloaaiTO fieya^fiwv 

.... § Ttae^aaiTO xat ohg N 467, vgl. E 672, d 118, £ HS, 
(j 236, a 91, V 11, X 334 (überall ftEQftr^QiCeiy). 

Eiumal kommt auch bei dem Optativ xev vor: 
Ev9Bf S a^ v^aoiaiv iiii7ii}oit}Ke 9o^aiv 
öqiutlvojf § xsv ^äratov tpvyoi ^ xer 6l(^ o 300. 

Einen interessanten Uebergang zu der nächsten Gruppe, bei welcher 
Verschiedenheit des Subjects, also Bdialtnng der dritten Person statt- 



255 

findet, bildet folgeades B^piel, in dem eine nniprflngliche und eine 
verschobene dritte Person vereinigt iat: 

ovdi rtora Zevs 

TQiifxy ano xQoiE^ijg vaftli>t]g Saoe (paeivtä, 

aiXa xoc' etvrovg mey S^^ xat <pqät^o &v^^ 

nolXa fiäX' ä/upi <pöv<^ üttr^xlov fteQfit/Qitfin', 

^ ^3tj xat xeivor A-t xfjate^ vofüvij 

avTov in* äfit^ifjt ^^rfi6vi ipalStftog "E^xtaq 

%alxi^ ^jüajj, anö i' üfuay revxe' Shjrat, 

ij eti xcti nXaivEaaiv oipiUeuv novov ainw It 644. 
Direct würde es heissen: „sdl Hector den Patrotdos tödten (und dadurch 
die Schlacht zanächst beendigt werden) oder soU ich noch vielen die 
böse ScMacbiarbcii vermehren ?" . In der abhängigen Frage bleibt bei 
dem ersten Terbom Person and Modne, bei dem zweiten wird Person 
und Uodus verschoben. 

b. bei Ungleichheit des Sabjects, also erhaltener dritter Person; 

zdiq S" 'Odvaevg fteihtne avßiätsta fCEi^r/zi^tin' 

^ fuv tV' h-dvxiiog tpiXioi, fiEivai te xeIlevoi 

(Wim/ ivl ava&fi^, ^ Srgi'yEiE ^öhvdE o 303. 
Doch kann diese Stelle sowohl, wie die Hhtiliche d 789, anf den 
iDdicaÜT des Futumms zurückgehen. 



Der Optativ aus dem Indicativ entstanden. 

Bekanntlich geht der Optativ nicht selten aas dem Indicatdv der 
ürecten Rede hervor , nnd dieser üehei^ang darf hier , wo es sich am 
ane Darstellung des Optativgebrauches handelt, natöriich nicht fiber- 
gangen werden. Ich begnüge mich aber, indem ich eine genauere Unter- 
snehnng einem andern Orte vorbehalte, mit der Anführung einiger 
Belege. Mir liegen solche nur vor für Belativ- and Fragesatze. 
1) BelativBätze: 

ilxa di cqiiaiv ijudavs ßovXi], 
tji diaftQa9htv ij ardixa navxa ddaaa^at 
la^aiv oarj» 7Vto}J.e&QOv eTCtiQoiov inog ii^oi S 512. 

'om ^ Ol yanßdoio naqa I^akoto <f>i^t%o Z 177. 

Folgende Belativsätze sind dem Sinne nach Fragesätze: 
<^ cöc* kyiM eia^ovg tc^teiv neö^ea^at törcag 
al itwg avifiEs eUv im x^ovi aiTOf eSoyiEg x 101, vgl. t 89. 
«t t' iijiotto 



ÖS TIS Twv^ ^r] ßaaiXevs xat TOiaiv ämaaot x 110. 

xal i§E^sivoy huxOTam 
ovX^ StTi Jiä&ot T 464. 
2) Prages&tze 

a. ohne Fragepronomen : 

(/)X«To jtevüöfiSiios (isrä aov xXiog ^ nov ct' «i/g v 415, vgl Ä 394. 
wo Bekker freilich gegen die vulg. ßavXevovai achreibt 

b. mit FrageproDomen: 

Ol d" üUef^vres ildoaav Mxi i&äftßeov avzöv, 
öilijhfvs ff eiQovzo xlg en; xat nö^ev tk9m q 3G7. 
Ti'Sdhjf <F oioi Sv yvoit^ Ttoti^oiai fterElt) E 85, vgl. o 423. 
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•84 
84 
89 
80 
89 
89 
90 
91 
91 
92 
93 
93 
94 
94 
98 
99 



3 . 
14 
4. 
15 

6 . 

7 . 
7. 
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Nacbtrftge ond Berichtignngen. 



ä .'!— 7. Ueber die Form des ConjoDctivs, beaonderg des „unechten", b«3ult<' 

ich mir «eitere Angaben vor. Daa bier gegebene beritfart dsi^c 

Schwierigkeiten (2. und 3. obne Augment) absichtlich nicht 
9. Das Urtheil über die Elarhett der fcdischen Syntax ist m saugoiü^i 

gefaset, doch dürfte es fQr die von uns citirten Stellen (jelau 

haben. 
10. Statt „Bel£l£er-Bche AuBgabe von 1838" ist zu lesen „von 1&«". 
'Jl. Statt „zusammengestellten Belegen" ist zn lesen „losammengesttUbt 

griechisclien Belegen". 
'ä. Statt „Allen diesen ConjoDctiven" ist zo lesen „Allen dio^ 

Optativen". 
Ol. In dem demonstrativen Gebrauch von löf liegt doch wohl ein Ztn 

der alteri^fimlicben Bedeutung, vgl. xnl as, ovd' St. (C). 
iS. * 531 tls 5 xt H9ioat. „Während" verträgt sich nicht mit der K««i 

des Aorists, vielmehr „bis sie kommen", wobei die Zeitfolge nntie- 

zeichnet bleibt (C). 
:ii. „Welche ja anch — wenn nnsera ganze Untersuchnng nicht anfSuJ 

gebaut ist — nur henntergekomniene Nebensätze sind", ist «tut 

„Nebensätze" zu lesen „Hauptsätze". 
)ll. Zeilo 16 von oben ist statt „dass" zu lesen „dass nicht" n»! 

Zeile 25 „damit nicht". 
1 41 unten. A' 329 ist fälschlich unter die Cunjunctive mit xtr gesteUt 



Yerzeichnias der haoptsäcbliGhsten Abkfirznngen. 



1 Indische Hangregoln. Sanskrit und IVnt«t 

r, Ticipzig, Brockhaus 1864. 

of tbe Rigveda cd. transl. eipl. bjr Msrtti 



X^v, t'r. = Äfvaläyana's Orihyufitra' 

heniuflgegeben von A. F. Sten 
Ait. Br. = The Aitarcya Brahmani 

lUug. Bombay 1SG3. 
A\'. ^ AÜiarravedasaiibitä. horansgegeben 

Birlin, Dömmler 1855. 
yat. Br. =- The ^atapathabrähmana ed. by Dr. Albrecht Wehi 



K Roth nnd W. D. WhitoM 
Berlin, DBmnM 



184'.», 

KZ. =^ Kuhn's Zeitachrift fQr vergleichende Sprachforschung. 
Muir = Original Sanskrit Text« coli transl. illustr. by J. Mnir Clört ist Vol 1 

ijt'c. cd. London 1868 und Vol. III. sec. ed. ebenda. 
KV • Die Hymnen des Rigveda, herausgegeben von Th. Aufrecht Berlin- 

Uiimmler 1861—1863. ' 
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I 



TOBBEDE. 



Während der erste Theil dieser Forschungen die indischen und 
griechischen Modi vergleicht, bringt der zweite nur eine Darstellung des 
Gebrauchs der Tempora, wie er in einigen der wichtigsten altindischen 
Schriften vorliegt. Dieser Verengung des Arbeitsgebiets liegt nicht 
etwa blos die Thatsache zu Grunde, dass meine Studien sich in den 
letzten sechs Jahren fast ausschliesslich dem Veda zugewendet haben, 
sondern namentlich meine durch eigene und fremde Erfahrung gewonnene 
üeberzeugung, dass es gut ist, aus neuem Material nicht eher Schlüsse 
zu ziehen, als bis dieses dem Urtheil der Sachverständigen vorgelegen 
hat. Ich habe deshalb meine Ansicht über die ursprungliche Bedeu- 
tung der Tempusstämme und das Verhältniss der griechischen Tempora 
zu den indischen nirgends zur Geltung gebracht, höchstens habe ich 
hier und da die Punkte bezeichnet, wo die weitere Untersuchung meiner 
Meinung nach anzusetzen hat. Für diejenigen, welche die interessante 
Vergleichung der griechischen Tempora, namentlich des Aorists mit 
den entsprechenden indischen vorzunehmen gedenken, bemerke ich, dass 
es nach meiner Erfahrung far diesen Zweck besonders lohnend ist, die 
attischen Dramatiker, vor allem aber die jetzt durch Kirchhoff so 
bequem zugänglich gemachten attischen Inschriften auszubeuten. 

Was nun die hier vorliegende Darstellung betrifft, so wird die 
Auswahl des Stoffes schwerlich einer Eechtfertigung bedürfen. Ich 
habe mich bestrebt , genug zu geben , ohne weitläufig zu werden. Es 
wäre leicht möglieh gewesen, aus den übrigen Samhitäs und Brähmanas 
das Material zu verdoppeln oder zu verdreifachen. Ueber die Inter- 
pretation des Veda mich hier, nach Allem was über diesen Gegenstand 
verhandelt worden ist, noch einmal auszusprechen, halte ich ebenfalls 
nicht für nöthig; es genüge, zu bemerken, dass ich alle Hülfsmittel 



VI 

stets nach bestem Wissen herangezogen habe, dass mir aber diese 
Arbeit nicht der Ort schien, um meine Auffassung auch an denjenigen 
Punkten zu rechtfertigen, die für das Verständniss des gerade vor- 
liegenden Tempus nicht von Bedeutung sind. Die Anfahrungen ans 
den Brähmanas dienen vielleicht dazu, die Aufmerksamkeit der Sprach- 
forscher dieser in grammatischer Beziehung äusserst werthvoUen Lite- 
raturgattung in höherem Maasse zuzuwenden. 

Eine willkommene Bestätigung meiner eigenen Beobachtungen 
hätten mir die Angaben der einheimischen Granmiatiker liefern können. 
Ich habe aber von der Mittheilung ihrer Lehren abgesehen, weil 
Boehtlingk demnächst in seiner Chrestomathie gerade dieses Capitel 
allgemein zugänglich zu machen beabsichtigt. 

Von Einzelheiten hebe ich hervor, dass ich in dieger Schrift ebenso 
wie in meinem altindischen Verbum solche Formen wie äbhär nicht zu 
den s- Aoristen, sondern zu den einfachen Aoristen gerechnet habe, dass 
es mir jetzt aber wieder zweifelhaft geworden ist, ob nicht doch 
Benfey's Ansicht (Or. und Occ. 3, 249) die richtige ist. Ich behalt-e 
mir vor, auf diese Frage zurückzukommen. 

Endlich liegt es mir noch am Herzen, zu erwähnen, dass mir 
auch bei dieser Arbeit freundschaftliche Theilnahme förderlich gewesen 
ist. Namentlich bin ich H. Grassmann für Durchsicht des Manuscripts 
und werthvoUe Anmerkungen dankbar verpflichtet. 

Jena, Juli 1876. 

B. Delbr&ck. 
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Inhaltsübersicht 



Auf Seite 3 — 114 kommt der Sprachg:ebrauch des Veda zur Darstellung, von 
114 an der der Brähmanas. 

A. (S. 1 — 114.) 

Unter der Rubrik ,Vedisclie Periode* wird zuerst der Aorist, dann das Präsens 
and Imperfectum , dann das Perfectum und Plusquamperfectum behandelt. 

Der Aorist wird folgendermassen gegliedert 

I. Der Aorist mit s S. 6 — 51. 

IL Der Passiv -Aorist auf i - 51 — 61. 

III. Der reduplicirte Aorist - 61 — 66. 

IV. Der aus der einfachen Wurzel gebildete Aorist - 66 — 81. 

An diese Olasse schliessen sich zur Yergleichung einige Imper- 
fecte, die aus der einfachen Wurzel gebildet sind S. 81 — 82. 

V. Der Aorist aus der Wurzel mit a . . . . S. 82 — 86. 

An diese Classe schliessen sich als Anhang die Imperfecta 
aksharat, ätakshat, ätrasat, äsvarat. 

Zusammenfassender Ueberblick über den Aorist S. 86 — 88. 

Präsens und Imperfectum S. 89 — 100. 
Perfectum und Plusquamperfectum S. 101—114. 

B. (S. 115 — 131.) 

Der Sprachgebrauch der Brähmanas wird zuerst an einigen ausgewählten Bei- 
spielen klar gemacht, dann folgt von S. 128 an eine üebersicht über den Gebrauch 
der einzelnen Tempora. 

C. (S. 131 — 132.) 

Eine Schlussbetrachtung fasst die Kesultate kurz zusammen. 



Anmerkungen. 



1. Ich lese bhaje räthasya mit Gr. 

2. Ich lese yäths u hishe. 

3. wohl dh^rSs zu lesen. 

4. nicht amadas, sondern madas. 

5. ca piti statt sa päti. 

6. Vielleicht war hinter 8, 6, 33 

ein Lied abgeschlossen. 

7. rakshäs statt rakshS. 



8. niyntvate mit 6r. 

9. vielleicht avat^. 

10. lies nti tmänS. 

11. lies dravat. 

12. Gegen die handschrifbl. üeber- 

lieferung ist statt apodati- 
shthat vielmehr npottishthan 
zu lesen. 



Druckfehler. 



S. 11, Zeile 18 von oben lies agSt statt aySi 

- 40, - 17 - unten - adhanuthSs statt -thas. 

- 47, - 5 - oben - agSt statt aySt. 



Plan der Arbeit 



In der vorliegenden Abhandlung beabsichtige ich den Gebrauch 
der Tempora, ^e er mir in der ältesten indischen Literatur entgegen- 
getreten ist, darzustellen. Die Citate sind fast durchaus dem Bigveda 
und dem ^^tapatha - BrShmana entnommen, doch habe ich mich über- 
zeugt, dass in den übrigen SamhitE's und in den Brahmana's (soweit 
mir diese zugänglich waren) derselbe Gebrauch herrscht. 

Innerhalb dieses Bahmens habe ich noch folgende Beschränkungen 
eintreten lassen: 

Erstens: Ich habe mich wesentlich auf die Hauptsätze beschränkt, 
die Darstellung des vedischen Satzgefüges aber einer späteren Arbeit 
vorbehalten, bei der sich zeigen wird, inwieweit der Charakter des 
Nebensatzes für die Wahl des Tempus in Betracht kommt. 

Zweitens: Ich habe nicht den Sinn der Tempusstämme, sondern 
vorerst den Sinn der Indicative zu ermitteln gesucht, weil es mir noth- 
wendig scheint, dass zuerst die einfachere Aufgabe zu einem gewissen 
Abschluss gebracht werde. 

Drittens: Von den Augmentformen habe ich nur diejenigen 
in Betracht gezogen, welche vnrklich das Augment haben. In der 
alten Dichtersprache heisst z. B. dbharat 'er trug', bhdrat dagegen 
kann sowohl heissen 'er trug' (wie bei Homer) als 'er trage'. Es 
herrscht noch kein Einverständniss darüber, wie man sich das Ver- 
hältniss der augmentlosen Formen zu den augmentirten zu denken 
hat. Deswegen habe ich alles, was mit dieser schwierigen Frage 
zusammenhängt, einstweilen ausgeschieden. 

Delbrück n. Windl«cb| syntakt. Forsch. II. 1 




Die nach dieaen Abzügen übrig bleiliendti Maasa habe ich aus 
praktischen Gründen folgendermasaeu angeordnet : 
I. Die vedisehe Periode. 

1. Der Aorist. 

2. Das Präsens und Iiuperfectum. 

3. Das Perfectum und Plusquainperfectum, 

II. Die Brahmana- Periode mit denselben Unterabthellungeu. 
Das wenige, was ich über das Futurum mitmtheilen habe, bleibt 
der Schlussbetrachtuug vorbehalten. 



f 



I. 



Die vedische Periode. 



1 



Der Aorist 

Es giebt im Altindischen Aoriste mit s und Aoriste ohne s. Die 
letzteren erscheinen in vier Gestalten. Sie werden nämlich gebildet: 
1) aus der einfachen Wurzel, z. B. dsthcU 'er trat hin', 2) aus der 
Wurzel mit a, z. B. druhat 'er erstieg', 3) aus der reduplicirten Wurzel, 
wobei die sogenannten causativen Aoriste wie dpTparat 'er rettete' die 
grosse Mehrzahl bilden; 4) wird aus der einfachen Wurzel eine dritte 
Person des medio-passiven Aorists auf i gebildet, z. B. dkäri 'es wurde 
gemacht'. Unter diesen Bildungen ist die vierte formell deutlich von 
allen anderen Verbalformen unterschieden, und auch die dritte in den 
weitaus meisten Fällen; dagegen sind die erste und zweite von 
gewissen Imperfectis formell nicht zu unterscheiden: dsthät ist genau 
so gebildet wie dyät 'er ging', unterscheidet sich aber von dy(U durch 
seine Stellung im System des Verbums, denn dyät hat neben sich 
das Präsens yäti, dsthät aber tishthati. In gleicher Weise steht das 
Imperfectum dduhat 'er melkte' neben dem Präsens dukdti, der Aorist 
druhat aber neben dem Präsens röhati. Man könnte hiernach geneigt 
sein, auch für das Altindische die Definition von Curtius anzuerkennen, 
wonach man unter Aorist ein Augmenttempus von einer gewissen For- 
mation versteht, neben dem kein gleich gebildetes Präsens vorhanden 
ist Indessen liegt die Sache im Altindischen nicht ganz so einfach 
wie im Griechischen. Im Altindischen nämlich kommt es gar nicht 
selten vor, dass von einer Wurzel das Präsens auf mehrfache Art 
gebildet wird, und dadurch kann die Stellung von Augmentformen, 
welche aus der einfachen Wurzel oder der Wurzel mit a herstammen, 
zweifelhaft werden; dpät 'er trank' z. B. kann formell sowohl als Imper- 
fectum wie als Aorist gelten, weil nicht bloss ein Präsens pü)ati, sondern 
auch ein Präsens päti von pa 'trinken' vorhanden ist; ebenso steht 
neben dsadat 'er setzte sich' sowohl ein Präsens sddati als ein Prä- 
sens stdati. Die nachfolgende Darstellung wird zeigen, dass in solchen 
Fällen auch der Gebrauch bisweilen schwankt: dpat z. B. kann als 
Aorist, und (wenn auch seltener) als Imperfectum gebraucht werden. 



stets iiacU bestem Wissen herangezogen habe, daas mir aber diese 
Arbeit nicht der Ort schien, nm meine Auffassung aneh an denjenigen 
Funkten zu recbtfertigen, die für das Verständuiss des gerade vor- 
liegenden Tempus nicht von Bedeutung sind. Die Anführungen aus 
den Brähmanas dienen vielleicht dazu, die Aufmerksamkeit der Spraeh- 
foraeher dieser in grammatischer Beziehung äusserst werthvoUen Lite- 
raturgattung in höhereui Maasse zuzuiveuden. 

Eine willkonmiene Bestätigung meiner eigenen Beobachtungen 
hätten mir die Angaben der einheimischen Grammatilter liefern können. 
Ich habe aber von der Mittheilung ihrer lehren abgesehen . weil 
Boehtlingk demnächst in seiner Chrestomathie gerade dieses Capitel 
allgemein zugänglich zu machen beabsichtigt. 

Von Einzelheiten hebe ich hervor, dass ich in dieaer Schrift ebenso 
wie in meinem altindisrhen Verbum solche Formen wie äbhär nicht zu 
den s-Aoristen, sondern zu den einfachen Aoristen gerechnet habe, dass 
6B mir jetzt aber wieder zweifelhaft geworden ist, ob uicht doch 
Benfey's Ansicht |0r. und Occ. 3, 249) die richtige ist. Ich behalte 
mir vor, auf diese Frage zurückzukommen. 

Endlich liegt es mir noch am Herzen, zu erwähnen, dass mir 
auch bei dieser Arbeit freundschaftliche Theiluahme iijrderlich gewesen 
ist. Namenthch bin ich H. Grassmann für Durchsicht des Maunscripta 
und werthvoUe Anmerkungen dankbar verpflichtet. 

Jena, Juli 1876. 
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Inlialtstlbersiclit 



Auf Seite 3 — 114 kommt der Sprachgebrauch des.Veda zur Darstellung, von 
114 an der der Brähmanas. 

A. (S. 1 — 114.) 

Unter der Kubrik ,Vedische Periode* wird zuerst der Aorist, dann das Präsens 
und Imperfectum , dann das Perfectum und Plusquamperfectum behandelt. 

Der Aorist wird folgendennassen gegliedert 

I. Der Aorist mit s S. 6 — 51. 

II. Der Passiv - Aorist auf i - 51 — 61. 

III. Der reduplicirte Aorist - 61 — 66. 

rv. Der aus der einfachen Wurzel gebildete Aorist - 66 — 81. 

An diese Classe schliessen sich zur Yergleichung einige Imper- 
fecte, die aus der einfachen Wurzel gebildet sind S. 81— -82. 

V. Der Aorist aus der Wurzel mit a . . . . S. 82 — 86. 

An diese Classe schliessen sich als Anhang die Imperfecta 
aksharat, ätakshat, ätrasat, äsvarat. 

Zusammenfassender Ueberblick über den Aorist S. 86 — 88. 

Präsens und Imperfectum S. 89 — 100. 
Perfectum und Plusquamperfectum S. 101—114. 

B. (S. 115 — 131.) 

Der Sprachgebrauch der Brähmanas wird zuerst an einigen ausgewählten Bei- 
spielen klar gemacht, dann folgt von S. 128 an eine Uebersicht über den Gebrauch 
der einzelnen Tempora. 

C. (S. 131 — 132.) 

Eine Schlussbetrachtung fasst die Eesultate kurz zusammen. 



Id der Majorität der Fälle aber sind dergleichen AugmeEttempora 
aoristiach gebraucht. Ich fasse deshalb uoter der Bezeichnong Aorist 
folgende Bildungen zusamiuen: 1) die bekannten Augmentformen mit s, 
2) die Passiv-Aoriste auf i, 3) die reduplicirten, namentlich die sogi- 
nannten causativen Aoriste, 4) imd 5) die Augnientformen aus der 
einfachen Wurzel und der Wurzel mit a, sofern sie nicht ein ebenso 
gebildetes Präsens als einzige Präsensfonn neben sich haben. 

Wenn man diese Eintheilung, die auch der nachfolgenden Anord- 
nung zu Grunde liegt, mit der entsprechenden Darstellung in meinem 
altindiachen Verbum vergleictit, so erhellt leicht, dass bei der in dieser 
syntaktischen Arbeit vorgezogenen Gruppirung die Rücksicht auf di« 
praktische Bequemlichkeit in einigen Punkten den Sieg über die An- 
forderungen der Spraehwisaenschaft davongetragen hat. 

Ich führe nunmehr die Aoriste in diesen fünf Gruppen und inner- 
halb derselben alphabetisch geordnet auf. — Dabei ergiebt sieh als 
Bedeutung des Aorists folgende : 

Durch den Aorist bezeichnet der Badende etwas als eben 
geschehen. 

Genaueres über diese Bedeutimg wird am Schluss des Capitels über 
den Aorist beigebracht werden. 

I. 

Der AoriBt mit s. 
ävit, ävishua. 
7, 20, 1—3. 

1. Der Gewaltige ist zu Eeldenthaten geboren (Jajne), es voll- 
bringt der Held das Werk, das er thun will ; der jugendliche Indra, zur 
Männerversammlung mit seiner Hilfe eilend , rettet uns von grosser 
SQndenschuld. 

2. Den Vritra tödtend hat er jetzt (nü) den flehenden mit seiner 
Hülfe gewaltig unterstützt (üeit), schnell hat er dem Sudäs Baum 
geschaffen, und dem Opfernden Gut gespendet {hküt). 

'S. Der unerreichbare Kämpfer, der im Streit Getuniiael err^ende, 
der immer siegreiche Held, der von Natur unbezwingliche Indra hat 
mit hoher Kraft die Heere zerstreut (vi üsa) und jeden, der ihm ent- 
gegentrat, zerschlagen (Jaghana). 

(Ich bemerke zu dieser Stelle, dass von den Präteritalformen bei 
nii nur Aorist und Perfectnm erscheineu, nie das Iraperfectum. An den 
zwei Stellen, wo das Imperfpctum atebt (6, 17, 9 und 6, 18. 3) ist nä 
nicht selbständig, sondern lehnt sich an ädlta und ha an). 



Ebenso gebraucht ist üvlt 9, 97, 39 , dagegen ist vielleicht histo- 
risch amshus 1, 11, 5 (vgl. Benfey, Or. u. Occ. 1, 19). 

äkärisham. 

4, 39, 6. Schlussvers. Des Dadhikravan habe ich (mit diesem 
Liede) gedacht {(ikarisham)^ des siegreichen beutemachenden Bosses. 
Süssredend mache er unsem Mund, und er verlängre unsre Lebenszeit. 

In solchen Schlussversen steht fast nur der Aorist (s. die Zusanunen- 
fassung am Schluss dieses Capitels). 

äkrapishta. 

7, 20, 9. Schlussvers, denn 10 ist später angefugt; vgl. 7,21. 
Dieser starke Gesang ist dir (nun) entgegengerauscht (adkradat), der 
Seufzer hat sich flehend dir zugewendet (aJcrapishta). Begier nach Reich- 
thum hat deine Verehrer ergriffen (d agan)^ du nun schenke uns Gut. 

äkramisham, äkramim, -is, -lt. 

aJcramisham heisst 4ch bin jetzt herangekommen', in dem vielfach 
dunklen Liede 10, 95, Vers 2. akramtm steht 10, 166 in dem Triumph- 
lied eines siegreichen Fürsten: 

1. Zum Helden unter Meinesgleichen, zum Sieger über die Neben- 
buhler, zum Schläger der Feinde mache mich, zum Herrscher, zum 
Herrn der Heerden. 

2. Ich bin (asmi) der Besieger der Feinde, wie Indra unversehrt 
und unverwundbar, alle diese meine Feinde liegen unter meinen Füssen. 

3. Jetzt fessle ich euch (nahyami) wie man die Bogenenden durch 
die Sehne bindet; Herr des Wortes, wirf sie nieder, damit sie zu 
meinen Füssen flehen. 

4. Als Sieger bin ich hergekommen (agamam) mit der alles voll- 
bringenden Schaar. Euren Willen, euren Dienst, euch insgesammt 
nehme ich hin für mich {dade), 

5. Euren Besitz euch nehmend möchte ich der Herrlichste sein. 
Auf euer Haupt habe ich meine Füsse gesetzt (akramtm). Nun redet 
unter meinem Fuss wie Frösche aus dem Wasser, wie Frösche aus 
dem Wasser. 

dkramls 10, 60. 

1. Dem furchtbar aussehenden Manne, dem von den Mähinas (?) 
gepriesenen, haben wir uns (hiermit) genaht (aganmä), Verehrung dar- 
bringend. 

2. Und dem unvergleichlichen spendenden furchtbaren nieder- 
fahrenden Wagen, um zu gewinnen den Herrn des Wagens,^ 
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3. Der die Menschen durch Kampf bezwin^'^ (atitasthaü) wie Heer- 
den, sei er bewaffnet oder unbewaffiiet 

4. In dessen Dienst Ikshvaku reich und strahlend gedeiht 
(edhate) u. s. w. 

5. Indra , erhalte die Herrschaft bei den unvergleichlichen 
Hathafii'oslithas, wie du die Sonne am Himmel erhältst zum Schauen. 

fi. Dftn Verwandten (V) des Agaatya zu Liebe schirrst da die rotheD 
Kossc an, die Pa^is hast du niedergetreten {ni akramJs), ja, alle kargen, 
König. 

Dil" natürlichste Auffassung scheint mir die, dass Indra über die 
Leiber der Kargen hinweg zu den Verwandten des Agastya kommt. 
Somit, stplit also cikramis von einer Handlung, die als soeben ein- 
getreten gedacht wird. 

äJiramU 10, 189. Vom Sonnenaufgang handelnd. 

1. Herangekommen ist (d akramit) der bunte Stier (die Sonne); 
er hat sich bei seiner Mutter und seinem Vater eingestellt (dseuUü), 
7.iiin Himmel Yorschreitend. 

2. V,t wandelt {carati) im Lichtraum, vor seinem Hauche hancht sie 
(Usbas) ilir Ijeben aus, der gewaltige hat den Himmel erhellt (vi akia/at). 

'A. Die drei Stätten durchstrahlt er {vi rajati), ein Lied wird dem 
Vogel dargebracht (dhlyate), um die Morgenzeit durch alle Tage hin. 
4, 15, 1 — 3. 

1. Agni, der Priester bei unserem Opferfest, wird wie ein Ross 
iierunigefiihrt (ntyafe), der Gott, der unter den Göttern verehrungs- 
werth ist- 

■2. Dreimal iahrt (yati) Agni um das Opfer herum, wie ein Wagen- 
lenker, dtjQ Cföttern Erquickung spendend. 

3. Der Herr der Beute, der weise Agni hat (jetzt) das Opfer um- 
wandelt [akramit). Schätze spendend dem Verehrer. 

Häufig wird ahramU von dem Soma gebraucht, der unter den 
Augen der Pressenden soeben in das GefUss oder die Seihe geströmt 
ist. Ich iheile zur Probe mit: 
Ü, 45; 

I. Ströme zum Rausch ein, männererleuchtender zum Gött«r- 
iiiahl, Indu dem Indra zum Trank. 

•2. Geh für uns den Botengang. Du träufelst (iogase) fBr Indra 

11. I?. w. 

'■i. Dich den rothen salben (nnjmas) wir mit Milch zum Bausch, 
i^^lTiie uns die Pforten zum Beichtfaum. 



4. In die Seihe ist er (jetzt) eingetreten (akramtt)^ wie ein Ross 
in das Joch bei der Fahrt, Indu herrscht unter den Göttern. 

5. Die Freunde haben (jetzt) den in der Kufe spielenden, über 
die Wolle rinnenden gepriesen {asvaran)^ den Indra haben die Lieder 
gelobt {anüshafa). 

6. Ströme du mit dem Strom, durch den du, getrunken, o Indu, 
dem Lobsänger Heldenthum schenkst. 

Ueber asvaran wird später gehandelt werden. aJcramU findet sich 
noch in ähnlichen Stellen 9, 36, 1. 40, 1. 64, 29. 69, 4. 74, 8. 86, 14. 
108, 2. Unklar ist 6, 59, 6. 

dkrukshat 

10, 146, 4. Wer Abends im Walde weilt, denkt (nianyate) wohl: 
Jetzt lockt {hvayaii) einer seine Kuh, jetzt hat einer Holz gehauen 
{avadhit\ jetzt hat etwas geschrieen {akrukshai). 

ägasmahi. 
10, 9. 

1. Ihr Wasser seid {sthd) ja erquickend, so gebt uns denn die 
Gesundheit zurück, damit wir hohe Freude schauen. 

2. Was euer heilv ollstes Nass ist, dessen macht uns theilhaftig, 
wie zärtliche Mütter. 

4. Heilvoll seien uns die Wasser zur Hülfe, zum Trunk, Heil 
sollen sie uns zuströmen. 

5. Die herrschen über alles Gut, gebieten über die Menschen, die 
Wasser bitte ich um ein Heilmittel. 

6. In den Wassern — sagte mir Soma — sind alle Heilmittel 
und auch der allbeglückende Agni. 

• 7. Ihr Wasser, spendet Heilmittel, Schutz meinem Leibe, und 
dass ich lange die Sonne schaue. 

8. AUes dieses führet weg, ihr Wasser, was irgend Böses ist an 
mir, alles Unrecht, was ich schädigend oder fluchend begangen habe 
(yäd vähäm äbhidudroha yäd vä ^epä utänritam). 

9. Heut bin ich den Wassern nachgegangen (acärisham), mit 
ihrem Nass sind wir zusammengekommen (agasmahi), Labungsreich 
komm heran, o Agni, und schaff mir Lebenskraft. 

Man kann annehmen, dass zwischen Vers 8 u. 9 die entsühnende 
Waschung fällt. Sollte aber Vers 9 nicht ursprünglich zu diesem Liede 
gehört haben, so beweist doch adyd, dass von einer kaum vergangenen 
Handlung die Eede ist. Die letzten Verse kehren wieder 1, 23, 20 ff. 
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11. Schönstrahlend wie ein von der Mutter geschmücktes Mäd- 
chen entblössest du (krinushe) deinen Leib, dass man ihn schaue; 
leuchtend scheine wieder, üshas, nicht werden andere Ushasen diese 
deine That erreichen. 

12. Die ross- und kuhreichen Morgenröthen, aller guten Gaben 
voll, zusammentreffend mit den Strahlen der Sonne, gehen weg und 
kommen wieder {yanti\ heranfiihrend ihre lichte Erscheinung. 

13. Des Rechtes Zügel lenkend verleih uns immerdar heilvoUe 
Einsicht, üshas leuchte uns heute, wohl angerufen. Uns und den 
Opferherren möge Gut zu Theil werden. 

Vielleicht ist freilich Vers 8 etwas anders zu übersetzen. Dann 
wäre möglicherweise djanishta als erzählender Aorist zu fassen. 

5, 11. 

1. Der wachsame Hirt der Menschen ist geboren {ajanishta^ gesagt 
von der eben vollzogenen Erzeugung des Feuers), der kluge Agni zu 
neuem Glücke für uns, der butterbegossene helle leuchtet {bhati) den 
Bharatas mit seinem himmelberührenden Strahl. 

2. Des Opfers Fahne, den ersten Priester, haben die Menschen 
auf seinem dreifachen Sitze entfacht (Tdhire), mit Indra und den Göttern 
zusammen setze sich der weise Priester zum Opfern nieder auf die 
Streu. 

3. In reiner Schönheit wirst du jetzt von deinen Eltern geboren 
(jäyase), ein kluger Priester entwandest du dich (einst, atiskthas) dem 
Vivasvant, mit Butter nährten (avardhayan) sie dich, buttergenährter 
Agni, dein Raucb war (abhavat) die Fahne, die zum Himmel stieg. 

4. Agni komme gerades Weges zu unserem Opfer, den Agni 
tragen (blmrante) die Menschen herum von Haus zu Haus, Agni war 
(von jeher, abhavat) der opferfuhrende Bote, den weisen Agni erwählt 
(vrinate) man gern. 

5. Deinem Herzen, o Agni, sei dieses honigsüsse Wort und diese 
Andacht lieb. Dich füllen (jprinanti) die Gebete, wie grosse Bäche 
den Strom, und stärken dich mit Kraft. 

6. Dich, der jedem Holzstück innewohnt, fanden (einst, avindan) 
die Angirasen, als du in der Höhle versteckt warst; du wirst geboren 
{jäyase), wenn du mit Kraft durch Keiben erzeugt wirst, darum nennt 
man {älms) dich Sohn der Kraft, o Bote. 

7, 76. 

1. Der menschenfreundliche Gott Savitar hat das allerzeugendp 
unsterbliche Licht heraufgeführt {aqret), nach dem Willen der Götter 
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ist das Auge geboren (ajanishta), üshas hat die ganze Welt sichtbar 
gemacht {aMr). 

2. Die Pfade der Götter sind mir offenbar geworden (adrigran), 
die nicht irre führenden, mit Gut gesättigten; erschienen ist (abhüt) 
das Licht der üshas im Osten, hierher ist sie gekommen {(igcU) aus 
ihrer Burg. 

3. Es waren (asan) schon viele Tageshellen im Osten, wo die Sonne 
aufgeht, von wo du, o üshas, erschienst (dadrikshe) wie ein Mädchen, 
das zu ihrem Geliebten eilt und nicht umkehrt. 

4. Da waren (asan) es die Genossen der Götter, die heiligen alten 
Sänger, die Väter — sie fanden (avindan) das verborgene (Tages)- 
licht, mit ihrem wirksamen Gebet erzeugten (ajanayan) sie die 
Morgenröthe. 

5. In gemeinsamer Halle vereinigt sind sie (die Väter) einträchtig 
(sdmjanate), streiten nicht wider einander (yataivte), sie verletzen nicht 
{minanti) die Gebote der Götter, unermüdet, vereint mit den Vasus 
(d. h. die Väter , die einst das Licht auffanden , leben nun in ewiger 
Seligkeit). 

6. Die Vasishthas preisen dich {Jlate) mit Lobgesängen, die früh 
wachen loben dich, o reiche. Als Fahrerin der Kühe und ßossherrin 
leuchte uns auf, edle Ushas, komm zuerst heran. 

7. Diese Führerin der Güter und Lieder, die aufleuchtende üshas 
wird von den Vasishthas besungen (ribhyate). Gebt uns weitberühmten 
Reichthnm und schützt uns mit Wohlergehen. 

Man vergleiche noch 1, 113, 1. 2, 5, 1. 3, 29, 3. Zweifelhaft bleibt 
5, 2, 4. — Erzählender Sinn ist mit Sicherheit in folgenden Stellen 
anzunehmen : 

5, 32, 1—3. 

1. Du erschlössest (adardar) die Brunnen, öffnetest (dsrijas) die 
Quellen, du schafftest den eingeschlossenen Fluten Ruhe (aramnas?). 
Als du, Indra, den grossen Berg öffnetest (vi var), entfesseltest 
{srijds) du die Ströme und erschlugst Qian) den Dänava. 

' 2. Du liessest die nach dem Lauf des Jahres eingeschlossenen 
Brunnen fliessen (aranhas\ fliessen das Euter der Wolke, o Schleuderer. 
Den Ahi, der sorglos dalag, erschlagend, o Indra, erwiesest {odhaMhas) 
du deine Kraft. 

3. Lidra schlng fort (jaghäna) mit seiner Kraft die Waffe dieses 
grossen Ungethüms, das sich allein unbesiegbar dünkte. Da erstand 
{ajanishta) ihm ein anderer, der stärker als es selber war. 
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11. Schönstrahlend wie ein von der Mutter geschmücktes Mäd- 
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ist das Auge geboren (ajanishta), Ushas hat die ganze Welt sichtbar 
gemacht {akar). 

2. Die Pfade der Götter sind inir offenbar geworden (adrigran), 
die nicht irre führenden, mit Gut gesättigten; erschienen ist (abhüt) 
das Licht der üshas im Osten, hierher ist sie gekommen (agät) aus 
ihrer Burg. 

3. Es waren (äsan) schon viele Tageshellen im Osten, wo die Sonne 
aufgeht, von wo du, o Ushas, erschienst (dadrikshe) wie ein Mädchen, 
das zu ihrem Geliebten eilt und nicht umkehrt. 

4. Da waren (äsan) es die Genossen der Götter, die heiligen alten 
Sänger, die Väter — sie fanden (avindan) das verborgene (Tages)- 
licht, mit ihrem wirksamen Gebet erzeugten (ajanayan) sie die 
Morgenröthe. 

5. In gemeinsamer Halle vereinigt sind sie (die Väter) einträchtig 
(sämjanate), streiten nicht wider einander {yatmüe), sie verletzen nicht 
(minanti) die Gebote der Götter, unermüdet, vereint mit den Vasus 
(d. h. die Väter , die einst das Licht auffanden , leben nun in ewiger 
Seligkeit). 

6. Die Vasishthas preisen dich {Uate) mit Lobgesängen, die früh 
wachen loben dich, o reiche. Als Führerin der Kühe und Eossherrin 
leuchte uns auf, edle üshas, komm zuerst heran. 

7. Diese Führerin der Güter und Lieder, die aufleuchtende üshas 
wird von den Vasishthas besungen (ribhyaie). Gebt uns weitberühmten 
Reichthum und schützt uns mit Wohlergehen. 

Man vergleiche noch 1, 113, 1. 2, 5, 1. 3, 29, 3. Zweifelhaft bleibt 
5, 2, 4. — Erzählender Sinn ist mit Sicherheit in folgenden Stellen 
anzunehmen: 

5,32,1 — 3. 

1. Du erschlössest (ddardar) die Brunnen, öffnetest (dsrijas) die 
Quellen, du schafftest den eingeschlossenen Fluten Euhe (a/ramnas?). 
Als du, Indra, den grossen Berg öffnetest (vi var), entfesseltest 
{srijds) du die Ströme und erschlugst (han) den Dänava. 

' 2. Du liessest die nach dem Lauf des Jahres eingeschlossenen 
Brunnen fliessen {aranhas\ fliessen das Euter der Wolke, o Schleuderer. 
Den Ahi, der sorglos dalag, erschlagend, o Indra, erwiesest {odhaMhas) 
du deine Kraft. 

3. Ladra schlug fort (jaghäna) mit seiner Kraft die Waffe dieses 
grossen Ungethüms, das sich allein unbesiegbar dünkte. Da erstand 
{ajanishfa) ihm ein anderer, der stärker als es selber war. 
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10.72, 1 — 5. 

1. Die Geburt der Götter wollen wir nun bewundernd erzfihlen, 
(es erzShla sie) in gesungenen Liedern, wer sie erschaut von uns 
Spätgeborenen. 

2. Biahmanaspati glühte sie (adhamat) wie ein Schmied, in dem 
alten Götterzeitalter entstand (ajayata) das Seiende aus dem nicht- 
Seienden. 

3. In dem ersten Götterzeitalter entstand (ajayaia) aus dem 
nicht-Seieaden das Seiende, darauf entstanden (ajayanta) die Welt- 
gegenden, ja darauf aus der Weltenmutter. 

4. Dia Erde entstand (jc^jüe) aus der Weltenmutter, aus der Erde 
entstauden (ajayanta) die Weltgegenden, aus Äditi entstand (ajayaia) 
Daksha, aas Daksha wiederum Aditi. 

5. Ja Äditi entstand {lyanishta), welche deine Tochter ist, o Dakaha. 
Nacli ihr entatanden {ajäyaiüa) die Götter, die glücklichen Genossen 
der Unsterblichkeit. 

Das Lied ist zweifellos sehr jung (s. Roth Nir. XI, 23). 
Ebenso ist djanishfa erzählend 3, 59, 4. 10, 17, 6. 

äjaisham u. s. w. 
10, 159. 

1. Jetzt ist die Sonne aufgegangen (agot), und aufgegangen mein 
Liebesgtüc^, jetzt habe ich schlaue siegreich den Gatten unterjoi^t 
{(isalcshi). 

2. Ich bin nun Licht und Haupt, ich bin eine strenge Schieds- 
richterin, äiegreich bin ich, nach meinem Willen muss nun mein Gatte 
handeln. 

3. Meine Söhne sind Peindbezwinger, so auch meine Tochter 
Fürstin, iah selbst hin (asmi) siegreich, bei meinem Gatt«n wird mir 
höchster Euhm. 

4. Ich habe dasselbe Opfer vollzogen (akri), durch welches Indra 
der stärkste wurde (<ä>havat). Dadurch bin ich aller NebenbuhleiinneD 
ledig geworden (dbhuvam). 

5. Ohne Nebenbuhlerinnen, Besiegerin der Nebenbuhlerinnen, sieg- 
ruich überwindend habe ich nun die Schönheit der anderen Weihet an 
mich gerissen (avrikskum), wie den Besitz Schweifender. 

6. Dieses habe ich erobert {ajaisham), ich Besiegerin der Neben- 
weibtiF, damit ich über diesen Mann herrsche und über dieses Volk. 

Dies Sedicht ist das Triumphlied eines Weihes nach glücklieb 
voUendetein Zauber, der sie zum alleinigen Weibe ihres Mannes machen 
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soll. Besonders lehrreich ist der Tempus Wechsel in Vers 4, worin 
abhnvam von dem eben Geschehenen, ahhavat von der Vergangen- 
heit gebraucht ist. 
8, 47, 18. 

Heute haben wir erobert (ajaishma) und erworben (asanama) 
[d. i. Sängerlohn erhalten], heute sind wir unserer Schuld ledig gewor- 
den (abhüma), Ushas möge wegleuchten den bösen Traum, vor dem 
wir uns (in dieser Nacht) gefürchtet haben (abhaishma) u. s. w., vgl. 
10, 164, 5. 

djais (vgl. mein Verbum S. 50.) 
9,72. 

1. Den Falben reinigen sie (mrijanti\ wie ein rother Hengst wird 
er angeschirrt (yujyate), mit Milchtränken wird Soma im Gefäss 
gesalbt (ajyate). Wenn er seine Stimme erhebt, eilen (hinvcUe) mit 
Andacht heran alle Liebhaber des Vielgelobten. 

2. Zusammen sprechen (vctdanti) viele Andächtige, wenn sie den 
Soma in den Leib Indra's einmelken (aduMs)^ wenn die behenden 
Männer mit den zehn Nachbarn (den Fingern) das Soma-Nass strei- 
fend herausdrucken (mrijdntt). 

3. unklar. 

4. Von Männern geschüttelt, vom Stein gekeltert, bei dem Barhis 
beliebt, ein Herr der Kühe, seit alter Zeit regelrecht erscheinend, reich 
an Weisheit (?), des Menschen Opferförderer — so strömt (pavate) der 
klare Soma andächtig dir, o Indra, zu. 

5. Von Männerarmen bearbeitet, im Strom erpresst, strömt {pavate) 
nach Brauch dir, o Indrä, der Soma zu. Erfüllt hat er {dpras) sein 
Begehren, beim Opfer hat er sich Andachtslieder erobert (ajais)^ wie 
ein Vogel auf den Baum hat sich der Falbe in die Schaale nieder- 
gelassen (asadat), 

6. Den Saft melken sie aus (duhanti), den brausenden, unerschöpf- 
lichen, den weisen die Weisen, die geschäftigen Andächtigen. Milch- 
tranke und Andachten konmaen zusammen (yantt) reihenweise in dem 
Schooss und Sitz des Opfers, immer neu. 

7. Auf dem Nabel der Erde, auf dem Fundament des hohen Him- 
mels, in der Woge der Wasser, in die Fluten ergossen, des Lidra 
Keil, der Stier, der reiche begeisternde Soma strömt {pavate) dem Innern 
geliebte Labung zu. 

8. Umströme den irdischen Dunstkreis, freigebig gegen den Lob- 
sänger und Presser, o Weiser. Enthalte uns nicht häusliches Gut 
vor. In goldigen kräftigen Beichthum möchten wir uns kleiden. 
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9. Tropfen, hundertfaches und tausendfaches Gut an Boss und 
Bind und Gold miss uns zu, und hohe reiche Labungen. Achte auf 
unser Loblied, o flammender. 

djais erscheint auch 8, 40, 11, aber in unklarer Situation. In 
diesem Liede ist 12 ein späterer Anhang. 1 — 8 sind ein zusammen- 
hängendes Lied, 9 — 11 scheinen versprengte Verse zu Indras Lob, und 
dabei 10 und 11 nur verschiedene Lesarten derselben Urgestalt. 

ätakshishus. 

1, 130, 6. Dieses Lied haben dir lohnheischende Menschen gefer- 
tigt {cdahshishus) , wie ein geschickter Künstler einen Wagen. Zum 
Wohlwollen haben sie dich erregt (ätakshishus)^ dich pflegend wie beim 
Wettlauf ein edles Boss , wie einen Benner, damit er Kraft zeige und 
Gewinn erbeute, ja allen Gewinn erbeute. 

ätärishma, atärishus, atärlt. 

atärishma 1, 92 s. unter ayukshata. 

Die Bedeutung von atärishma 'wir haben soeben erreicht' tritt 
auch klar hervor in dem Morgenliede 7, 73 : 

1. Wir haben das Ende dieser Finsterniss erreicht {dtaHshma) 
und bringen fromm ein Loblied dar. Die wunderbaren vielgewandten 
alten A9vinen ruft Qiavate) das Lied. 

2. Nieder hat sich gesetzt {sadi) der liebe Priester des Mannes, 
der euch verehrt und preist (ydjate vdtidate ca). Geniesst hier den 
süssen Trank ihr Afvinen, ich will euch anrufen (voce), Labung dar- 
bringend in der Festversammlung, 

3. Wir haben das Opfer in Gang gebracht (ahema), recht die 
Wege wählend; nehmt dieses Lied freundlich an, ihr starken, ein 
eifriger Bote ist euch erweckt (abodhi), der Sänger Vasishtha, der euch 
mit Liedern begrüsst. 

4. Die beiden Beisigen kommen (ganiatas) zu unserem Hause, die 
Bakshastödter, die rüstigen, raschen. Die berauschenden Tränke sind 
da (sdm agmata\ verschmäht uns nicht, kommt freundlich heraiL 

5. Von hinten, von vom, von unten, von oben, von allen Seiten 
kommt, ihr A9vinen, mit Gaben für die fünf Stämme, schützt uns 
immer mit Heil. 

Man vergleiche noch 1, 183, 6. 

dtarishas 3, 33, 12 s. unter dyOsam. 

Erzählend steht atärlt 1, 32 (s. unter dem Perfectum), vielleicht 
auch 7, 4, 5. 
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ädrikshata. 

4, 52, 5 8. unter abkutsmahi. — 7, 83. Bitte um Sieg vor 
Beginn der Schlacht. 

1. Auf enre Freundschaft bauend sind die beutelustigen Träger 
der breiten Äste ausgezogen (yayus); schlagt die fremden und ein- 
heimiscben Feinde, unterstützt SudSs mit neuer Hülfe, lodra und Yaruna. 

2. Wo bannertragende Schaaren zusammenstosseu {samdyunle), wo 
alles, was uns lieb ist, anf dem Spiele steht QihdveUi), wo alle Wesen 
und alle, die die Sonne schanen, sieh furchten (fihdyante), da seid uns 
hülfreich, Indra nnd Varuga. 

3. In Staub haben sich (jetzt) gehüllt {eOwasirä adrikskata) die 
Enden der Erde, das GetOse ist zum Himmel gestiegen iaruhat)^ die 
Bosheit der Feinde hat sich wider mich erhoben {astktts); hierher 
kommt mit Hülfe, ihr Hörer des Rufs. 

4. Indra und Varana, mit unwiderstehlichen Schlägen habt ihr, 
den Bheda besiegend, SudEfa unterstützt (früher, ävalam) ; ihr Rufen im 
Gebete habt ihr erhört (fn'pMiant), erfolgreich für die Tritsua war 
{abhavcU) die Friesterarb'eit. 

5. Indra und Varuna, mich quält (tapanti) die Bosheit des Feindes 
und die Hinterlist der Gegner. Ihr herrscht (rajathas) ja allein über 
das Schlachtenglück, so steht uns denn bei am entscheidenden Tage. 

6. Euch riefen (wohl iavanta, nicht mit Fada hava7iie) beide 
Theile bei den Schlachten an, Indra und Vani^a, um Gut zu erlangen, 
als ihr den von den zehn Königen bedrängten Sudas unterstütztet 
(ävaiam) mit den Tritsus zusammen. 

7. Die zehn verbündeten gottlosen Könige, o ludra und Varuna, 
konnten den Sndas nicht besiegen (yuytidhas). Erfolgreich vä.r'(abha- 
vat) das Gebet der Männer beim Opferschmause, die Götter waren 
anwesend (abhavan) bei ihren Anrufungen. 

8. Dem in der Zehnkönigschlacht von allen Sdten uuiziugelten 
Sudäs halft ihr (apksbatam), Indra und Varuqa, als die weissgekleideten 
Tritsus mit geflochtenem Haar, die andächtigen, eifrig mit Gebet sich 
mühten {äsapanta). 

Der Schlnss gehört nicht nothwendig zum Ganzen : der Gedanken- 
gang ist: Sud3s' Heer ist zu einer Schlacht ausgezogen (1), helft uns 
in der bevorstehenden Schlaeht, Indra und VaruQa {-I). Die Feinde 
haben uns angegriffen, schon naht die Entscheidung, so helft uns (ß), 
wie ihr dem Sndfls in der Zehnkönigschlacht geholfen habt u. s. w. 
Die Uebersetzer der Siebenzig Lieder fassen die Tempora anders 

Delbrück n. Wladlicb, lyaUU. Fonch. II. 2 
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(s. S. 32 fF.) , im Einzelnen nicht unmöglich (auch der Aorist kann ja 
historisch gebraucht werden), aber es spricht, wie mir scheint, V. 5 und 
der Gedankengang des ganzen Liedes gegen ihre Auffassung. 

8, 5, 1 — 4. 

1. Nachdem die rothe erschienen ist (dgigvitat\ wie ein Ankömm- 
ling aus der Ferne, hat sie überallhin Licht verbreitet (atanaf). 

2. Nach Heldenart begleitet (sacethe), ihr wunderthätigen A^vinen, 
die Ushas mit eurem neuen, gedankenschnellen, weitglänzenden Wagen. 

3. Für euch, ihr freigebigen, sind die Lobgesänge erschienen 
(adrikshata)y das Wort befördere ich wie ein Bote.* 

4. Die vielgeliebten, erfreuenden, güterreichen A^vinen preise ich, 
ihr Kanvas, damit sie uns helfen. 

8, 43, 1 — 5. 

1. Diese Lieder und Gesänge für den weisen Priester, für Agni, 
den unüberwindlichen Opferer, erheben sich (wate). 

2. Dir, Agni, der du es gern annimmst, o rüstiger Wesenkenner, 
schaffe ich (janämi) ein Loblied. 

3. Wie Lichtfunken sind deine scharfen Strahlen, o Agni, sie zer- 
malmen (ba})sati) mit den Zähnen die Hölzer. 

4. Die goldenen, rauchumwallten, windgetriebenen Flammen ziehen 
sie (yatafUe) lustig zum Himmel hin. 

5. Diese lustig entflammten Feuer sind erschienen (fldr%kshai<i\ 
wie die Strahlen der Morgenröthen. 

ädikshi. 
5, 43, 9. Jetzt thue ich kund (genauer: habe hiermit soeben kund- 
gethan) das Loblied für den Gewaltigen, Starken. 

Erzahlend erscheint: 
ddishta (wegen der Form s. Gr.). 

8,82,14—15. 

Als vor dem Ungestüm des Drachen alle Götter flohen {äkrammX 
als sie die Wuth des Thieres ergriff* {viddt)^ da wurde (bhuvat) er mir 
zum Schutz, der Vritratödter erwies (adishta) seine Heldenkraft, der 
gegnerlose, unbesiegliche. 

ädhukshat u. s. w. 

ddhukshan 2, 36, 1. Der dir ergossene Soma hat sich in Milch 
und Wasser gekleidet (dvasishüi nach Gr.), die Männer haben ihn mit 
Steinen durch die Seihe gemolken {adlmkshan) u. s. w. 



8,38. 

1. Des Opfers Priester seid ihr, gewinnend in den Sehlaehlen und 
hei den Opfern. Indra und Agni, achtet auf dieses. 

2. Spender, Wagenfähre!, Vntratödter, Unbesiegte, Indra u, a. w. 

3. Diesen sQssen Trank haben euch die Männer mit den Steinen 
gekeltert (adhuhshan), Indra u. s. w. 

i. Nehmt das Opfer zur Labung hin, nehmt den gekelterten Soina, 
ihr gleich gepriesenen. Indra und Agni, ihr Helden, kommt. 

5. Nehmt an diese Pressungen. Mit den Rossen, mit denen ihr 
die Opfergaben entfuhrt (ükdthus), kommt, Indra und Agni, ihr Helden, 
beran. 

6. Nehmt diesen im Takte sich bewegenden Lobgesang vou mir 
an. Indra u. s. w. 

7. Mit den frähwandeludeu Göttern kommt heran, ihr beiden Gut- 
apender, Indra und Agni, zum Somatrank. 

8. Hört den Lobgesang des kelternden ^y^vS^va, der Atris. Indra 
u. a. w. 

9. So habe ich euch (jetzt eben) zur Hülfe gerufen (ahve), wie 
euch (schon früher) die Weisen riefen (dhuvimta), Indra und Agni, zum 
Somatrank. 

[10. Ich erbitte die Hülfe von Indra und Agni zusamni(;n mit Saras- 
vati, denen das Lied gesungen wird.} 

8,54,7—12. 

7. Weil du, Indra, aller Gemeingut bist, darum rufen wir dich 
(havamahe). 

8. Diesen süssen Somatrank haben dir die Männer gekeltert 
{adhukshan) mit den Steinen, trink ihn gern, o Indra. 

9. Alle feindlichen Sänger übergeh, komm schuell herau und ver- 
leih hohen Guhm. 

(10. Der reiche König, der Spender der geschickten, goldbedeekten 
Bosse möge nicht Schaden leiden. 

11. Auf den tausend Gefleckten liegt grosser, breiter Goldschatz, 
leuchtendes Gold habe ich erhalten {d dade). 

12. Die mit Tausenden gegen mich freigebigen Naclikommeii des 
Durgaba haben sich Ruhm (durch diese ilire Freigebigkeit) bei den 
Göttern verschafft (akrata).] 

9,2. 
1. Ströme die Götter zu erquicken über die Seihe, o Soma, in 
Eile. Starker Indu, besuche Indra. 

2# 



r 



2. Woge heran zum herrlichen Mahl, o Indu, ein glänzender Held: 
aetze dich, Starlter, auf deine Stelle. 

S. Die Fri(?ster haben erpresst (aiffiukshata) das süsse Nasa, die 
Ströme des Tranks. In Wasser hat sich der Weise gekleidet 
(vasishta). ^ 

4. Dir, dem Grossen, äiessen die grossen WasserstrOme zu, nenn 
du in Milch dich kleiden willst 

5. Der Trank wird geläutert (mämrije) im Wasser, er ist des 
HimmelB feste .Stutze, der Soma in der Seihe ist uns hold. 

6. Laut hat der gelbe Stier aufgebrüllt {acikradat, nämlich bei 
dem soeben vollzogenen EiustrSmen in das Gefäss), willkommen wie ein 
lieber Freund, or strahlt der Sonne gleich. 

7. Geschäftige Lieder putzt man dir, o Indu , rüstig herans 
(marmrijyanie), durch welche du erstrahlst (^mibkase), zum Rausch 
verlockend. 

S. Dieb den Befreier flehen wir an (tmähe) zu munterem Bansehe. 
dir gebührt hohes Lob. 

9. Uns, Indu, Indra begehrend, woge zu im Strom des Meths, 
regenreich wie l'arjanya. 

10. Rinder verleihest du, o Indu, Helden, Bosse und Deute. Du 
bist des Opfers iralter Lebenshauch. 

Undeutlich ist adhukshaia 9, 110, 8. — Erzählend dagegen 

erscheint 



1, 33. 

1. Kommt heran, wir wollen Indra, Heerden begehrend, anflehen. 
seine Fürsorge für uns möge er steigern. Vielleicht wird der ünver- 
letzliche unser grosses Verlangen nach seinem reichen Besitz aa Binder- 
heerden zum Ziel fuhren. 

2. Ich fliüge (patamt) zu dem unüberwindlichen, dem Schutz- 
spender, wie der Falke zu seinem Neste, indem ich Indra mit äen 
höchsten Liedern verehre, ihn, der von Lobsängem beim Opfergang 
anzurufen ist. 

3. (Jetzt) bat der Heerführer den Köcher umgethan (asakta), er 
treibt zusammen (ajati) die Heerden des Feindes, wessen er wiU {vdskti). 
Du hast, Indra, viel Güter in deiner Gewalt, sei nicht karg gegen 
uns, Hoher. 

(Die Äuffas.'jung von asakla ist nicht ganz sicher. Von hier an 
beginnt die Erzählung). 
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4. Du erschlugst (vddMs) den kriegerischen Dämon mit der Keule, 
als Führer heraneilend mit deinen helfenden Genossen, o Indra. Von 
der Wolke herab stoben sie auseinander (äyan)^ die alten Gottlosen 
wandten sich (tyus) zur Flucht. 

5. Von dir weg wandten sie (vavrijus) die Häupter, o Indra, die 
Gottlosen, welche mit den Frommen kämpften, als du, o starker Führer 
der falben Bosse, vom Himmel und von der Erde weg bliesest die 
Gottlosen. 

6. Sie wollten das Heer des untadligen bestehen (ayuyutsan), aber es 
hatten sich verbündet (dyatayanta) die frommen Schaaren. Als elende 
Hämmlinge einen Mann bekämpfend, flohen {ayan) sie eilig, sobald sie 
Indra bemerkten. 

7. Du bekämpftest (ayodhayas) diese, mochten sie lachen oder 
weinen, o Indra, am äussersten Ende des Luftkreises, du sengtest 
(adahc^) hinweg den Feind oben vom Himmel, du segnetest (ävas) 
das Gebet des Opfernden, Preisenden. 

8. Einen Wall bauten sie um die Erde, glänzend in goldener 
Rüstung, aber die Eilenden entflohen (tUirus) doch dem Indra nicht, 
Späher stellte er rings auf (adadhat) durch die Sonne. 

9. Als du, Indra, Himmel und Erde von allen Seiten mit einem 
Griff mnfasstest {dbuhhcjls) ^ besiegtest du die Gottlosen durch die 
Frommen, vertriebst (adahas) den Dämon durch die Beter. 

10. Sie konnten Erde und Himmel nicht in ihre Gewalt bekom- 
men (äpus) und durch ihre List nicht den Schätzespender überwinden 
(parydbhüvan), zu seinem Genossen machte (cakre) Indra den Donner- 
keil, aus der Finsterniss befreite (melkte, adhukshat) er die Helle durch 
den Lichtstrahl. 

11. Nach seinem (Vritras) Wunsch strömten (aksharan) die Wasser, 
breit lag er da (avardhata) mitten unter den Strömen, mit gesammel- 
tem Muthe schlug ihn (ahan) Indra für ewig in gewaltigstem Schlage. 

12. Er zerstörte (avidhyat) die Festungen des Illbifa, den gehörnten 
9ushna zerschmetterte (abhincU) Indra. So weit Muth und Kraft 
reichten, schlugst (avadhis) du, o Indra, mit deiner Donner waffe den 
kämpfenden Feind. 

13. Gerades Wegs ging er los {ajigat) auf seine Feinde, mit dem 
scharfen Donnerkeil zerstörte (ahhet) er die Burgen, mit dem Donner- 
keil berührte (asrijat) Indra den Vritra, seinen Willen setzte er 
triumphirend durch (atirat). 

14. Du halfst (ßvas) dem Kutsa, o Indra, den du liebtest {cdkdn), 
du halfst {prävas) dem kämpfenden Helden Da9adyu, der huferregte 




staub hob sich (iiakshata) zum Himaiel, der Sohn der (^yUsA stand 
auf {tastJiau) zum Mäiinerkainpfe. 

15. Du halfst (avas) dem starken ^ama im Tugrierlande , beim 
Kampf um'a Laud halfst du der weissen Kuh, lange standen sie da 
fest {jyök cid ätra tasthivänso akran), aber du gewännest {akar) die 
Habe der Feinde. 

In diesem Hymnus, dessen Uebersetzuug in manchen Stellen 
zweifelhaft bleibt, ist nicht uur ddhukshat, sondern auch vadMs, paryd- 
bhiican, abhet, akran und aJcar im erzählenden Sinne gebraucht. 
10, 149, 1. 

Savitar festigte {aramnOt) die Erde durch Bänder, im Bodenlosen 
machte er -den Himmel fest (adrinhaf), wie eine Stute melkte er 
{adhtikshat) die brausende Luft, das im endlosen Baum schwebende 
Meer (?). 

ädlianvishus. 
9, 24. 

1 . Die Somatränke sind vorwärts geströmt (a^tanvishus), die 
flanmiendeu Tropfen, die milchgemischteu sollen in den Wassern 
gereinigt werden. 

2. Die Milchtranke sind herangeströmt (adhanvishus), wie Wasser 
auf schräger Bahn laufend, die reinen haben Indra erreicht (aQOta). 

3. Vorwärts strömst du (dhanvasi), o flammender Soma, dem 
Indra zum Trinken; von den Männern gelenkt, wirst du (durch die 
Seihe) gefuhrt {nTi/asc). 

4. Ströme, Soma, heldenberauschend dem Menschenbesieger zu, 
der ein preiseuswertber Spender ist. 

5. Indu, wenn du, mit den Steinen gekeltert, durch die Seihe 
strömst (j>aridfidvasi) , bist du der Scbaar des Indra willkommen. 

e. Ströme, o Vritratödter, durch Lieder zu preisen, rein, flam- 
mend, wunderbar. 

7. Rein und Üammend wird genannt der Soma des sfissen Tranks, 
der die Götter erquickt und die Bösen sehlägt. 
ädhilshata, iidhävishta. 
1, 82. 

1. Hör' auf unsere Lieder, o Herr, nicht wie einer der nein sagt; 
wenn du uns wonuereicb gemacht hast, dann sollst du für dich for- 
dern (i*). Sehirre nun, Indra, deine Falben. 

'2. (Jetzt) haben sie geschmaust und sich berauscht, und die Glie- 
der geschüttelt (i*). Oepriesen haben dich die selbstleuchtenden mit 
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dem neuesten Liede (dkshan, dminiadanta, adhüshcUa, dstoshata). 
Schirre u. s. w. 

3. Dich den schönen, o Herr, möchten wir preisen, komm jetzt 
nach Wunsch, gepriesen, mit vollem Wageukorbe heran. Schirre u. s. w. 

5. Angeschirrt sei dir das rechte Boss und auch das linke, o 
Weiser. Mit dem fahre zu deiner lieben Frau, berauscht vom Soma- 
kraut. 

6. Durch mein Gebet schirre ich dir (yundjmi) die mähnigen 
Falben an, komm heran, du zügelst sie in den Fäusten. Der packende 
Soma hat dich berauscht (aniandishiis). Püshanfreund, Keilträger, ergötze 
dich nun mit deinem Weibe.* 

Die Bedeutung von adhävishta 9, 70, 8 lasse ich dahingestellt. 

ädhürshata. 
5, 12. 

1. Dem hohen, verehrungswürdigen Agni, dem Herrn des Opfers, 
dem göttlichen, singe ich ein Lied; wie helles Opferschmalz beim Opfer 
in seinen Mund, so biete ich (bhare) dem Starken ein Lied, das ihn 
sucht. 

2. Auf das Opfer gieb Acht, ja gieb Acht, o Weiser, des Opfers 
reiche Ströme lass fliessen; nicht trachte ich (sapümi) nach Zauberei, 
gewaltthätigen oder falschen Sinnes, ich trachte nach dem Opfer des 
flammenden Herrschers. 

3. Wann wirst du, Agni, der du die Ordnung des Opfers liebst, 
auf's neue auf mein Lied achten? Der zeitenkundige Gott kennt 
(veda) wohl meine Opferzeiten , aber ohne den Herrn (d. h. ohne dass 
Agni kommt) wird mir eine Gabe nicht zu Theil (und er zögert 
noch immer). 

4. Welchen Halt giebt es, o Agni, für deinen Feind, welch herr- 
licher Schutz lässt sich gewinnen? Wer schützt {panti) den Sitz des 
Unglaubens, wer ist (santi) je Hüter des falschen Wortes? 

5. Diese deine Freunde haben sich abgewandt; die hold waren, 
sind jetzt unhold geworden {abhrwan)^ sie haben sich selbst betrogen 
(^ädhürshata) mit ihren Worten, indem sie redeten, was vor dem Bed- 
lichen Trug ist. 

6. Wer dir, o Agni, verehrungsvoll ein Opfer weiht (lUe) und 
uns den Dienst des flammenden Helden versieht (päti), dem fällt als 
weiter und friedlicher Besitz alles das zu, was dem vordringen- 
den Nachbar erwächst.^ 
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änartishus s. unter dravishtis. 

äneshata. 
10, 155. 

Ein nicht ganz verständliclies Lied, enthaltend die Anrede an 
einen weibliehen Dämon, der die Gottlosen und Kargen heimsucht, 
während den frommen Sängern dieser Verse niemand etwas anhaben 
kann. (Vgl. Roth Nirukta VI, 30.) 

1. Aräyl, einäugige, scheussliche, entweich in die Berge. Mit den 
Kriegern des ^irii^bit^^^i ^it denen scheuchen wir {clUayämasi) dich. 

2. Vertrieben von hier und vertrieben von da sei die aUe Frucht 
verletzende. Brahmanaspati , spitzhörniger, spiesse die Arayl au£ 

3. Dort schwimmt (pldvate) drüben im Fluss ein menschenleeres 
Holz, das packe dir, o bissige, mit dem geh in weite Ferne. 

5. Diese Frommen haben (bei diesem Opfer) die Kuh herum- 
geführt (äneshata) und haben das Feuer herumgetragen (ahrishata), den 
Göttern haben sie die Ehre erwiesen (aJcrata). Wer kann ihnen etwas 
anhaben ? 

änüshata, änüshätäm, änavishta. 
1, 7, 1. 
Indra haben (jetzt) die Sänger hoch gelobt (änüshata)^ Indra die 
Dichter mit ihren Liedern, Indra die Chöre. 

Man könnte auch den Aorist, mit geringem Fehler, durch das 
Präsens wiedergeben, wie oft. 

1, 11, 8. Schlussvers. 

Den Indra, welcher mit Macht herrscht, haben (jetzt) die Lob- 
gesänge gepriesen (änüshata)^ dessen Gaben tausend oder noch mehr 
sind. 

3, 51, 1. 

Den menschenbeherrschenden, reichen, preisenswerthen Indra haben 
die hohen Lieder gepriesen (preisen, änüshata). 

Dass der Vers von Anfang an erster Vers gewesen sei, ist kaum 
zweifelhaft. Der Hymnus besteht aus vier kleineren Liedern zu je 
drei Versen. 

4, 32, 9. 

Dich haben (in diesem Liede) die Gotamas gepriesen (anüshata\ 
damit du spendest u. s. w. — Ein Gotama ist der Verfasser. 

5, 5, 4. 

WoUenweich breite dich hin, die Lieder sind jetzt erklungen 
(erklingen, änüshata), lass uns gewinnen, o herrliches Barhis. 
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6, 60, 7. Euch, Indra und Agni, haben hier diese Lobgesänge 
gepriesen (preisen, anüshcUa\ trinkt, ihr Heilvollen, den Trank. 

8, 3, 1—5. 

1. Trink von dem saftigen Trank, berausche dich, o Indra, an 
dem milchgemischten^ sei uns gnädig als freundlicher Zechgenosse, uns 
möge deine Fürsorge fördern. 

2. In deiner Gunst möchten wir reichgesegnet stehn, o Eeisiger; 
überliefere uns nicht der Nachstellung, fördere uns mit mannichfachem 
Beistand, nimm uns auf in deine Qnade. 

3. Diese meine Gebete sollen dich stärken, o gabenreicher; hell- 
farbig sind die reinen Tränke^ die Sänger haben dich gepriesen (preisen 
dich, anüshata) mit Lobgesängen. 

4. Dieser, von tausend Sängern angefeuert, breitete sich aus 
(paprathe) wie ein Meer, seine wahrhaftige Grösse und Stärke wird 
gepriesen (grine) in den Opfern, dem Beiche der Frommen. 

5. Indra rufen wir (havamcJie) zum Gottesdienst, Indra, wenn das 
Opfer vor sich geht, Indra zum Erwerb von Beute. 

8, 6,31 — 35. 

31. Alle Kanvas vermehren (vardhanti)^ o Indra, deine Fürsorge, 
deine Heldenkraft und Stärke, o gewaltigster. 

32. Dies mein Loblied nimm gern an, o Indra, und fördere mich, 
fördere auch meine Andacht. 

33. Andächtig haben wir dir, o hoher Keilträger, (Lieder) ge- 
schaffen (cUakshma), damit wir Sänger Lebenskraft empfangen.^ 

34. Die Kanvas sind herangerauscht (anwsÄflrfa) wie Wasser, die 
am Abhang herabströmen, den Indra hält die Andacht fest. 

35. Indra stärken (vavridhus) die Gebete, wie die Flüsse das 
Meer, den nimmer alternden, dessen Zorn unüberwindlich ist. 

9, 17. 

1. Wie Ströme auf abschüssigem Lande, so sind die schnellen 
Somas dahingeströmt {asrigram\ die eifrigen, Vritra tödtenden. 

2. Die gekelterten Tropfen, die Soma's, sind Indra zugeeilt 
(aksharan), wie Begen auf die Erde strömt. 

3. Der wallende berauschende Trank, der Soma fliesst (arshati) auf 
die Seihe, Bakshasen tödtend, Götter begehrend. 

4. In die Gefasse rinnt er (dhavati), auf die Seihe wird er 
gegossen (sicyate), durch die Gebete wächst er (vardhate) bei den 
Opfern, 
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5. Du leuchtest {bkrOfase) wie die Sonne, welche zu den drei 
Lichtreichen, £uin Himmel hinansteigt, eilend mögest du gleichsam die 
Sonne fördern. 

6. Die Singer haben dich gepriesen (anüshata) beim Beginn des 
Opfers, die Dichter, Liebes in's Auge fassend (?). 

7. Dir, dam Reisigen, schmeicheln {mrijanli) die Männer, die hOlfe- 
heischenden iSänger mit Liedern zum Götterfest. 

8. Ströme hin zum Strom des süssen Tranks, herber Soma, nimm 
deine Stelle ein, beliebt beim Opfer zum Trinken. 

9, 32. 

1. Die rauscherzeugenden Soniatränke, die gekelterten haben sich 
lieiin Opferfest genaht (c^ramus), um unsem Opferherrn zu verherrlichen. 

2. Jetzt drttcken (mrijanti) des Trita Jungfrauen (die Finger) den 
falben mit dea Steinen, den Indu dem Indra zum Trunk. 

3. Jetzt hat er eines jeden Lied ertönen gemacht (avlvoiat) wie 
üiu Gänserich sein Volk; wie ein Ross wird er gesalbt (ajyate) mit 
Milch. 

4. Beide Welten betrachtend, o Soma, eilst du (arskasi) wie ein 
Vogel im Flug, und setzest dich auf den Schooas dea Opfers. 

5. Die Milchströme sind herangerauscht (nwwsWa), wie ein Weib 
zum lieben Buhlen, sie sind gelaufen {dgan) wie zum ausgesetzten 
Wettpreis, 

6. Verleih uns glänzenden Ruhm, den Opferherra und mir, Besitz. 
Weisheit und Ruhm. 

In demselben Sinne, wie in den ausgehobenen Stellen erscheint 
atuishata noch 8, 12, 15 u. 22. 8, 52, 5. 8, 58, 11 ^s. unter dtnatsata). 
«, 84, l. 9, 12, 2. 9, 26, 2 (s. unter dmnkshanta). 0, a3, 5. 9, 39, 6. 
D. 45, 5 (s. imter dkramU). 9, 56, 3. 9, 64, 21. 9, 65, 14. 9, 68, 8. 9, 86. 
17 und 31. 9, 99, 4. 9, 101, 8. 9, 104, 4. 10, 43, 1. 10, 123, 2. Nicht 
deutlich genug ist mir der Zusammenhang in folgenden Stellen: 1, 6, 6 
(trotz Maji Muller). 1, 144, 2. 1, 151, 6. Val. 4, 9. 

anüshatam 8,8,1 — 12. 

1. Mit aller Hülfe kommt herbei zu uns, ihr beiden Ayvinen, ihr 
wunderbaren, mit eurem goldnen Wagen; trinkt den aussen Somatrank. 

2. Kommt nun heran, A9vinen, mit dem sonnenhellen Wagen, ihr 
goldgeschmückten Spender, ihr tiefsinnigen Denker. 

3. Koimat um unsrer Lieder willen aus der Luft zu uns, unsere 
>'aclibain verschmähend; trinkt, ihr A^viuen, den Trank der Kaiivas. 
der beim Fest gekeltert ist. 
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4. Kommt gern vom Himmel her aus der Luft. Kanva's Sohn 
hat euch hier süssen Somatrank gekeltert {sushdva). 

5. Kommt zu uns mit Erhörung, ihr Afvinen, zum Somatrank; 
Heil, ihr Förderer des Lobgesangs, mit gewogenem Sinn, ihr weisen 
Helden. 

6. So viel euch auch schon früher Sänger zu Hilfe gerufen 
haben (juhüre), ihr Helden, kommt zu diesem meinem Loblied heran, 
ihr Afvinen. 

7. Kommt von dem Lichtraum des Himmels her zu uns, ihr 
Hinmielsbewohner, um der Lieder willen, ihr Freunde Vatsa's, um der 
Lobgesänge willen, ihr Buferhörer. 

8. Verehren etwa (asate) andere als wir mit Liedern die A5vinen? 
Der Sohn Kanva's, der Sänger Vatsa hat euch (jetzt) mit Liedern 
erquickt {avivridhat, bei diesem Opfer). 

9. Euch hat der Sänger hierher zu Hülfe gerufen {ahvat) mit 
Liedern, ihr A9vinen, ihr reinen Vritratödter, seid uns erquickend. 

10. Als das Weib (die Sonne) euren Wagen bestiegen hatte 
{dtishihat)^ da erreichtet ihr alle eure Wünsche, o A9vinen {agor 
chatam^ erzählend). 

11. Von dort (wohl: vom Himmel her) kommt mit dem pracht- 
vollen Wagen heran. Vatsa der weise Sänger hat euch (jetzt, hier) 
ein süsses Lied gesungen {dquiislt), 

12. Die freudereichen, gutreichen Schatzverleiher, die reisigen 
Afvinen haben hier mein Lied begrüsst (anüshtttam). 

anavishfa s. unter dheshata. 

Erzählend steht anüshata 4, 1, 16. Sie (die alten Weisen, welche 
das Licht fanden) gedachten (jnanvata) rühmend der ersten Erschei- 
nung der Milchkuh, dreimal sieben herrlichste Erscheinungen der Mutter 
(Kuh) fanden sie. Es jauchzten ihnen zu {anüshata) die solches er- 
kennenden Schaaren (der Kühe), es ward oflfenbar {ävir hhuvat) die 
Böthliche mit dem Glänze einer Kuh. 

Auf die Mittheilung einer vollständigen Uebersetzung des schwie- 
rigen Hymnus verzichte ich. 

ä pävishus. 
9, 60. 

1. Besingt mit einem Liede den flammenden, regsamen, tausend- 
äugigen Indu. 

2. Dich den tausendäugigen, tau send Mtigen hat man jetzt strömen 
lassen {aj>avi$hu$) über die Wolle. 



26 



5. Du leuchtest (bhräjase) wie die Sonne, welche zu den drei 
Lichtreichen, zum Himmel hiuanateigt, eilend mögest du glciclisam die i 
Sonne fördern. 

6. Die Sänger haben dich gepriesen (anüshata) beim Beginn dvti ■ 
Opfers, die Dichter, Liebes iu'a Äuge fassend (?). 

7. Dir, dem Reisigen, schmeicheln (mrijanti) die Männer, die hölft- 
heischendeu Säuger mit Liedern zum Götterfeat. 

«. Ströme liin ziuii Strom des süsseu Tranka, herber Soma, nimm 
deine Stelle ein, beliebt beim Opfer zum Trinken. 
9,32. 

1. Die rauscherzeugenden Somatränke, die gekeltertfn haben sich 
beim Opferfest genaht {akramus), um unsera Opferherrn zu verherrlichen. 

2. Jetzt drücken (mrijanti) des Trita Jungfrauen (die Finger) den 
falben mit den Steinen, den Indu dem Indra zum Trunk. 

3. Jetzt hat er eines jeden Lied ertönen gemacht (avi«ofa() wie 
eiu Gänserich sem Volk; wie ein Boss wird er gesalbt (ajyate) mk 
Milch. 

4. Beide Welten betrachtend, o Soma, eilst du (arshasi) wie un 
Vogel im Flug, und setzest dich auf den Schooss dea Opfers, 

5. Die Milchströme sind heran gerauscht (ayiashata), wie ein Weib 
zum lieben Buhleu, sie siud gelaufen (dgan) wie zum ausgesetzten 
Wettpreis. 

6. Verleih uns glänzenden Ruhm, den Opferherrn und mir, Besitz, 
Weisheit und Ruhm. 

In demselben Sinne, wie in den auagehobenen Stellen erscheint 
aiiilsbata noch 8, 12, 15 u. 22. 8, 52, 5. 8, 58, 11 ^s. unter ämalsata). 
S, 81, 1. 9, 12, 2, 9, 26, 2 (s. unter dmrihsJtanfa). 9, :i3, 5. 9, 39, fi. 
9, 45, 5 (s. unter dkmmJf). 9, 56, 3. 9, 64, 21. 9, 65, 14. 9, 68, 8. 9. »G. 
17 und 31. 9, 99, i. 9, 101, 8. 9, 104, 4. 10, 43, 1. 10, 123, 2. Ni(^ ^ 
deutlich genug ist mir der Zusammenhaag in foIgOR^ Stellea: 
(trotz Mas MüUer). 1, 144, 2. 1, 151, 6, VaL| 

anüshütatn 8, 8, 1 — ] 

1. Mit aller Hülfe kommt lierb^ \ 
wunderbaren, mit eurem giddnen Wagei 

2. Kommt nun heran, Ai|'viueu, l 
goldgeachmückten Spender, ihr tief 

3. Kommt um unarer Lieder^ 
Nachhai'n verschmähend: trinkt^ 
der beim Test gekeltert ist. 
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3. Ueber die Wolle ist er flammend geströmt {asi$hyadai\ den 
Krügen eilt er zu (dhavcUi)^ er, der eintritt in den Leib Indra's. 

4. Ströme uns Heil zu, lass Indra freigebig sein, o Regsamer, 
kinderzeugenden Samen bring uns herbei. 

äprathishta. 

2, 11, 7 ist vielleicht erzählend. 

äpräs (3. sing.) 

1, 115, 1. Das leuchtende Augesicht der Götter ist aufgegangen 
{agat\ das Auge des Mitra, Varuna und Agni; es hat erfüllt (apräs) 
Himmel, Erde und die Luft. Die Sonne ist der Lebenshauch des 
Gehenden und Stehenden. 

10, 106, 11 (Schlussvers). 

Bhütiln9as hat den Wunsch der A^vinen (mit diesem Liede) erfüllt 
(aprüs). 

Femer findet sich a2)i'äs übersetzt unter djais (9, 72, 5), äbhut- 
Sfnahi (4, 52, 5), dvikshata (10, 127, 2). 

Aoristisch gebraucht ist apras noch: 4, 14, 2. 4, 52, 5. 9, 97, 38. 
Zweifelhaft ist 10, 74, 6. 1, 52, 13 könnte auch die augmentlose 
Form gestanden haben. 

äbhakshi 'jetzt habe ich genossen.' 
8, 48. 

1. Jetzt hab' ich weislich von dem süssen Tranke, 
Dem sorgenden, glückspendeuden genossen (äbhakshi)^ 
Zu dem die Menschen und die Götter alle 
Zusammenströmen {samcdranti)^ Soma ihn benennend. 

2. Du tratest {agäs) ein bei mir: so sei mir heilvoll. 
Und nimm hinweg von mir den Zorn der Götter. 

Der Lidra's Freundschaft du geniessest, Indu, 

Du fordr' uns Reichthum, wie das Ross den Wagen. 

3. Unsterblich sind wir durch den Trank geworden {dpama,al}hüma). 
Das Licht, die Götter haben wir gefunden (dganma, dvid/itna). 
Was kann uns jetzt feindserger Sinn der Menschen, 

Was, Unsterblicher, uns thun die Bosheit? 

4. Getrunken sei du fordernd unserm Leibe, 
Sei gütig Soma, wie dem Sohn der Vater. 

Ein Freund dem Freunde, weit gebietend, weise, 
Verlängre unsres Lebens Zeit, o Soma, 
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5. Geniess' ich dich, so rettest du mich, edler TraDk, 
Eid Wagenriemen festiget du (anoha) die Ulieder mir. 
Der Trank sei Hüter, dase der Fuss mir nicht zerbricht, 
und auch vor Siechtbum hüte sorgsam uns der Trank. 

6. Eutäamme mich, wie den entfachten Agni, 
Erleuchte uns, fähr' uns zu grfissrem Glücke^ 

Im Somarausche sprech' ich (manye) zu mir selber: 
'Ein reicher Mann gelang' ich jetzt zu Wohlfahrt.' 

7. Mit frohem Sinn empfangen wir den Mischtrank, 
Wie von den Vätern uns ererbten Beicbthum. 
Terlängre, König Soma, unser Leben, 

Wie Süria die morgendlichen Tage. 

6. Sei gnädig, König Soma, uns zum Heile, 
Sei dess versichert, dass wir dir geboren. 
Es regt sich (alarti) Hinterlist und Zorn, o Indra: 
Oieb uns nicht preis der Willkür unsres Feindes. 

9. Du Soma nahmst als nnsres Leibes Hüter 

In jedem Gliede Wohnung (nishasäUha), Herr der Helden. 
So oft wir auch verletzen deine Satzung, 
Sei gnädig uns, ein edler Freund, zum Heile. 

10. Dem milden Freunde mOcht' ich mich gesellen. 
Der mir nicht schaden soll, wenn ich ihn trinke. 

(Kest nicht deutlich). 

11. Hinweggeschwunden (dpa asthus) sind jetzt Noth und Plagen, 
Zerstoben {airasan) sind die lastenden, entflohen (abhaishus) : 
Der starke Soma hat uns jetzt ergriffen (aruhat), 

Jetzt sind wir da (aganma), wo lang das Leben dauert (praiirdntc). 

12. Dem Trank iu unserm Leib, der jetzt, ihr Väter, 
Unsterblich selbst, die sterblichen besucht bat (amve^a). 
Dem Soma möchten wir mit Opfern dienen. 

In seiner Gunst und seiner Gnade leben. 

13. Du Soma, der den Vätern schon vertraut war. 

Du hast durchdrungen (d tatanihd) Himmelsranm und Erde. 
Dir, Indu, möchten wir mit Opfern dienen, 
Wir möchten sein Besitzer alles Reichthums. 
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14. Fürsprecher seid und Schützer uns, ihr Götter, 
Nicht soll uns Schlaf bemeistern noch Beschwörung. 
Lasst uns als Soma's stets geliebte Freunde 
Gebieter sein in starker Männer Mitte. 

15. Du Soma, überall uns Labung spendend, 

Du himmlischer komm her, o Herr der Helden. 

Du Indra, mit den Hülfen gern vereinigt. 

Schütz' uns im Rücken, schütze uns im Antlitz.* 

•• 

Wiederum sind die Aoriste dhhdkski, dgas, dpämay dbküma, 
dganma, dvidüma, dsthus, dbhaishus von dem soeben Eingetretenen 
gebraucht, das Perfectum sowohl im aoristischen, als im präsentischen 
Sinne, üeber dtrasan, das ebenfalls als Aorist behandelt ist, ist später 
zu handeln. 

Die Stelle 4, 31, 5, wo dbhakshi noch einmal vorkommt, ist dem 
Zusammenhange nach nicht recht klar. 

äbhairsham. 

10, 137, 1 — 6. 

1. Den untergetauchten, ihr Götter, führt {nayatha) ihr wieder 
hinauf, und, ihr Götter, den der Sünde begangen hat, macht ihr 
wieder lebendig (jwayatha), 

2. Zwei Winde wehen (vatas) vom Flusse, von der Feme her. 
Kraft wehe dir der eine zu, der andere wehe das Gebrechen fort. 

3. Wind, wehe ein Heilmittel herbei, Wind, wehe das Gebrechen 
weg, du kommst (tyase) als der allheilende Bote der Götter. 

4. (Der Beschwörer redet den Kranken an) Ich bin zu dir heran- 
gekommen (d agamam) mit Heil und Hülfe. Ich habe dir edle Kraft 
gebracht {ä abharsham\ ich schaffe dir die Krankheit weg {suvümi), 

5. Alle Götter sollen helfen, es helfe die Schaar der Marut's, alle 
Wesen sollen helfen, damit dieser gesund werde. 

6. Die Wasser sind heilkräftig, die Wasser verscheuchen die 
Krankheit, die Wasser heilen alles, sie sollen dir Heilung schaffen. 

Wiederum lässt sich ohne erhebliche Sinnesänderung der Aorist 
durch das Präsens ersetzen, wie denn Aufrecht Z. D. M. G. 24, 203 den 
vierten Vers so wiedergiebt: *Icli nahe mit Gesundheit dir und steter 
Ungefährdetheit, ich bringe dir verjüngte Kraft und scheuche deine 
Krankheit weit.' 

äbhaishus s. unter dbhaJcsJii, 
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äbhutsmahi. 
4, 52. 

1. Das wonnige Weib, aufleuchtend aus ihrer Schwester (der 
Nacht), die Tochter des Himmels hat sich gezeigt (adargi). 

2. Wie eine glänzende rothe Stute ist die heilige Mutter der Kühe, 
die Freundin der A^vinen, Ushas erschienen (abhüt). 

3. Die Freundin der A9vinen und die Mutter der Kühe bist du, 
und du herrschest, Ushas, über die Güter. 

4. Dich die feindabwehrende haben wir sorglich, o gabenreiche, 
mit Lobgesängen erweckt (abhtäsmaJii), 

5. Die glänzenden Strahlen haben sich gezeigt (adrikshata) wie 
Schaaren von Kühen, Ushas hat erfüllt (apras) die breite Himmels- 
fläche. 

6. Erfüllend, o Leuchtende, hast du mit dem Lichte die Finster- 
niss durchbrochen (avar)]. Ushas, hilf nach deiner Sitte. 

7. Den Himmel durchdringst du (tanoshi) mit den Strahlen und 
die breite liebe Luft, o Ushas, mit lichtem Qlanz. 

7, 81. 

1. Gezeigt hat sich (adargi) die nahende Tochter des Himmels, 
freudig deckt sie {vyayati) die Dunkelhülle ab, dass man sehe. Licht 
macht (krinoti) die Holde. 

2. Die Sonne lässt die Kühe los (srijate)^ sobald sie aufgeht, das 
leuchtende Gestirn. Bei deinem und der Sonne Aufleuchten, o Ushas, 
möchten wir in den Besitz des Erwünschten gelangen. 

3. Munter haben wir dich erweckt (abhutsmahi)^ o Tochter des 
Himmels, die du viel Gut aus deinem Besitz hervorbringst; wie ein 
Schatz ist deine Erquickung dem Opferer. 

4. Die du aufleuchtend, o Grosse, bewirkst (krinöshi)^ dass man 
schaut, dass man das Himmelslicht sieht, von dir, der Güteraustheilen- 
den, bitten wir. Wir möchten zu dir stehn, wie Söhne zur Mutter. 

5. Den prangenden Keichthum bring' herbei, o Ushas, der weit 
berühmt ist ; was du, o Tochter des Himmels, an Gaben für Sterbliche 
hast, das schenke uns; wir wollen es gemessen. 

6. Ruhm dem Opferherrn, Unsterblichkeit und Reichthum; uns 
gebe sie kuhreichen Besitz, die Anspornerin des Opferherrn. Die 
gabenreiche Ushas leuchte die Feinde hinweg. 

Dieser Hymnus ist wahrscheinlich in drei Lieder zu je zwei 
Versen zu zerlegen. 
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ämansata 10, 86, 1 ist mir nicht recht klar. 

ämatsus, ämädishus, ämatsata. 

1, 84, 5. Singt jetzt dem Indra mid sprecht Gebete. Der gekel- 
terte Trank hat ihn berauscht (amatsus)^ verehrt die höchste Kraft. 

Dies Lied ist aus Brocken zusammengesetzt. 

9, 8, 4. Die zehn Finger streichen dich (mrijantt)^ die sieben 
Andachtswerke fördern dich (hinvanti), die Sänger jauchzen dir zu 
(amädishtis). 

8, 58, 11. 

Getrunken hat (dpat) Indra, getrunken hat (dpät) Agni, alle Götter 
haben sich berauscht (ämatsata). Varuna möge hier weilen, ihn haben 
die Wasser gepriesen wie Kühe das eine Kalb. 

Zeitlos scheint der Sinn von ämatsata zu sein 9, 14, 3: Dann 
berauschen sich (ämatsata) an seinem (des Soma) Safte alle Götter, 
wenn er sich in Milch kleidet (vasaydte). 

ämandit, ämandishus. 
8, 69, 10. 

Das Lied schliesst ab: (Hiermit) hat euch gestärkt (avtvridBiat) 
und ergötzt (amandtt) Ekadyüs, ihr Götter und Göttinnen, dem gewährt 
nun preisenswerthe Gabe. Früh und bald komme der Huldreiche. 

ämanthishtam. 
3,23. 

1. Erzeugt auf dem schönen Opferplatze, der jugendliche Weise, 
der Führer der heiligen Handlung, Agni, der nie Alternde, zwischen den 
ergrauenden Hölzern empfängt (dadlie) die Götternahrung, der Wesen- 
kenner. 

2. Die beiden Bhäratas, Devaväta und Deva5ravas haben tüchtig 
den kräftigen Agni gerieben (amanthishtäm). Agni, blicke her mit 
grossem Beichthum, ein Bringer von Erquickungen sei uns alle Tage. 

3. Die zehn Finger haben den Alten erzeugt (ajtjanan), den edlen 
lieben Sohn der Mutter, Deva^ravas preise den von Devaväta ent- 
fachten Agni, der der Männer Befehlshaber sein soll. 

4. Er (Devaväta) hat dich niedergesetzt (dadhe) auf das Bund der 
Erde, den Platz der Erquickung, am festlichen Tage; leuchte 
kräftig auf, o menschenfreundlicher Agni, an der Drishadvati, Äpaya 
und Sarasvati. 
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ämrikshäma, ämrikshanta. 
10, 39, 14. 

Dieses Loblied haben wir euch gemacht {akarma)^ ihr A^vinen, 
wir haben es gefertigt {atdkshänw)^ wie die Bhrigus den Wagen, wir 
haben es euch zugeführt (ni ainrikshäfna) wie ein Weib dem Manne, 
es überliefernd wie ein eigenes Kind. 

Diese Stelle wird wegen atdkshama später zu besprechen sein. 
9,26. 

1. Gereinigt haben sie {amriJcshanta) das Boss (den Soma) im 
Schoosse der Aditi, die Sänger mit einem feinen Liede. 

2. Die Milchströme haben ihm zugejauchzt (cmüshata), dem tausend- 
strömigen, unerschöpflichen Indu, dem Träger des Himmels. 

3. Durch die Andacht haben sie den Ordner angetrieben (ahyan)^ 
den am Himmel flammenden, den starken, vielnährenden. 

4. Ihn haben sie durch das Lied angetrieben (ahyan)^ wie man 
in der Schnitzbank treibt, den Nachbar des Vivasvant, den untrüg- 
lichen Herrn der Rede. 

5. Ihn, den hellen, treiben (hmvanti) die Finger mit den Steinen 
auf der Unterlage, den geliebten, vielschauenden. 

6. Dich den Liederfreund fördern (hinvanti) die Dichter, o Flam- 
mender, Tropfen, der dem Indra Rausch schaJBFt. 

Den genaueren Sinn von 1, 126, 4 lasse ich einstweilen dahin- 
gestellt. 

äyänsam, äyansta, äyansata. 

2, 35, 15. 

Ich habe durch dieses (hiermit vollendete) Lied, o Agni, dem 
Volke sicheren Wohnsitz verschafft {dyänsam)^ ich habe dem Opfer- 
herm hohes Lob verschafft (dyansam). 

6,71. 

1. Jetzt (u) hat der weise Gott Savitar seine goldenen Arme zum 
Schaffen erhoben {ayanstd). Mit Butter besprüht (prushnute) der 
rüstige seine Hände, der junge, einsichtsvolle, in der weiten Luft. 

2. Unter dem herrlichsten Befehl des Gottes Savitar möchten wir 
sein und bestimmt zum Empfang von Gut, o Gott, der du im Ein- 
schläfern und Antreiben jedes zweifussigen und vierfussigen Wesens 
geschäftig bist (asi). 

3. Mit untrüglichem Schutz, o Savitar, mit gütigem schütze heute 
unser Haus, du goldzungiger , zu neuem Heile. Kein böser Unhold 
soll uns bemeistem.'^ 

Delbrfick a. Windiflcb, syntakt. Forgch. II. 3 
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4. Jetzt hit sich der goldhändige Hausfreund, der Gott Savitar, am 
Abend erhoben (asthdt), der erzwangige, verehrte, sfissredende schafil 
(suvati) den Frommen viel Gut heran. 

5. Wie eifler der dein andern zuruft hat er die goldenen, schön- 
gestaltoteo Arme erhoben (ayan). Die Höhen des Himmels und der 
Erde hat er erstiegen {arahat), alles fliegende Gespenst hat er zur 
Ruhe gebracht (äriramai). 

6. Gut sclmffe uns heute, o Savitar, Gut auch morgen, Gut T^ 
ffir Tag. Viel Gut und Land möchten wir erwerben durch dieses 
Gebet, o Gott! 

Vergleiche noch 1, 56, 1. 1, 136, 2. 1, 144, 3. 8, 25, 19 (nicht 

recht verständlich). 

1. 135, 1—6. 

1. Kumni heran zu unserer hingebreiteten Opferstreu zum Ge- 
nieaaen, mit tauaendfaehem Vielgespann zum immer fiiessendeu, mit 
hundertfachem zum immer fliesaenden, dir dem Gott sind zum Vor- 
trunk die Götier (Somatrünke) dargereicht (tfcmirc), vor dich sind die 
houigreiehen TiSnke hiugetreten {asthiran), zu Rausch und Begeiste- 
rimg sind sie hingetreten (asthiran).^ 

2. Dieser Soma, für dich geläutert durch die Steine, strömt, in 
Ri'h sieh kleidend, in die Kufe, in Licht sich kleidend strömt er 
(arshati). AIp dein Antheil wird dieser Soma dir hingegossen (hüyatc) 
bei Menschen imd Göttern : Lenke dein Vielgeapann her, o Väyu, nach 
uns verlangeuil komm heran , gern komm hertin , nach uns ver- 
langend. 

:(. Mit hundertfachem Vielgespann komm zu unserem Opfer, mit 
tausendfachem . um zu geuiessen , o Vsyu , um die Opfergaben zu 
gemessen. Die? ist dein regelrechter Äntheil, strahlend wie die Sonne; 
von den Adhvaryua getragen aind sie (jetzt) dargebracht (at/ansata), 
Vsju, die hellen aind dargebracht (ayansata). 

4. Euch baide möge der reiehbespannte Wagen heranbringen zur 
Hülfe, heran zu den wohlbereiteten Labungen, zum Geniessen, o Väyu. 
um die Opfergaben zu geniessen. Trinkt von dem süssen Kraut, der 
Vortruuk ist für euch bereit. Indra und VSyu , kommt mit herrlicher 
Gabe, kommt mit Gabe heran. 

5. Möcliten euch doch die Gebete herlocken zu den Opfern, diesen 
starken ludu sollen die Priester reinigen, wie ein sdinelleB Boss den 
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starken. Von diesen Tränken trinkt, die ihr uns hold seid, kommt her 
zu uns mit Hülfe, trinket, Indra und Väyu, von den mit den Steinen 
gekelterten, zum Sausch für euch, ihr outespender. 

6. Diese Somatränke sind in en Wassern gekeltert, hier sind 
euch dargebracht (ayansata) die von den Adhvaryu getragenen, o Väyu, 
die hellen sind dargebracht (ayansata)^ auf euch sind sie zugeflossen 
(asrikshata) ^ die schnellen durch die Seihe, nach euch begehrend hin 
über die haarige Seihe, die Somas über die haarige. — 

In demselben Sinne steht ayansata 10, 40, 12. 64, 2 und in dem 
Liede 10, 119, welches ein Selbstgespräch des somatrunkenen Indra 
enthält. 

1. Hierhin und dorthin steht mein Sinn. Soll ich Boss oder Bind 
schenken? Habe ich denn vom Soma getrunken {dpam)^ 

2. Wie tobender Wind hat der Trank mich aufgerüttelt {ayansata). 
Habe ich u. s. w. 

3. Der Trank hat mich gerüttelt {ayansata) wie rasche Bosse den 
Wagen. Habe ich u. s. w. 

4. Das Gebet hat sich mir genaht (asthita) wie die Kuh dem 
lieben Kalb. Habe ich u. s. w. 

5. Ich bewege in meinem Herzen die Bitten hin und her (acämt) 
wie ein Wagner den Wagensitz. Habe ich u. s. w. 

6. Nicht einmal wie ein Stäubchen erscheinen (genauer: sind 
jetzt erschienen, ächantsus) mir die fünf Menschenstämme. Habe ich 
u. s. w. 

7. Die beiden Welten sind nicht einmal der Hälfte von mir 
gleich. Habe ich u. s. w. 

8. üeber die Hinmiel bin ich emporgewachsen (bhuvam oder ahhu- 
vam) und über diese grosse Erde. Habe ich u. s. w. 

9. Wohlan, ich will diese Erde hierhin oder lieber dorthin 
setzen. Habe ich u. s. w. 

10. Im Augenblick will ich die Erde hier oder dort zerschmettern. 
Habe ich u. s. w. 

11. Die eine Hälfte von mir ist am Himmel, die andere habe ich 
zur Erde herabgestreckt (actkrisham). Habe ich u. s. w. 

12. Ich bin mächtig gross, zur Wolkennähe emporgehoben. Habe 
ich u. s. w. 

Vergleiche GKB. S. 81. 

3» 
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äyäsam, äyasus, äySislt, äystsishus. 
3, 33. 

Der Dichter: 

1. Voll Eifer stürzend aus dem Schooss der Berge 
Wie losgelassne Rosse, schnellen Laufes, 

Wie sehmucke Kühe, die die Kälber lecken, 
So eilen (javete) schwellend Vipäf und ^utudrl. 

2. Auf Indra's Wort und seines Winks gewärtig. 
So strebt {yäthas) ihr hin zum Meer wie Wagenlenker. 
Ihr sucht einander auf, im Wogenschwalle 

Kommt {eti) eine von euch schönen zu der andern. 

Vi9vämitra: 

3. Jetzt kam ich her (ayasam) zum mütterlichsten Strome, 
Gelangt sind wir ((iganma) zur breiten, reichen Vipä9. 

Zu einer Stelle eilen sie zusammen, 
Wie Kühe, um dem Kalbe liebzukosen. 

Die Flüsse: 

4. So eilen wir , in Wogenmasse schwellend, 
Zur Stelle hin, die uns der Gott bestimmt hat. 
Der pfeilgeschwinde Lauf ist nicht zu hemmen: 

Was will der Sänger, dass er ruft (johavUi) den Strömen? 

Vi9Vämitra: 

5. Steht still, zu horchen meiner süssen Rede 
Auf eine Spanne Zeit, ihr heiigen Ströme. 

Es naht den Strömen sich die hohe Andacht, 
Ku9ikas Sohn begehret (ahve) eure Hülfe. 

Die Flüsse: 

6. Uns hat befreit (aradat) das Blitzgeschoss des Indra, 
Er schlug {apalian) den Vritra, der die Wasser einschloss. 
Uns führte (anayat) Savitar mit starkem Arme: 

Auf sein Gebot breit strömen (yamas) unsre Wasser. 

Vi9vämitra: 

7. Für immer ist die Heldenthat zu preisen, 

Des Indra Orossthat, dass er schlug (vivrigcdt) den Drachen. 
Die euch bedrängten, traf (jaghana) er mit dem Blitze : 
Die Wasser strömten (äyan), ihre Bahn zu suchen. 
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8. Dies Wort sei dir, o Sänger, unTergosaeii, 
Lass es noch hören spätere Geschlochtor. 

In deinen Liedern sei uns, Sänger, gütig, 
Besebäin' uns nicht, wir bitten, bei den Uenscben. 
Vi^Täraitra: 

9. So höret denn, ihr Schwestern, auf den Sänger, 
Der weit her kam {yayaü) auf kriegerischem Wagen ; 
Beugt nieder euch, laast leicht euch überschreiten. 
Berührt die Achse nicht mit euren Wellen. 

Die Flnsso: 

10. Wir wollen hören auf dein Wort, o Sänger, 

Du kamst (t/aj/atha) weit her aui' kriegerischem Wagen. 
Ein blühend Wöib will ich zu dir mich neigen 
und dich umarmen, wie die Magd den Jüngling. 
Vi^vämitra: 

11. Lasst übersetzen erst die Bharatiden, 
Die rüet'ge Schaar, die Indra führt zur Beute. 
Dann eile weiter euer Lauf, der schnelle. 

Ich fleh' (vrine) um eure Gnade, ihr verehrten. 
Der Diclitor: 

12. Hinüber ist {atarishus) die Schaar der Bharatiden. 
Die Gunst der Ströme hat erlangt {abhakta) der Sänger. 
So strömt denn fori, ihr reichen, Labung spendend. 
Erfüllt das Bette, fliesat dahin in Eile. 

Das Gedieht enthält eine episch-dramatische Darstellung des Ueber- 
ganges der Bharatiden über die Zwillingsströine Vipa^ und ^utudil. 
Mit Vers 1 und 2 leitet der reproducirende Dichter des Liedes den 
Dialog ein, mit Vers 12 achlieast er die den Zuhörern soeben vor- 
geführte (oder doch angedeutete) Handlung ab, V, :J — ll sind ein 
Zwiegespräch zwischen dem bei dem TJebergang anwesenden Vifva- 
raitra und den Flüssen, Vermuthlich wurde zwischen Vers 11 und 12 
der TJebergang dargestellt. Die Aoriste aynsam, atarishus, aganma, 
ahhakta bezeichnen das soeben eingetretene, die Imperfecte dkan, ara- 
dat, anayat erzählen das Vergangene, die Perfecta sind in beiden 
Bedeutungen gebraucht. 

ätfäsus 9, 97,8 bedeutet doch wohl: 'jetzt sind herangekommen'; 
ai/asU heisst: 'er ist genaht' 9,90, 1 u. 92, ü. (dahingestellt bleibt 9,86, 16). 
Ebenso heisst ayänishtis 9, 61, 13 'sie haben sich jetzt genaht'. 
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äyul^shatäni, äyukshata. 
1, 157, 1. 

Erwacht ist (dbodhi) Agni, von der Erde hebt sieh (eti) die Sonne 
empor, die hohe Ushas hat Lieht eraehlossen (dvar) mit ihrem Strahl. 
Die Ä^viuen habeu ihren Wagen angeschirrt {dt/ttkshatant) zum Fahren, 
alles Lebendo hit Savitar in Bewegung gesetzt (asävit). 

AehnlJeh 10, 35, G. 
1, 92. 

1. Helle haben diese Morgenröthen geschaffen (akrata), den Öst- 
lichen Theil des Dunstmeeres bemalen sie mit Glanz (aüjate); wie 
Helden, welche ihre Waffen entblössen, kommen (pcatti) die rothen 
Kühe, die Mütter heran. 

a, Lustig sind die rothen Fahnen aufgeflattert (apaptan), von 
seihst haben siek die rothen Kühe angeschirrt {ayu&shata), die Morgen- 
röthe hat Helligkeit wie vor Alters geschaffen (akran), helles Licht 
haben die rotben hingebreitet. 

3. Sie strailen (arcanti) um die Wette, wie fleissige Weiber bei 
der Arbeit, in gemeinsamer Wanderung aus der Feme her, Labung 
bringend dem fiommen Spender, ja Alles dem opfernden Somabereiter. 

4. Schmuck legt sie an («ajwite) wie eine Tänzerin, sie entbl{>sst 
ihren Busen, wie eine Kuh das Euter. Lieht schaffend aller Kreatur 
hat Ushas die Pinsterniss durchbrochen (vi ävar) wie Kühe die 
Hflrde. 

5. Gezeigt hat sich (präü adargi) ihr helles Licht, sie breitet sich 
aus {vi tishthate), treibt liinweg (bddltate) das schwarze Scheusal, bunten 
Glanz hat die TDchter des Himmels ausgebreitet (agref), ihr Schmuct- 
gewaud bemalend, wie einen Pfosten beim Opfer. 

6. Das andere Ufer dieser Finsterniss haben wir erreicht (dtäri- 
sh-ma). Ushas schafft (krinoti) aufleuchtend Helligkeit Strahlend 
lächelt {xmayalc) die leuchtende wie ein Schmeichler, die schöne hat 
zu Glück erweckt (ajTgar). 

7. Die leuchtende Führerin der Lieder, des Himmels Tochter 
wird von den Gotamas gepriesen (stave). Nachkommen, Helden, Bosse 
vor allem, und Hinder weisest du zu (ilpa mäsi) als reiche Gaben. 

8. Usbas, die du strahlst (vibhäsi) durch Heldenthat und Ruhm, 
muthbeHflgelte , reiche, erlangen möchte ich den herrlichen helden- 
reichen, knechtereieben , durch Rosse ausgezeichneten Besitz. 

9. Die Göttin, alle Wesen überschauend, das Antlitz hei^ewendet 
leuchtet weithin {vi hhati); alles Lebende zur Thätigkeit erweckend h&t 
sie (jetzt) das Lab jedes Andächtigen erlangt {avidai). 
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10. Wieder und wieder neu geboren und doch die alte, immer 
mit derselben Farbe sich schmückend, wie ein Spieler vfja äminänä, 
die Göttin verkürzend das Leben der Menschen, 

11. Enthüllend die Enden des Himmels ist sie erwacht (äbodhi\ 
sie treibt von dannen {yuyoti) ihre Schwester. Vermindernd die Lebens- 
zeit der Menschen leuchtet {bJiati) des Buhlen Weib mit dem Blicke. 

12. Die beglückende, ihren Glanz ausbreitend wie Heerden, wie 
ein Strom sein Gewoge, ist weithin erglänzt (vi agvait) ; sie, die nie die 
göttlichen Ordnungen verletzt, hat sich gezeigt {ceti\ mit den Strahlen 
der Sonne erscheinend. 

13. Ushas, beutereiche, bring uns die herrliche Gabe heran, durch 
die wir Eander und Enkel erlangen sollen. 

14. Ushas, leuchte uns heute Reichthum heran, kuhreiche, ross- 
reiche, strahlende, liederreiche. 

15. Schirre dir an, o rossreiche, heut die rothen Pferde und bringe 
uns alles Gut heran. 

Der Rest ist an die Afvinen gerichtet. In dieser Schilderung des 
Sonnenaufgangs wechselt Aorist mit Präsens. Das eben vergangene, 
kaum eingetretene steht im Aorist, das gegenwärtige im Präsens. 
Man könnte auch den Aorist als Präsens übersetzen, ohne eine erheb- 
liche Aenderung des Sinnes herbeizuführen. Auch 3, 26, 4 bedeutet 
ayukshata ^sie haben soeben angeschirrt.' 3, 26 zerfällt in drei Lieder 
(1—3, 4—6, 7 — 9). Nicht recht klar ist mir 8, 41, 6. 

äränishus. 

8, 13, 16. Der Zusammenhang ist so wenig zwingend, dass sich 
der Sinn des Aorists nicht sicher ermitteln lässt. 

äransta. 

2, 11, 7. vielleicht erzählend. 

äräsata. 

3, 53, 13. Die Vi9vamitras haben dem Indra ein Andachtslied 
dargebracht. 

Das Lied ist zusammengesetzt. 

äräjishus. 

8, 14. 

1. Wenn ich, Lidra, so wie du allein herrschte über allen Besitz, 
so würde mein Lobsänger rinderreich sein. 

2. Ich würde ihm schenken, ich würde ihm helfen, o Herr der 
Kraft, dem andächtigen, wenn ich Herr der Rinder wäre. 
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3. Eine reiche Kuh hast du, o Indra, für die kelteradeu Opferer, 
Rind und Ross gewährt (dulic) die strotzende. 

4. Kein Gott und kein Mensch hält deine Freigebigkeit auf, wenn 
du, gepriesen, Lohn spenden willst (ditsasi). 

5. Das Opfer stärkte {avardhayat) den Indra, als er die Erde 
um sich schlang {avartayat\ den Haarschopf zum Himmel hebend. 

6. Wir erbitten (vrimmahe)^ o Indra, deine Hülfe, der du gewaltig 
bist und allen Reichthum erobert hast. 

7. Die Luft durchdrang Indra (atirat) und den Lichtraum im 
Rausche des Soma, als er den Vala zerbrach (dbhinat). 

8. Er trieb (äjat) die Kühe weg, die in der Höhle waren, sie 
den Angirasen offenbar machend, herab stürzte er (nunude) den Vala. 

9. Durch Indra ist die lichte Wölbung des Himmels fest und 
sicher, hart und nicht wegzustossen. 

10. Das Loblied, o Indra, sprudelt dir zu (ajirayate) wie eine 
kochende Wasserwoge, der Rausch hat dich bemeistert (arajishus). 

11. Du bist (dsi) ein Förderer des Lobgesanges, ein Förderer des 
Gebetes, ein Beglücker der Lobsänger. 

12. Den Indra soUen die mähnigen Falben zumSomatrank bringen, 
zum wohlthätigen Opfer. 

13. Mit dem Schaum des Wassers schlugst (avartayas) du dem 
Namuci das Haupt ab, als du alle Feinde besiegtest (djayas). 

14. Die Feinde wirbeltest du herab (adhünuthas), die mit Listen 
heraufstrebten, die den Himmel ersteigen wollten. 

15. Die gottlose Sippschaft vertriebst du überall, als Somatrinker 
Sieger bleibend. 

ärävishus. 

10, 94. Beschreibung der Somakelterung. 

1. Sie (die Presssteine) sollen singen, und auch wir wollen singen. 
Singt ein Lied den singenden Steinen, wenn ihr, o schnelle Felssteine, 
vereint dem Indra Laut und Klang darbringt (hhdratha)^ Soma bereitend. 

2. Sie singen (vadanti) hundertfach und tausendfach, sie brüllen 
(krandanti) mit den gelben Mäulern ; die eifrigen Steine, mit frommem 
Werk sich abmühend, haben früher als jeder Priester die Opferspeise 
erlangt (a^ata). 

3. Sie rufen (vadanti)^ denn sie haben den süssen Trank gefunden 
(avidan); sie brummen behaglich (ünlchayante) beim weichen Fleische. 
Des Strauches rothen Zweig zerkauend, haben (jetzt) die gefrässigen 
Stiere ihr Gebrüll erhoben {i>rd arävishtis). 
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4. Laut rufen sie (vadatUi) mit dem berauschenden Tranke, den 
Indra anschreiend, denn sie haben den süssen Trank gefunden (avidan); 
kunstverständig haben sie (jetzt) einen Tanz gemacht {anartishus\ von 
den Schwestern (den Fingern) umschlungen, dass die Erde erdröhnt 
von ihrem Getöse. 

5. Die schnellen Vögel haben (jetzt) ihre Stimme erhoben (akrata) 
beim Feste, in der Höhle haben die schwarzen Antilopen einen Tanz 
gemacht (atmrtishus; d. i. die Somastengel fliegen hin und her). Her- 
nieder gehen (yanti) die Somaströme zum Stelldichein mit der Unter- 
lage, reichen Guss zeigen (dadhire) die sonnenhellen. 

6. Wie starke Eosse den Wagen fördernd, haben sie zusammen 
angezogen (sdm d ayamus) die zusammengeschirrten Stiere, das Joch 
tragend. Wenn sie schnaufend und fressend ihr Gebrüll erhoben haben 
{dravishus), dann klingt es (grinve) wie Gewieher von Pferden. 

7. Singt den zehnbahnigen, zehngurtigen, zehnsträngigen, zehnfach 
angespannten, zehnfach gezäumten, den nie alternden, den zehn ge- 
jochten, welche zehn Joche tragen. 

8. Diese Steine sind zehnfach gezäumte Eosse. Ihre Fahrt (eig. 
Anschirrung) umwandelt (eti) den geliebten Soma. Sie geniessen 
(bheßre) die Blume von dem gekelterten Saft des Somakrautes. 

9. Die Somafresser begrüssen (ninsate) Indra's Falben, die Pflanze 
melkend sitzen (asate) sie bei der Kuh. Wenn Indra den von ihnen 
ansgemelkten Somasaft trinkt, so wächst er, dehnt sich und wird stark 
(vardJiate, präthate, vrishaydte). 

10. Kräftig ist die euch bestimmte Pflanze, euch soll nichts 
mangeln, erquickend seid ihr, wenn ihr gut genährt werdet. Wie 
Reichthümer und willkommen durch Gabenfülle seid ihr (sthana) dem- 
jenigen, dessen Opfer ihr gern entgegengenommen habt (djushadhvam) 
ibi Steine. 

11. Löcherig und nicht löcherig sind die Steine, unermüdlich, 
nicht zerfallend, unsterblich. Nimmer krank und nicht alternd seid ihr, 
gewaltig andringend (?), fettgetränkt, nicht gierig und nicht durstig. 

1 2. Fest sind eure Väter (die Berge) von Geschlecht zu Geschlecht, 
die ruheliebenden brechen nicht auf von ihrem Sitze. — Die nicht 
alternden, den gelben (Soma) liebenden und zu ihm eilenden (Press- 
steine) haben jetzt durch ihr Geschrei Himmel und Erde zum Zuhören 
bestimmt (agugravus). 

13. Wie Kornworfler den Samen werfend, lassen sie quellen {pHü- 
canti) den Soma und vermindern (nmianti) ihn nicht, obwohl sie ihn. 
fressen. (Der Anfang des Verses ist nicht recht klar.) 



14. Beim Trank und Opfer haben sie ihre Stimme erhoben 
(akrata), die Mutter anstosscnd wie scherzende Kinder. Seh&ff denn 
Bahn (o Soma) dem Gebet des Kelterers. Drehen sollen sich die ver- 
ehrten Steine. — 

Wiederholt bemerke ich, dass der Aorist für unser GeMü am 
besten durch das Präsens wiedergegeben wird. 

In demselben aoristischen Sinne steht aravTt 9, 71, 9. 9, 74, 5. 
10, 8, 2. 

ä 1 i p s a t a. 

1, 191. Das Lied ist mir nicht völlig verständlich. 
dvadishuB. 

7, 103, 1. Nachdem sie ein Jahr lang still gelegen, wie Prie- 
ster, die ein Gelübde erfüllen, haben die Frösche (jetzt) ihre regen- 
erweckte Stimme erhoben (avadishus). 

Der erste Vers des Proschliedes (vgl. GKR. S. 169). 

ävadhis, ävadhit. 

avadhit in aoriatiaehem Sinne 10, 146, 4 s. unter dkrukshat. Er- 
zählend steht avadhTs 4, 30, 15 und 18. Man sehe die üebersetzung 
des Hymnus bei GKR. S. 72 ff. Ebenso l, 33. 12 s. unter ddhuhshat. 

1, 187, 6 acheint mir der Vers nicht völlig richtig erhalten zu 
sein. Unklar ist mir 8, 61, 4. 

ävriksham 10, 159, 5 a. unter djaiskam. 
ävritsata. 
5, 55, 1. 
Die stürmischen lanzenstrahlenden Maruts, die brustschmack- 
tragenden entfalteu (dadkire) hohe Kraft, sie kommen daher (Tpattie) 
mit den lenksamen, schnellen Rossen, die Wagen der eilenden sind den 
Rossen nachgerollt (rollen nach, nnu avritsatd). 

Zeitlos ist avrilsata 8, 1, 29: 'Meine Lobgesänge wenden sieh dir 
zu (aerilsata) bei Sonnenuntergang, um die Mitte des Tages, bei 
Tagesanbruch in der Frühe.' 

ävarshis. 
5. 83. 
Ein Lied au Paijanya, den Gott des Gewitters, enthält in Vers 
1 — 9 eine Beschreibung der Majestät doa Gewitters und Bitte um 
Regen. Vei-s 10 enthält den Dank für Ki-föllung der Bitte. 1—9 
bietet nur Präsentia, 10 Aoriste. Er ist GKR. S. 97 so übersetzt; 
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Du hast geregnet (dvarshTs), lass ea nun genug aein, 
Du setztest (dkar) unsre Fluren unter Wasser. 
Du hiessest Kräuter spriessen (djijanas) uns zur Nahrung 
Und hast erfüllt (avidas), warum die Menschen baten. 



1. Der eilende Soma ist herangeeilt (astfän) auf seinen Pfaden, 
wie der Begen des Himmels ist der flammende herbeigestr{(mt {akshar), 
der tausendströmige hat sich bei uns niedergelassen {asadai} im Schooss 
der Mutter, in dem Holze. 

2. Der König der Flüsse hat sein Gewand angelegt {avasishfa, 
vgl. 2, 36, 1), des Opfers schnelles Schiff hat er bestiegen (araJtal\ 
in den Waasem wächst (vavridhe) der Tropfen, den der Falke trug. 
(Der Best ist undeutlich). 

ävitsi. 

In dem Liede des Arztes 10, 97 (GKB. S. 172) beisat ea in V. 7: 
ävitsi särvä öshadhih 'alle Kräuter habe ich zusammengebracht.' Roth 
übersetzt ; 

Das wässrige, das milchige, 
Das nährende, das kräftige — 
Beisammen sind sie alle hier. 
Zu machen seinen Schaden heil. 
VgL auch 10, 15, 3. 

ävikshata. 

10, 127, 1 — 5. 

1. Erschienen ist (ai^ijat) die Nacht, überall naht die Göttin mit 
ihren Angen, allen Schmuck hat sie angelegt {adhita). 

2. Weithin hat die Göttin Höhen und Tiefen erflillt {apras), mit 
(Sternen-) Lieht verjagt sie {badhate) die Pinstemiss. 

3. Die herankommende Göttin hat ihre Schwester Abendröthe ver- 
trieben {nir askriia), entweichen wird jetzt auch die Finsterniss. 

i. Du (sei) uns beute (gnädig) , bei deren Nahen wir beute 
heimgekehrt sind (avihshmahi), wie Vögel zum Neste auf dem 
Baum. 

5. Die Leute sind (nun) heimgekehrt (avifcshata) , die Heerdea 
und die Vögel, selbst die Adler, die auf Baub ausgeben. 
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Als hezeichin'nü für dcu Siiiii ihn Aonsls bpiiifrlfp ich, ilass in 
der poftisehen Uobersfilüuug GKR. S, 138 fast durchweg der Aorist 
durch das Präsens wiedergegeben ist., z, B. Vera 5; 
Zur Ruhe geht das gauze Dorf, 
Zur Ruh' was läuft, zur Ruh' was fliegt, 
Zur Ruho Bülbst der gierige Aar. 
Aehnlich ist aiüfcshafu 1, 101,4 gebraucht, weuu auch die Situa- 
tion unklar ist. 

ävashau 10, 114, 1 lasae ich dahiuges tollt. 
äi;aAsisham, d^ansTt. 
4, 3, 16 (Schlussvera). 
huldvoller Agui, alle diese Weisen und geheimnissrollen Worte, 
diese Sprüche und Lehren habe ich dir, dein weisen Seher, dargebracht 
(a^aiutisham) mit Andacht uud Lieil. 

Der Aorist schliesst daa ebeu gHSUUgene Lied ab. Ebenso 
10, MG, 6. — agansTt 8, 8, 11 3. unter dnüshätäm. 



iJ^amishthäs. 

Zum Schlüsse ua i 7usumnpuf, s t/t n Liedes heisst es :), 29, iß: 
Weil wir heute dich heim Opfer trwihlt battou {livrintmaht, s. spätprl, 
o weiser Priester so hai^t du gttreulieh geopfert (ai/as) und hast ge- 
treulich gewukt {(i^ami'.ktha^j Wegkundig, weise komm zudi Soma 
heran. 

a^amishta 5 2 7 ist ui ht d utli h a^'i^g- 
ä^ayishthäs. 

10, 124, 1. Komm zu unserem Opfer, o Agui. Zu lange schon 
hast du in dauernder Finsterniss gelegen ia^ni/ishihäs). 

iisakshata. 
8,53. 

1. Die LobgesängB aollen dich ergötzen. Beweise Freigebigkoii. 
Schleuderor, achlag die Gebethasser. 

2. Mit dem Fusse stoss die kargen nieder, die nicht opfern. Gross 
bist du (asp), Niemand kommt dir gh-ieb. 

.'i. Du herrsehest über Gekeltertes und Ungekeltertes, du bist der 
König der Mensehen. 

4. Komm heran, sehreite vor, (oder) weile im Himmel hörend auf 
die Menschen. Du erfüllest {prinas}) Himmel und Erde. 
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5. Jenen hohen Berg, den hundertfältigen und tausendfaltigen 
hast du den Sängern zu Liebe geöffnet {rurqjithd). 

6. Wir rufen dich (havamahe) beim Trankopfer Tag und Nacht. 
Erfülle du unseren Wunsch. 

7. Wo ist denn der junge Stier, der starknackige, unbesiegliche ? 
Welcher Priester verehrt ihn {saparyati; der Sänger befürchtet, dass 
Indra einem anderen Verehrer den Vorzug giebt)? 

8. Zu wessen Kelterung geht der Held freudig hin {dva gachati) ? 
Wer hält Indra liebend fest (cake)? 

9. Wem haben sich denn (jetzt) deine Gaben zugesellt (asakshata), 
Vritratödter, wem die Heldenkraft? Wer ist dir der nächste in 
seinem Liede? 

10. Dieser Soma wird dir bei dem Menschengeschlecht, bei den 
Leuten gekeltert (süyate). Komm schnell heran und trink von ihm. 

11. Der liQl)e ist da, der berauschende in den Gefässen (so BR.). 

12. Ihn trink heut zu grosser Freigebigkeit, den lieben zu munte- 
rem Rausche; komm heran und trink ihn schnell. 

äsänisham 6, 47, 23 s. dgrdbMshma. 

äsrikshi, äsrikshata. 

2, 35, 1. 

Beutelustig entfessle ich (habe ich hiermit entfesselt, äsrikshi) 
meine Sangeslust: möchte doch der Spross der Wasser gnädig meine 
Lieder annehmen. 

8, 27, 11. 

(Jetzt) habe ich euch ein Lied verehrungsvoll zugesendet (äsri- 
kshi), damit ihr gute Gaben vertheilt, ihr allwissenden, wie einen nie 
versiegenden Strom. 

Mit diesem Verse könnte wohl ein Morgenlied abgeschlossen 
haben. 

5, 52, 1 — 6. • 

1. Sing, 9yävä9va, kräftig, mit den singenden Maruts um die 
Wette, welche truglos nach ihrer Weise dem Ruhme nachjagen, 
(mddanti), die verehrungswürdigen. 

2. Sie sind {santi) Genossen der ausdauernden Stärke, voller Kraft, 
sie schützen (panti) auf dem Pfade vor jedem Kühnen. 

3. Sie springen (skandanti) auf ihre bunten Thiere, wie eilende 
Stiere; die Grösse der Maruts im Himmel und auf der Erde feiern 
wir {manmahe). 
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4. An die Maruts möchten wir Lobgesang xmd Opfer kräftig 
richten, welche insgesammt die menschlichen Geschlechter hüten (päTiii), 
den Mann hüten vor Sehaden. 

5. Ein Opfer den Opferwertheu! Sing den himmlischen Maruta, 
den gabeiifrohen, welche es verdienen, den Helden von ganzer Kraft. 

6. Mit Goldschmuck und Kampfeslust kommen die Männer, (schon) 
haben die hohen ihre Lanzen geschleudert (asrihsiicda) , hinter ihnen 
die lachenden Blitze, ihr Strahl hat sich erhoben {arta) vom Him- 
mel her. 

9,46. 

1. Hingeeilt sind (asrigran) sie zum Götterniahle , wie krftftige 
Kossu, die rinnenden Scmatränke, die sich der Steine freuen. 

2. Geschmückt sind sie, wie ein begütertes Mädchen. Dem Väyu 
sind die Tränke zugeströmt {asrikshata). ■, 

3. Diese erquickenden , in die Schaale gcpressten Somatränke 
stärken {varäJmnti) Indra mit ihrem Thun. 

4. Kommt heran, ihr behenden (Frieater), ergreift den hellen 
Doppeltrank, mischt mit Milch den berauschenden. 

5. Ströme flammend , o Guteroberer, Darreicher hoher Gaben, uns 
ein Pfadfinder, o Soma. 

6. Ihn, der zu reinigen ist, reinigen (mrijanti) die zehn Finger. 
den flammenden, der dem Indra ein berauschender Trank ist. 

Aehnlich wird dsrikshata noch oft gebraucht, so 1, 135, 6 (3. unter 
dyansata). 8,82,23. 9,16,5. C2, 22. 63, 25ff. 64. 4 ff. Gfi, 10 u. 25. 
86, 2. 106, 14. 107, 15. Val. 4, 9. Nicht ganz klar ist wegen der Ab- 
sonderlichkeit des ganzen Hymnus 10, 86, 1. 

äsäkshi 10, 159, 1 s. unter djaisJiam. 
äaSvlt, äsävishus. 
1, 124. 
1, Usbas aufleuchtend bei Entzündung des Heerdfeuera, die auf- 
gehende Sonne hat Licht weithin gebreitet (a(^ret\ und der Gott Savitar 
hat die Zwei- und Vieriussler angetrieben {jprä asavü), der Arbeit 



2. Nicht Abbruch thuend den göttlichen Gesetzen, Abbruch thaend 
dem Lebensalter der Menschen, die letzte der endlos herangekommenen, 
die erste der zukünftigen, ist Ushas aufgeflammt {adyatU). 

3, Hier ist erschienen (adarQi) die Tochter des Himmels, mit 
einmal Licht anziehend im Osten ; den Ffad der Vorschrift geht {eti) sie 
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richtig, wie einer der gut Bescheid weiss verliert sie (minati) nicht 
die Himmelsrichtung. 

4. Es zeigte sich etwas (adargi) wie der Busen einer Schönen, 
wie Nodhas (?) hat sie ihre Glieder enthüllt (akrüa) ; wie ein Gast die 
Schlafenden weckend, ist sie herangekommen (aycU)^ die letzte der 
erschienenen. 

5. In der östlichen Hälfte der feuchten Dämmerung hat die Mutter 
der Kühe Licht geschaffen (aJcrita), Sie breitet sich (prathcUe) weit 
und weiter aus, erfüllend den Schooss der beiden Eltern. 

6. Da ist sie zu sehen, die immer wiederkehrende; sie übergeht 
(vrinaMi) nicht Freund noch Feind; mit fleckenlosem Leibe glänzend 
flieht (tshate) die strahlende nicht vor klein noch gross. 

7. Wie eine bruderlose geht (eti) sie auf die Männer zu, wie ein 
Wagenkämpfer zum Beutegewinn. Wie ein begehrendes geputztes 
Weib dem Gatten, so entblösst {rimte) üshas lächelnd ihren Busen. 

8. Die Schwester Nacht hat der hehreren Schwester den Platz 
geräumt (äraik), sie weicht (eti) nachdem sie sie kaum erblickt hat, 
und diese, aufleuchtend mit den Strahlen der Sonne, malt (anJcte) bunte 
Strahlen, gleich Schaaren, die zum Kampfe gehn. 

9. Von diesen früh aufstehenden Schwestern geht die folgende 
immer hinter der ersten her (eti) ; diese neuen schöntagenden Morgen- 
röthen mögen uns nach alter Weise fürderhin Reichthum zustrahlen. 

10. Erwecke, reiche Ushas, die freigebigen, ungeweckt sollen die 
Knauser schlafen, ßeichthum leuchte heran dem Opferherm, o reiche, 
Keichthum dem Sänger, freundliche, die du altern machst. 

11. Erstrahlt ist (agvait) die jugendliche von Osten, sie schirrt 
an (jfunkte) der rothen Kühe Schaar; jetzt wird sie leuchten, Licht 
wird sich verbreiten, Haus für Baus wird Agni besuchen. 

12. Die Vögel haben sich erhoben (apaptan) vom Neste, und die 
Männer, welche Nahrung geniessen. Dem daheim befindlichen bringst 
du (vahasi) viel Beichthum, göttliche Ushas, dem opfernden Sterb- 
lichen. 

13. Jetzt seid ihr preisenswerthen gepriesen (astodhvam) durch 
meine Andacht, ihr habt euch erquickt (avwridhadhvam)^ ihr gern 
erscheinenden üshasen: durch eure Hülfe, ihr göttlichen, möchten wir 
hundert- und tausendfachen Besitz erwerben. 

Ebenso ist asävlt gebraucht 1, 157, 1 (siehe unter dyukshatam) 
und 5, 81, 2. 



9, 21, 1 — 7. 

1. Diese Sümatropfen strömen (dhävatifi) zum Indra hin, diu 
luuntpri'U, die begeistcrudeu, zum Himniül strebouden. 

2. Abwehrend die Feinde, dem Keltorer Schfltzp gewährend, dem 
Lobaänger selbst Erqtücknng schalfend, 

3. Die lustig spielenden Tropfen sind zur einen Stätte iiu Strom 
der Woge hingeflossen {aiskaran). 

4. Diese flammeniieu habe« alles Gut erlangt {(liota) wie Rosse, 
an den Wagen gesiiannt. 

5. Auf den, der karg gegen uns ist, ihr Tropfen, richtet eureu 
feurigen Eifer, nm ihn anzugreifen, 

6. Wie eiu geschickter (Wagner) eiu neues Rad setzt euren Sinn 
in Bewegung zum Angriff; ihr hellen, flammt dahin im Strom. 

7. Diese sind jetzt herangerauscht {av/varan), das Ziel haben üie 
Remier erreicht (akrata), des Frommen Andacht haben sie getSnlerl 
{nsdvishus). 

listoahi, dstoshta, ästodbvam. 
8, 39, 1. 
Dem preiaenswerthen Agni lobainge ich (astoski), ihn soll mau 
verehren mit Andacht. Agni soll uns die Götler verherrlichen, zwischou 
beiden Versammlungen (der göttlichen und der meuschlicheu) geht dvt 
Weise den Botengang. 

Vgl. auch 5, 41, 10. as(o(lhvam s. unter dsUVit. 

1, 77, 5. Schlussvers. 
So ist nun Agni von den Gotamas gepriesen (astoshfa) n. s. w. 

Ispärsham. 
lü, IGl. 

1. Ich löse dich (mimcdmi) durch das Opfer von aller ErankheJl. 
damit du lebest, oder wenn jetzt ein Dämon ihn ergriffen hat. »• 
befreit ihn von dem, Indra mid Agni. 

2. Wenn er halb todt oder hinübergegangen oder dem Antlitz Jes 
Todes geuaht ist, ich hole ihn heraus (« harümi) aus dem Schoosw 
der Nirriti, ich habe ihn gerettet (lisparsham), so dass er hundert Jahn- 
alt wird, 

3. Ich habe ihn gerettet (ä ahärsham) durch das tauseud&ugigf. 
hundert Jahre und hundertfache Lebenskrall gewährende Opfer, damit 
ihn nun Indra hundert Jahre laug über alle Fährlichkeit hiuwegfuhrf. 
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4. Hunciert Herbste gedeihe und lebe, hundert Winter und hundert 
Lenze; dnrch dieses hundertfache Lebenskraft gewährende Opfer sollen 
Indra, Agni, Savitar, Bphaspati ihn hundertfach dem Leben wieder- 
geben. 

5. Gerettet hab' ich dich (rf aharsham) und wiedergewonnen 
(avidam), du bist wieder erschienen (d agOs), neugeboren, Gesunder! 
gesund ist dein Auge und deine ganze Lebenskraft habe ich wieder- 
gewonnen (avidam). 

isvarshtam. 

2, 11, 7 ist vielleicht erzählend gebraucht. 
ähSrsbam siehe unter dspOrsham. Ebenso 10,173, 1. 
ihSsata. 

9,73. 

1. Im Sachen des gährenden Tranlies sind sie (die StcOme von 
Milch u. s. w.) zusammengerauscht (asvaran), im Schooss des Opfers 
haben die Verwandten sich zusammengefunden (aranta), die drei Spitzen 
des Opfers Hess (cahre) der gattliche ergreifen, das Schiff der Erfüllung 
hat den Frommen hinübergefahren (ap^pta-an). 

2. Zusammen geeilt (aheshata) sind die zusammenstrebeoden 
Büffel (Somasäfte), auf der Woge der Flut tanzten (avivipan) die sehn- 
süchtigen, mit den Strömen des Meths ein Lied erzeugend haben sie 
des ladia lieben Leib erquickt (aVIvridhan). 

3. Die läuternden Priester umsitzen (Osate) das GetOn, ihr uralter 
Vater schützt (rakshate) den Opfergang, der grosse DmhöUer (die Kufe) 
verhüllt (daähe) das Meer (den Soma), die weisen Priester verstehen 
es {gekus), dasselbe in den Qefässen aufzufongen. 

4. In dem tausendstrOmigen Brunnen sind sie zusammengerauscht 
(asvaran), an des Himmels OewOlbe äiessen die lieblich - murmeln- 
den , nie versiegenden , seine (des Sonnen - Soma) eifrigen Späher 
nicken nicht ein (mishanti), überall liegen (santi) Fesseln und Stricke 
(d. i. die Sonnenstrahlen dringen überall hin).^ 

6. Sie, welche vom Vater und der Mutter her zusammengerauscht 
sind {samdsvaran), durch das Lied leuchtend, die Bösen verbrennend, 
die blasen mit ihrer Zaubermacht die schwarze Haut (Schaar) vom 
Himmel und von der Erde weg. 

6. (Ja das thun) die Lenker des starken Soma (die Somagüase 
und -strahlen), welche vom Liede gelockt aus der alten Stätte zusammen- 
geströmt sind. Hinweg sind geeilt (ahasata) die blinden und tauben, 
des Opfers Pfad kreuzen (taratUi) nicht die Bösen. 

DaLbrBek n. Windiub, lyiiUkl. Foneh. Ir. 4 
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7. In der ausgestreckten tausendstrOmigen Seihe läutern {punanti) 
die weisen Priester ihr Oebet, prächtig sind der Qotter Späher, frisch, 
truglos, beweglich, scharfsichtig, m&nnerbeschauend. 

6. Der weise Hirt des Opfers ist nicht zu täuschen. Drei Läute* 
rungen legte er ins Herz, weise fiberschaut (pa^ati) er alle Wesen, 
die Widerwärtigen schlägt er herab {vidht/ait), in die Grube die Gott- 
losen. 

9. Des Opfers Gewebe ist aufgespannt am Seihetucb, an der Spitze 
der Zunge (welche betet) durch des Varuna Zauberkunst. Die Weisen 
haben strebend ihr Ziel erreicht (Ogata): So falle denn in die Grube 
der Unvermögende. 

Es bedarf nicht der Bemerkung, dass vieles ia diesem Liede unklar 
bleibt. Aber die Bedeutung der Tempora wird wohl richtig erfasst sein. 

1, 9, 4 bedeutet üd ahosata 'jetzt haben sich die Lieder erhoben', 
äheshata. 
9, 22, 1. 

Diese schnellen Somatränke sind wie rasche Wagen , als los- 
gelassene Ströme vorwärts geeilt (ahesJiatd). 

VgL 9, 71, 5. 86, 25 und unter dhasaia. 
ähoshata. 

1, 14, 1 — 2, 5. 

1. Mit allen den Göttern, o Agni, komm 7.ur Verehnmg und zu 
den Liedern heran, um Soma zu trinken, und verehre die Götter. 

2. Die Kanvas haben dich herangerufen {ahüäutt(£), sie singen 
{grinantt) dir Lieder, o Weiser, mit den Göttern konam, o Agni, heran. 

5. Es flehen dich an (^late) die hülfebegehrenden Eanvas, dir 
Opferstreu bereitend u. s. w. 

I, 49, 4. Schlussvers. Dich ausbreitend mit deinen Strahlen be- 
scheinst du {d bhasi) das ganze Luftreich; dich, o Usbas, haben (jetzt) 
mit Liedern die Eanvas angerufen (aliüshata). 

VgL 8, 76, 3. 8, 8, 18. 1, 45, 4. 



Aus dieser üebersicht ergieht sich, dass mit Ausnahme weniger 
Stellen der s-Aorist stets das eben Geschehene bezeichnet. 

Die Ausnahmen werden gebildet durch folgende Stellen, an denen 
der Aorist historischen Sinn hat, also wie das Imperfectum gebraitcbt 
wird: 
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dvishus 1, 11, 5 (nicht sicher); djanishta 3, 59, 4. 5, 32, 3. 10, 
17, 6. 10, 72, 5; dtänt 1, 32, 6; ddishta 8, 82, 15; ddhaJcshat 1, 33, 10. 
10, 149, 1; änüshata 4, 1, 16 {dprcdhishta j dransta und dsvOrshtam 
2, 11, 7 sind nicht sicher); dvadhtt 4, 30, 15 und 18. 1, 33, 12. 

Ich bemerke wiederholt, dass nur von den Aoristen in Haupt- 
sätzen die Eede ist. 

Zeitlosen Gebrauch habe ich nur constatirt bei dmcUsata 9, 14, 3 
und dvritsata 8, 1, 29. 

n. 

Der Passiv- Aorist auf -i. 
äkäri. 

1, 20, 1. Dieser schutzverschaffende Lobgesang ist (jetzt) von den 
Sängern mit ihrem Munde dem Oöttergeschlecht bereitet worden (akari). 

1, 63, 9. Schlussvers. 

(Hiermit) ward dir gedient (akari), o Indra, von den Gotamas; die 
Gebete sind mit Andacht an die Falben gerichtet, so bring uns denn 
Beichthum u. s. w. 

1, 104, 1. 

Ein Platz ist dir, Indra, zum Niedersitzen bereitet (oMri); auf 
den lass dich nieder u. s. w. 

Vergl. 7, 24, 1. 

1, 184, 5. 

Dieser Lobgesang ist euch bereitet worden (akari), ihr A9vinen. 
Der Vers kann als Schlussvers bezeichnet werden, denn 6 ist 
später angefügt (vgl. 1, 183). 

3, 4, 4. 

Aufrechter Gang ist euch bereitet worden (jetzt, akari) beim 
Opfer, erhoben hat sich der Glanz, verschwunden ist die Finstemiss. 

Ein nicht völlig deutlicher Vers aus einem Äpri-Liede. 

4, 6, 11. Schlussvers. 

Bereitet ist dir (hiermit, akari), o Entfachter, die Andacht. 

4, 16, 21. Schlussvers. 
Nachdem du jetzt gelobt und gepriesen bist, o Indra ^ lass dem 
Sänger Labung schwellen, Flüssen gleich; ein neues Gebet ist dir 
bereitet worden (akari), o Herr der Falben, möchten wir durch dies 
Gebet stets gewinnende Wagenkämpfer werden. 

4* 
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4,34,1—4. 

1. Bibhu, Yibhyan, Vaja und Indra, kommt herbei zu diesem 
unserem Opfer, zu unserer Spende. Denn heut am Tage hat ja die 
göttliche Dhishanä euch den Trank gespendet (spendet euch, adhaf). 
Eingestellt haben sich (sdm agmata) eure Bauschtränke. 

2. Die ihr von Natur Schatzspender seid, ergötzt euch, ihr Bibhus, 
zur rechten Zeit. Eingestellt haben sich (sdm agmata) eure Bausch- 
tränke und reiche Guben, schafft uns Heldenreichthum. 

3. Dieses Opfer ist für euch bereitet (aJcäri)^ ihr Bibhus, welches 
ihr menschenfreundlich von jeher empfangen habt (dadhidhve). Die 
heiteren (Tränke) sind vor euch hingetreten (asthtis\ und ihr Vajas 
seid als das Beste bei dem ganzen Opfer erschienen {abhüta). 

4. Heut hat stattgefunden (äbhüt) eure Güterspende an den ver- 
ehrenden, opfernden Sterblichen : trinkt, ihr Väjas und Bibhus, gespendet 
ist (dade) euch die abendliche grosse Eelterung, damit ihr euch 
berauscht. 

6,41, 1—3. 

1. Komm gnädig heran zum Opfer, dir strömen ja flammend zu 
(jpavante) die gekelterten Tropfen. Wie Heerden zu ihrem Stall, so 
komm, Keilträger, heran, als erster der Götter. 

2. Wohlgeformt ist dein Gaumen und weit, immer trinkst du 
(jpibasi) mit ihm die Woge des Meths. So trinke denn, der Adhvaryu 
hat sich dir zu Ehren erhoben {asthat\ deine kampfbegierige WsüSe 
stelle sich ein. 

3. Dieser starke, vielgestaltige Somatrank ist dem starken Indra 
(jetzt) bereitet (akari\ trink, o gewaltiger Lenker der Falben, ihn, den 
du fort und fort besitzest (tgishe), der deine Speise ist. 

7, 60, 12. Schlussvers. 

Dieses Priesterwerk ist euch, Mitra und Varuna, beim (heutigen) 
Opfer dargebracht worden (ahäri) u. s. w. 

7, 97, 9. 

Dieses Lied und diese Andacht ist euch (hiermit) bereitet 
(akari) u. s. w. 

Der Vers ist ursprünglich Schlussvers. Der Befrain 10 ist später 
zugefagt. Aehnlich 6, 63, 3. — 1, 187, 6 lasse ich dahingestellt 

ägämi. 

6, 16, 19 hat wohl die gewöhnliche Aoristbedeutung, doch ist der 
Zusammenhang nicht zwingend. 
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äceti. 

7, 67, 1 — 3. An die Afvinen. 

1. Euren Wagen, ihr Eerm, begrüsse ich mit opferndem, ver- 
ehrendem Sinne. Ich, der ench, ihr Dhishnya, wie ein Bote (jetzt) 
erweckt hat (aßgar\ rufe euch an (vivdkmi)^ wie der Sohn die Eltern. 

2. Aufgeflammt ist (agoci) bei uns der entfachte Agni, es zeigt 
sich (adrigran) das Ende der Finstemiss, das Licht der üshas ist im 
Osten erschienen (aceti)^ prächtig geboren aus der Tochter des 
Himmels. 

3. Jetzt verehrt (sishdkti) der beredte Opferer euch, ihr Afvinen, 
ihr NSsatyas, mit Lobgesängen; kommt auf vielen Pfaden hierher mit 
dem schatzreichen, lichtgewinnenden Wagen. 

7, 78. 

1. Erschienen sind (adrifran) die ersten Lichtstrahlen, steigend 
breitet sich ihre Helle aus (vi qrayante). Ushas, bring uns erwünschte 
Gabe mit hergewendetem grossen lichten Wagen. 

2. Das entzündete Feuer prasselt (Jarate) ihr entgegen, die Sänger 
begrüssen sie mit Andacht preisend. Die Göttin üshas kommt heran 
(ä yati)^ mit ihrem Lichte alle Finstemiss und Unwegsamkeit ver- 
treibend. 

3. Diese leuchtenden Morgenröthen hier haben sich im Osten gezeigt 
(adrigran), Licht gewährend. Die Sonne, das Opfer, den Agni haben sie 
erzeugt (ajyanan)^ abgewandt ist das unholde Dunkel entwichen (agat). 

4. Erschienen ist (aceti) des Himmels reiche Tochter, Alle sehen 
(pagyanti) die leuchtende Ushas; sie hat den von selbst geschirrten 
Wagen bestiegen (asthat) ^ welchen die schön gejochten Bosse ziehen 
(vdhantt). 

5. Heute haben dich die Frommen erweckt (budhanta)^ unsere 
Opferherm und wir. Erweist euch fruchtbar, leuchtende Morgenröthen, 
schützt uns immer mit Wohlergehen. 

Von den übrigen Stellen, in denen dceti in aoristischem Sinne vor- 
kommt, ist 1, 113, 4 und Väl. 8, 5 unzweideutig. 1, 88, 5 ist mir 
(trotz Benfeys und Müllers Uebersetzung) verdächtig. 1, 139, 4 ist 
richtig ('es ist hell geworden, ihr öffnet den Himmel'), aber der 
Zusammenhang nicht zwingend. 

äjani. 

1,74, 1—3. 

1. Herantretend zum Opfer möchten wir Agni ein Lied singen, 
der uns auch in der Feme hört, 
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4,34,1 — 4. 

1. Bibhu, Yibhyan, Yaja und Indra, kommt herbei zu diesem 
unserem Opfer, zu unserer Spende. Denn heut am Tage hat ja die 
göttliche Dhishanä euch den Trank gespendet (spendet euch, adhal). 
Eingestellt haben sich (sdm agnuUa) eure Bauschtränke. 

2. Die ihr von Natur Schatzspender seid, ergötzt euch, ihr Bibhus, 
zur rechten Zeit. Eingestellt haben sich (sdm agmata) eure Bausch- 
tränke und reiche Gaben, schafft uns Heldenreichthum. 

3. Dieses Opfer ist für euch bereitet {dkari)^ ihr Bibhus, welches 
ihr menschenfreundlich von jeher empfangen habt (dadhidhve). Die 
heiteren (Tränke) sind vor euch hingetreten (asthus)^ und ihr Väjas 
seid als das Beste bei dem ganzen Opfer erschienen {abhiUd). 

4. Heut hat stattgefunden (abhüt) eure Güterspende an den ver- 
ehrenden, opfernden Sterblichen: trinkt, ihr Väjas und Bibhus, gespendet 
ist (dade) euch die abendliche grosse Eelterung, damit ihr euch 
berauscht. 

6,41, 1—3. 

1. Komm gnädig heran zum Opfer, dir strömen ja flammend zu 
(jpavante) die gekelterten Tropfen. Wie Heerden zu ihrem Stall, so 
komm, Keilträger, heran, als erster der Götter. 

2. Wohlgeformt ist dein Gaumen und weit, immer trinkst du 
(pibasi) mit ihm die Woge des Meths. So trinke denn, der Adhvaryu 
hat sich dir zu Ehren erhoben {asthat\ deine kampfbegierige Waffe 
stelle sich ein. 

3. Dieser starke, vielgestaltige Somatrank ist dem starken Indra 
(jetzt) bereitet {ahari\ trink, o gewaltiger Lenker der Falben, ihn, den 
du fort und fort besitzest (Tgishe)^ der deine Speise ist. 

7, 60, 12. Schlussvers. 

Dieses Priesterwerk ist euch, Mitra und Varuna, beim (heutigen) 
Opfer dargebracht worden (akäri) u. s. w. 

7, 97, 9. 

Dieses Lied und diese Andacht ist euch (hiermit) bereitet 
(akari) u. s. w. 

Der Vers ist ursprünglich Schlussvers. Der Befrain 10 ist später 
zugefügt. Aehnüch 6, 63, 3. — 1, 187, 6 lasse ich dahingestellt 

ägämi. 

6, 16, 19 hat wohl die gewöhnliche Aoristbedeutung, doch ist der 
Zusammenhang nicht zwingend. 
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äceti. 

7, 67, 1—3. An die Afvinen. 

1. Euren Wagen, ihr Herrn, begrüsse ich mit opferndem, ver- 
ehrendem Sinne. Ich, der ench, ihr Dhishnya, wie ein Bote (jetzt) 
erweckt hat (aflgar\ rufe euch an (vivakmi)^ wie der Sohn die Eltern. 

2. Aufgeflammt ist (agoci) bei uns der entfachte Agni, es zeigt 
sich (adrigran) das Ende der Finstemiss, das Licht der üshas ist im 
Osten erschienen (aceti)^ prächtig geboren aus der Tochter des 
Himmels. 

3. Jetzt verehrt (sishakti) der beredte Opferer euch, ihr Afvinen, 
ihr Näsatyas, mit Lobgesängen; kommt auf vielen Pfaden hierher mit 
dem schatzreichen, lichtgewinnenden Wagen. 

7, 78. 

1. Erschienen sind (adrigran) die ersten Lichtstrahlen, steigend 
breitet sich ihre Helle aus (vi grayante). Ushas, bring uns erwünschte 
Gabe mit hergewendetem grossen lichten Wagen. 

2. Das entzündete Feuer prasselt (jarate) ihr entgegen, die Sänger 
begrüssen sie mit Andacht preisend. Die Göttin üshas kommt heran 
(ä yati)^ mit ihrem Lichte alle Finstemiss und Unwegsamkeit ver- 
treibend. 

3. Diese leuchtenden Morgenröthen hier haben sich im Osten gezeigt 
(ctdrigran), Licht gewährend. Die Sonne, das Opfer, den Agni haben sie 
erzeugt (ajfjanan)^ abgewandt ist das unholde Dunkel entwichen (agat). 

4. Erschienen ist (aceti) des Himmels reiche Tochter, Alle sehen 
(jpaqyanti) die leuchtende Üshas; sie hat den von selbst geschirrten 
Wagen bestiegen (asthat) ^ welchen die schön gejochten Rosse ziehen 
(vdhantt). 

5. Heute haben dich die Frommen erweckt (biKlhanta)^ unsere 
Opferherm und wir. Erweist euch fruchtbar, leuchtende Morgenröthen, 
schützt uns immer mit Wohlergehen. 

Von den übrigen Stellen, in denen dcäi in aoristischem Sinne vor- 
konmit, ist 1, 113, 4 imd Väl. 8, 5 unzweideutig. 1, 88, 5 ist mir 
(trotz Benfeys und Müllers Uebersetzung) verdächtig. 1, 139, 4 ist 
richtig ('es ist hell geworden, ihr öffnet den Himmer), aber der 
Zusammenhang nicht zwingend. 

äjani. 

1,74, 1—3. 
1. Herantretend zum Opfer möchten wir Agni ein Lied singen, 
der uns auch in der Feme hört. 
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2. Ihm, der von jeher, wenn die Menschen kämpfend zusammen- 
trafen, dem Frommen Haus und Hof beschützte (drakshat), 

3. (Jetzt) sollen die Menschen sprechen : ^Agni ist geboren (ajani)^ 
der Vritratödter, der Beute erobert in jedem Kampf.' 

7, 94, 1. 

Dieses Loblied, Indra und Agni, ist für euch aus meinem Sinn 
entsprungen (ajcmi)^ wie Eegen aus der Wolke. 

djani steht ferner aoristisch 1, 144, 4 und 2, 5, 4 (vgl. Vers 1). 

dtäpi s. unter dväci. 

ädar^i. 

1, 46, 11. 

Erschienen ist {abhüt) der Pfad des Opfers, um auf ihm ans Ziel 
zu gelangen, gezeigt hat sich {adar^i) der Himmelsweg. 

Ohne rechten Zusammenhang mit den anderen Versen. 
1, 92, 5 s. unter dyukshata, vgl. 1, 113, 7. 1, 124, 3 u. 4 s. unter 
dsämt 4, 52, 1 und 7, 81, 1 s. unter dbhtUsmahi. 

5, 1, 1—2. 

1. Erwacht ist (dbodhi) Agni, durch die Menschen entfacht, entgegen 
der Ushas, die wie eine Kuh sich naht ; wie Vögel (?) sich zum Zweige 
erhebend, so streben (sisrate) seine Strahlen zum Himmel. 

2. Erwacht ist (abodhi) der Priester, um die Götter zu verehren, 
der gnädige Agni hat sich früh erhoben {asthat) ^ der helle Glanz des 
Entfachten hat sich gezeigt (adargi)^ der grosse Gott hat sich der 
Finstemiss entwunden (anioci). 

7,77. 

1. Leuchtend ist sie erschienen (ruruce) wie ein jugendliches Weib, 
alles Lebende zur Begsamkeit anfeuernd; Agni ist erschienen (abhüt), 
um von den Menschen entfacht zu werden, Licht hat sie geschaffen 
(akar), die Finstemiss vertreibend. 

2. Dem All entgegen hat sie sich breit erhoben (asthat\ licht 
glänzte sie auf (afvaiY), helles Gewand tragend; die goldfarbige, schöne, 
die Mutter der Kühe, die Führerin der Tage ist erglommen (aroci). 

3. Das Auge der Götter heranbringend, das weisse schöngestaltige 
Boss führend, ist die reiche üshas strahlengeschmückt erschienen 
(adargi), die gabenreiche, die sich durch das All verbreitet 

4. Mit Gaben nahe, leuchte weit hinweg den Feind, schaff uns 
Sicherheit und breite Weide, halte den Hass fern, schaff uns Güter 
heran, bring dem Preisenden gute Gabe herbei, o Beiche. 
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5. Lenchte ons mit deinen berrlichsten Strahlen, göttliche tTelias, 
die da unser Leben verlängerst, uns Labung yerleihend, o Gabesieiche, 
und knhreichen, rossreichen, wagenieichen Besitz. 

6. Dn Tochter des Hinunels, hochgeborne Ushas, welche die 
Yasishthas mit ihren Liedern erquicken (vardhatfanti), gieb uns hohen 
grossen Reichthum. Schützt uns immer mit Wohlergehn. 

In ganz ähnlicher Weise erseheint ddar^ noch 1, 136, 2. 8, 90, 
13. 8, 92, 1. 10, 3, 1. 10, 107, 1 (s. ämoct). Val. 8, 1. 

ädhayi. 

5, 75, 9. 
Erschienen (ahhüf) ist die Morgenröthe mit ihren rothen Kühen, 
das Feuer ist richtig angelegt {adhayi), der Wagen ist fOr euch an- 
geschirrt (ayoji) u. s. w. 

7, 24, 5. 

Dieses Lied ist wie ein beutegieriges Ross an die Deichsel geschirrt 
worden (adhajft) für den grossen gewaltigen Reisigen, bidra, dieses 
Lied bittet (itte) dich um Gut. Wie du Tag an Tag fflgst, so 
schent' uns Erhörung. 

Der Vers ist ursprünglich SchlussTers. 6 ist angefögt. Ganz 
ähnlich ist der Gebrauch von ddhätfi 1,104,7. 1,119, 2. 1,162,7, 
1, 183, 6. 3, 5, 3. 7, 7, 4. 7, 34, 14. 8, 48, 10 (s. unter oiAaÄsAi). 8, 63, 
7. 10, 31, 3. 

äpSyi. 

2, 19, 1 — 7. Unmittelbar nach Vollendung des Opfers gesungen. 

1. (Jetzt) ward von diesem Rausch schaffenden Trank getrunken 
{(ipät/i), von dem begeisternden, gekelterten Nass, in dem Indra stets 
wachsend seine Kraft findet (datlhe) und mit ihm die frommen Männer. 

2. Von diesem Meth berauscht zerschmetterte (vri^cai) Indra (einst) 
mit dem Donnerkeil den Drachen, der die Wasser gefangen hielt, 
wobei die labenden Gewässer eilten (cdh-amanta), wie Vögel zu ihren 
Nestern. 

3. Der hohe Indra Hess das Gewoge der Wasser zum Meere 
fliessen (prairayat), erzeugte {äjanayai) die Sonne, fand (vidtü) die 
Kühe auf, und schuf (sadhaf) Helle mit dem Lichte der Tage. 

4. Dem frommen Manne gewährt er viel unvergleichliches Gut, 
tßdtet (hdnti) den Dämon, er, der immer von den Menschen anzuflehen 
ist (bh^)y die sich um die Gewinnung des Sonnenlichtes bemühen. 
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5. Der mächtige Gott Indra entschleierte (rinaX) für den opfern- 
den Sterblichen die Sonne, als dieser ihm die sündenlösende Gabe 
überbrachte, wie ein Benner den Preis. 

6. Er unterwarf {randhayat) an einem Tage dem Wagenlenker 
Eutsa den gefrässigen saatenverderbenden 9ushna, für Divodäsa zer- 
brach er {vi airat) die neun und neunzig Burgen des (^2km\i2LT2L. 

7. So haben wir dir, o Indra, ein Lied in Schwung gebracht 
{(ihema), eilig und wetteifernd, strebend möchten wir den Preis erlangen, 
schlag nieder die Waffe des gottlosen Feindes.^® 

Ausserdem erscheint äpäyi in aoristischem Sinne 1, 175, 1. 
6, 44, 8 und 16. 

äbodhi. 

1, 92, 11s. unter dyukshata. 1, 123, 2 s. unter djanishta, 1, 157, 1 
s. unter dyukshätam, 7, 73, 3 s. unter dtärishma, 

3, 61. 

1. üshas, die du reich bist an Kraft, nimm, o freigebige, den 
Lobgesang des Preisenden weislich an; du alte und doch ewig junge 
Göttin wandelst {carasi) nach festem Gesetze, Gabenreiche. 

2. üshas, göttliche, unsterbliche, erglänze du mit dem strahlenden 
Wagen, Lieder erweckend. Hierher sollen dich die wohlgeschirrten 
Bosse fahren, die weitstrahlenden, dich die Goldfarbige. 

3. Du Ushas, die du alle Wesen anschaust, stehst (tishthasi) auf- 
recht als Banner der unsterblichen Welt; immer dieselbe Arbeit erfül- 
lend rolle wie ein Bad heran, o Jugendliöhe. 

4. Gleichsam den Gurt öffnend (den Busen entblössend) kommt 
(yäti) die reiche Ushas, die Herrin der Hürde, heran, Licht gebärend 
breitet sich (paprathe) die reiche, wunderthätige aus vom Ende des 
Himmels und der Erde her. 

5. Bringt der leuchtenden Göttin üshas mit Andacht ein Lied 
dar. Hohen Glanz hat die thauige am Himmel hingebreitet (ofret)^ die 
rothe, lieblich-aussehende leuchtet hervor (ruruce). 

6. Die heilige ist mit den Strahlen des Himmels erwacht (abodhi\ 
die reiche hat mit Glanz die Welt betreten (asthat). Die herannahende 
leuchtende üshas gehst du {eshi) an, o Agni, bittend um Gut und 
Schatz. 

7. Auf Grund der heiligen Ordnung die üshasen antreibend hat 
der Stier (die Sonne) Himmel und Erde erfüllt (d vivega)^ das grosse 
Zauberwerk des Mitra und Varuna breitet (vi dadhe) seinen Gold- 
glanz überall hin. 
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7, 80, 1 — 2. 

1. Die Sänger der Yasishthas haben (jetzt) als erste mit ihren 
Liedern die Ushas erweckt {dbudhran)^ welche die verbundenen beiden 
Welten scheidet, und alle Wesen sichtbar macht. 

2. Diese üshas hier ist erwacht (ahodhi), neues Leben gebend, die 
Finsterniss mit Licht verhüllend ; voran geht (ett) die üppige Jungfrau, 
kundbar machend Sonne, Opfer, Agni. 

Qleich gebraucht ist äbodhi noch 3, 5, 1. 5, 1, 1 u. 2. 7, 9, 1, 
Erzählend 3, 56, 4. 

ämoci. 

10, 107, 1. 

Erschienen ist (ämr ahhüt) die grosse Gnade der Götter, alles 
Lebende hat sich der Finsterniss entwunden (amoci)^ das von den 
Vätern verliehene grosse Licht ist genaht (d ag(U\ der breite Pfad der 
reichen Ushas hat sich gezeigt (adarfi). — 5, 1, 2 s. unter ddargi. 

äyämL 

2,41, 1 — 2. 

1. Väyu, konmi mit deinen tausend Wagen, Herr des Viel- 
gespanns, zum Somatrank. 

2. Herr des Vielgespanns, Väyu, komm heran ; dieser lautere Trank 
ist dir (so eben) dargereicht worden (= steht fftr dich bereit, ayami\ 
da konmist in das Haus eines Eelterers. 

7, 64, 5. Schlussvers. 

Dieser Lobgesang ist dir, o Mitra und Varuna, dargebracht worden 
(gilt dir, ayami)y wie klarer Soma dem Väyu : segnet die Gebete u. s. w. 

Li gleicher Weise ist dyami gebraucht 3, 14, 2. 4, 47, 1. 7, 92, 1. 
Unklar ist mir der erste Theil des Verses 6, 34, 4. 

äyoji. 

1, 123, 1 s. unter djanishta. 5, 75, 9 s. unter ddhayi. 9, 88, 2 ist 
mir der Sinn des Aorists nicht völlig klar. 

ärädhi. 

10,53,1 — 3. 

1. Er, den wir mit der Seele suchten {akhama), ist herangekom- 
men (agat), des Opfers kundig, der Zeiten achtend ; er opfere als Priester 
für uns beim Götterfest, der Geliebte setze sich nieder eher als wir. 

2. Befriedigt ist {arOdhi) der Priester, der beim Niedersitzen opfert; 
er schaue freundlich auf die ihm bereiteten Labungen. Wohlan, lasst 
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uns den opferwürdigen Göttern opfern, die verehrungswürdigen niit 
Opferbutter verehren. 

'J. Ein glückliches Oöttermahl hat er uns heute bereitet (aJcar), 
des Opfers geheimnissvolle Zunge haben wir gefunden (avidama), der 
duftige iat heraiigelioiiimen (agat), in Büstigkeit sich kleidend, eine 
glückliche GStteranrufuDg hat er heut für uns vollbracht {cikar). 

Vgl. auch 1, 70, 8, dessen Bedeutung ich dahin gestellt sein lasse. 
äroci. 

7,10,1 — 2. 

1. Der Freier der Moi^eniöthe (Agni) bat weithin seinen Glanz 
verbreitet («freO, leuchtend, schimmernd, strahlend; der starke gelbe 
belle glänzt (bkati) mit seinem Glänze, der schnelle hat die streben- 
den Lieder erweckt (aßgar). 

2. Himmelslicht gleichsam ist erglommeQ (aroci) aus dem Anf- 
leuchten der Morgenröthen, man bildet jetzt das Opfer, wie andächtige 
Sänger ein Lied. Agni, der Gott, welcher die Geschlechter der 
Götter und Menschen wohl unterscheidet, eile als geliebter Bote 
zu den Göttern. " 

7, 77, 2 siehe unter ddargi. 
ävaci. 

1, 51, 15. Schlussvers. 
Diese Verehrung ist ausgesprochen worden (avOei) dem starken 
Indra u. s. w. 

Ganz ähnlich 3, 3, 12. 6, 31, 5. 8, 40, 12. 10, 54, 6, aämmtlich 
Schlussverse. 

7, 70, 1 — 2. 

1. Kommt zu ans, ihr gabenreichen Afvinen, diese Stätte auf der 
Erde ist euch (jetzt von uns) angepriesen worden (preisen wir euch an, 
avaci) ; wie ein gradrückigcr Kenner hat sieh der Opferaltar erhoben 
(asthat), damit ilir iiuf ihn euch setzet und Platz nehmt. 

2. Dieses willkommenste Gebet sucht euch auf (sishakti), gewärmt 
ist (atapi) der Kessel im Hause des Mannes, der euch Aber Seen, Ober 
Flusse herbeilockt (piparti), als hätte er zwei starke Rosse angeschirrt. 

ävedi, 

7, 8, 1 — 2. 
1. Unter Verehrung wird der gütige König entfacht (ftidÄe), dessen 
Antlitz mit Butter getränkt wird. Die Männer flehen ihn {Tlate) 
dringend mit Opfern an, Agni ist erschienen (a^oci) vor den MorgenrCthen. 
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2. Jetzt ist dieser grosse aufgefunden (avedt)^ der gütige Priester 
des Menschen, der rege Agni ; Licht hat er geschaflFen {ahar\ sich über 
die Erde ausbreitend, eine schwarze Spur hinterlassend ist er über die 
Pflanzen hin gewachsen iyavakshe). 

Vgl 10, 99, 10. 

ä9oei. 

7, 8, 1 s. unter dvedi. 7, 67, 2 s. unter dceli. 

äsSdi. 

4, 6, 1—2. 

1. Hoch erhebe dich jetzt, Agni, Priester des Opfers, der du beim 
Gottesdienst trefflich opferst ; du beherrschest {dsi) ja alle Andacht^ du 
förderst {tirasi) das Gebet des Frommen. 

2. Der weise Priester hat sich (jetzt) niedergesetzt {asädi) bei den 
Menschen, der gütige weise Agni bei den Opfern; wie Savitar hat er 
seinen Glanz in der Höhe ausgebreitet {a^et)^ den Bauch stütze er 
gegen den Himmel {stdbhayat\ wie man eine Opfersäule aufrichtet. 

Die Auffassung von stahhäyat unterliegt Zweifeln. Der Gedanke, 
dass asadi und agret historisch zu übersetzen seien, wird durch den 
Gedankengang des Hymnus abgewiesen. 

Ebenso ist dsadi gebraucht 3, 4, 4. 7, 7, 5. Der Zusammenhang 
ist nicht deutlich genug 5, 43, 7. 

äsarji. 

Besonders häufig vom Soma gebraucht (vgl. dkramU und äsrir- 
kshatd). Als Probe theile ich mit: 

9, 106. 

1. Zum starken Indra sollen diese goldigen Tränke eilen, die rasch 
erzeugten, zum Himmel dringenden Tropfen. 

2. Dieser gewinnverschaffende Trank strömt flammend (pavate) 
dem Indra zu, der Soma strebt (cetati) dem siegreichen zu, wie er 
pflegt (vide), 

3. Berauscht von ihm thue Indra den beutegewinnenden Griff, und 
trage den starken Donnerkeil, siegend im Gewölk. 

4. Eile, munterer Soma, ströme dem Indra zu. Bring uns gött- 
liche Kraft, die den Himmel findet. 

5. Ströme dem Indra starken Bausch zu, du herrlicher; du hast 
tausend Bahnen, schaffst dir Weg, bist weise. 

6. Der du uns freie Bahn schaffst, und Meth den Göttern, komm 
auf tausend Pfaden, brüllend. 
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7. Fliess flammend hin zum Göttermahl, o Indu, in gewaltigem 
Strom; in unsern Becher setze dich nieder, honigreich. 

8. Deine wasserumgebenen Tropfen stärken (vävridhus) Indra und 
berauschen ihn, in dir trinken (papus) sich die Götter Unsterb- 
lichkeit. 

9. Ihr gekelterten Tränke, strömt uns Beichthum zu, ihr regnen- 
den, strömenden, himmlischen. 

10. Der in reiner Woge strömende Soma rinnt (dhävati) durch das 
wollige Vliess, beim Beginn der Andacht, flammend, brüllend. 

11. Andachtsvoll keltern (hinvantt) sie den raschen, der im Gefässe 
spielt und durch die Seihe rinnt; dem dreifach gemischten sind die 
Andachten rauschend genaht (asvaran). 

12. Hingeeilt ist er (s. v. a. er eilt, asarji) zu den Bechern, wie 
ein beutegewinnendes Boss im Wettkampf; er strömt dahin (asishyadat) 
in reinem Fluss und lässt seine Stimme hören. 

13. Der geliebte, goldige strömt (pavaie) eilig dahin über das 
Geflecht, den Lobsängern Heldenruhm verleihend. 

14. So ströme denn den Göttern zu. Losgelassen sind (ctsrikshata) 
die Fluten des Meths, murmelnd umgiebst (pari eshi) du die Seihe 
von allen Seiten. 

Ganz ähnlich ist asarji gebraucht 1, 181, 7. 6, 63, 7. *9, 36, 1. 

9, 67, 15. 9, 86, 46. 9, 91, 1. 9, 109, 19. Erzählend ist asarji 
gebraucht 4, 26, 5. 

äsSvi. 

1, 84, 1. 

Soma ist dir, o Indra, (jetzt) gekeltert {asdm). Komm heran, 
kühner Held, Kraft soll dich durchdringen, wie die Sonne mit ihren 
Strahlen die Luft durchdringt. 

4 

Ganz entsprechend 5, 43, 5. 7, 21, 1. 9, 62, 4. 9, 77, 5. 9, 82, 1. 

10, 104, 1. 



ästäri s. unter äfijan, 

ästävi. 

6, 23, 10. Schlussvers. So ist Indra nun gepriesen worden (astavi) 
beim Somatranke u. s. w. 

Ganz entsprechend in den Schlussversen 1, 141, 13. 10, 45, 12. 
10, 63, 17 und dem vorletzten Väl. 4, 9. 
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AhSvi. 5, 86, fi. SehlnasTers. 
So ward dem ladra und dem Agni ein Opfer d&i^ebracht {ahaxi) 
u. s. w. 

Ebenso in dem Schlnssvers 10, 91, 15. 



Ans dieser AafzähluDg geht hervor, dass ich nnr 3, 56, 4 
ahodki und 4, 26, 5 bei asarß den historischen Gebrauch finde, 
allen anderen Stellen ergab sich der aoristische Gebrauch. 



m. 

Dei rednplicirte Aorist. 
A. Die sogenanaten caasatiTen Aoiiste. 
äclkrisham. 

10,119,11. Der somatrunkene Indra sagt von sich: 'Die eine 
Hälfte von mir ist im Himmel, die andere habe ich jetzt zur Erde 
binabgestreckt (actirisAatn)'. Bei GER. ist sinngemäss fibersetzt: (8.82) 
'Zur Hälfte bin im Himmel ich, die andre streck' ich weit hinab. Ist's 
denn, dass ich vom Soma trank?' Vgl. unter dyansam. 

äcikradas, äeikradat u. s. w. 
Als aoristiseh ist bereits 7, 20, 9 unter dkrapishta nud 9, 2, 6 
unter ädhukshat erwiesen. Ich füge noch als weiteren Beleg hinzu 
7, 36, 1 — 3. 

1. Das Gebet erhebe sich vom Platze des Opfers, die Sonne hat 
ihre Strahlenkühe entsendet (sasrije, d. h. es wird Morgen), in aller 
Breite ist die Erde sichtbar geworden, Agni hat seinen breiten Feuer- 
schein entfacht (tdhe). 

2. Geht auf Mitra und Varuna. 

3. Der Lauf des eilenden Windes kommt heran {rante, a. Gr.), die 
Brunnen (der Opfergüsse) haben sich ergossen (apTpaganta, jetzt) wie 
Kühe. Der im hohen Himmelssitz geborene Stier hat auf dieser Opfer-. 
Stätte sein Gebrfill erhoben {acikradaf). 

In ganz derselben Weise wird deOeradat Öfter vom Soma gebraucht, 
der so eben in das Gei&ss einstr{)mt. Zeitlos scheint 4, 24, 8 gebraucht. 

fijigar 
heisst überall 'jetzt bat erweckt', wie schon nachgewiesen ist fßr 
1, 92, 6 unter dyukshatam, 7, 67, 1 unter dceH, 7, 10, 1 unter äroci. 
Dagegen scheint 4}tgar von gar * yerschlingen' erzählend zu sein 1, 163, 7. 
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äcucyavit u. s. w. 
erweist sich durch die Bedeutung als Aorist. 

5,59. 

1. Euch hat (jetzt) der Späher (Opferer) hervorgerufen (akran) zu 
Glück und Gabe; ich will dem Himmel singen, ich bringe der Erde 
ein Opfer, sie salben (ukshante) die Bosse, durcheilen (tarushante) den 
Luftraum und mildem ihren Glanz durch Begenguss. 

2. Vor ihrem Glänze zittert (ejati) angstvoll das Land, es schwankt 
(ksharati) wie ein überladenes Schiff. Die Herren, welche fernerhin 
sichtbar in ihrem Glänze erscheinen, wandeln (yettre) zwischen den 
beiden grossen Gemeinden. - 

3. Ihr glänzt wie die Spitze eines Stierhomes, wie das Sonnen- 
auge beim Verscheuchen des Dunkels, wie schöne Bosse seid (sthana) 
ihr Geliebten, wie junge Männer erscheint ihr schmuck. 

4. Wer kann eurer hohen Weisheit gleichkommen, ihr Maruts^ 
wer euren Heldenthaten, ihr werft (rejatha) die Erde wie ein Staubkorn, 
wenn ihr heraneilt zu Glück und Gabe. 

5. Wie rothe Bosse sind die Genossen, wie vorkämpfende Helden 
kämpfen sie voran (yuyudhus)^ wie muntere Jünglinge blühen (vävri- 
dhus) die Helden, das Auge der Sonne trüben (minantt) sie mit Begen. 

6. Keiner der älteste, keiner der mittlere, keiner der jüngste, so 
wachsen (vavridhus) gewaltig die hervorquellenden; edelgeborene Söhne 
der Pri9ni seid ihr, kommt zu uns heran, Helden des Hinmaels. 

7. Wie Vögel fliegen {paptus) die Schaaren mit Macht zu den 
Enden des Himmels über seinen hohen Bücken hin, (nun) haben ihre 
Pferdepaare des Himmels Quellen herangelockt (acucyavus)^ wie sie es 
verstehen. 

8. Der weite Himmel verhelfe uns zum Opfermahl, es sollen sich 
einfinden die thauglänzenden Ushasen, die Maruts haben des Hinunels 
Kufe umgeworfen (acucyavtAs)^ o Sänger, von dir gepriesen, Budras 
Genossen. 

In Vers 7 könnte man acacyavus zeitlos deuten wollen, doch ist 
das plötzliche Auftreten einer augmentirten Form nach lauter Präsens- 
und Perfectformen schwerlich ohne Bedeutung. 

8, 42, 4—6. 

4. (Jetzt) haben die Steine, ihr A9vinen, und die Sänger mit ihren 
Liedern euch herbeigelockt (acucyavus)^ ihr N. zum Somatrank. 

5. Wie euch einst Atri der Sänger mit Liedern rief (djohavffX 
ihr N. zum Somatrank — 
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6. So habe ich euch beide jetzt gerufen (ahve) zu Hülfe^ wie die 
Weisen riefen (ahuvatUa)^ ihr N. zum Somatrank. 

So auch*8, 84, 2. 10, 97, 10. Nicht so klar sind 1, 45, 8 "und 
1, 168, 4. 

äjijanam, äjljanas etc. 

ist als aoristisch bereits erwiesen 3, 23, 3 unter dmanthishtäm ^ 5, 83, 
10 unter dvarsMs^ 7, 78, 3 unter dceti. Ebenso erscheint es 4, 53 
(ein Morgenlied): 

1. Wir erflehen (vrintmdhe) des heiligen weisen Gottes Savitar 
hohes Gut, durch welches er dem Frommen Schutz verleiht (ydchati). Das 
hat uns (jetzt) der grosse Gott mit seinen Strahlen heraufgefahrt (ayän). 

2. Des Himmels Träger, der Erde Befruchter, der Weise legt den 
braunen Mantel an; der sich klug ausbreitende, den weiten Baum er- 
füllende Savitar hat (jetzt) seine preisenswerthe Gnade erwiesen 
(ajTjanai). 

3. Er hat angefallt (apräs) die himmlischen und irdischen Bäume, 
Schall erzeugt (krinute) der Gott zu eigener Lust, schaffend hat Savitar 
(jetzt) die Arme ausgestreckt {asrdk\ er der mit seinem Licht die 
Menschen bettet und auftreibt. 

4. Der untrügliche, die Wesen überschauende Gott Savitar hütet 
(rakshate) die Gesetze. Er hat (jetzt) die Arme ausgestreckt (asrak) 
zu den Wesen der Welt, der heilige herrscht (rajati) über die grosse 
Sternenschaar. 

5. Dreimal die Luft mit seiner Grösse überragend, drei Welträume 
und drei Lichthimmel, fördert (invati) Savitar die drei Himmel und 
drei Erden^ mit drei Satzungen schützt (raksJuUi) er uns. 

6. Der gnädige, der bald beruhigt, bald erregt, der Herrscher 
über Festes und Bewegliches, Gott Savitar soll uns dreifach abwehren- 
den Schutz verleihen, damit uns sichere Wohnsitze zu Theil werden. 

7. Herangekommen ist (agan) der Gott zur rechten Zeit, er segne 
unsere Heimat, Savitar gewähre uns Nachwuchs und Erquickung. Er 
soll uns fördern Tag und Nacht, soll uns Kinder und Beichthum ver- 
verleihen. 

Ebenso gebraucht ist djtjanat und - an 3, 29, 13. 9, 42, 4. 9, 61, 
16. 10, 23, 7. Dagegen erzählend ist der Gebrauch 10, 134, 1: 'Weil 
du, Lidra, (gleich bei deiner Geburt) Himmel und Erde durchdrangst, 
wie Ushas, so gebar dich (ajijanat) deine göttliche Mutter als Herrn 
der Heerschaaren , als König der Menschen.' — Ebenso wohl auch 
9, 110, 3 u. 4 und 10, 88, 10. 
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ätitape 8, 61, 4 ist mir nicht klar. 

ätitrishäma. 

4, 34, 11. 

Nicht seid ihr fern geblieben (dpa abhüta\ nicht haben wir euch 
dürsten lassen (atttrishäma) , ihr tadellosen Bibhus, bei diesem Opfer. 
Mit Indra berauscht ihr euch (madatha) und den Maruts, mit den 
Königen, ihr Götter, um Schätze zu spenden. 

ädüdushat 10, 86, 5 ist mir nicht klar. 

ädidyutat 6, 11, 4 ist aoristisch. 

ädtdharat 10, 173, 3 aoristisch s. unter dhärsham. 

änlna9at. 

10, 162, 1—2. 

1. Agni, mit dem Gebet vereint, der Bakshasschläger, soll von hier 
vertreiben die übelnamige Krankheit, die in deinem Leibe, deinem 
Schoosse haust (ägdye). 

2. Die übelnamige Krankheit, die in deinem Leibe, deinem Schoosse 
haust, die iSeischverzehrende , hat dir jetzt Agni mit dem Gebet ver- 
trieben {anlnagat) u. s. w. 

antnagcU ist mit asäJcshi u. s. w. zu vergleichen. Die eben vor 
sich gehende Ceremonie wird als schon wirksam angesehen und daher 
das Tempus gesetzt, welches das kaum Vergangene bezeichnet. Dass 
nicht etwa von einer früheren Heilung die Bede ist, beweist das Präsens 
ägdye. 

äpTpatai 
8,89,7. Fliesst jetzt aus einander (ihr Wasser), nicht mehr ist 
der da, der euch (bis jetzt) hemmte (avavartt). Auf die Blosse des 
Yritra hat Indra den Donnerkeil fallen lassen (apTpatat). 

Ein versprengter Vers. 

iplS^aran 9, 73, 1 aoristisch s. unter dhäsata. 

äbübudhat 1, 161, 13 aoristisch siehe unter dkhyata. 

ämimadanta 1, 82, 2 aoristisch s. unter ddhüshata. 

ärlramat ist als aoristisch erwiesen 6, 71, 5 unter dyähsam. 

Ebenso 2, 38, 3 (vgl. GKB.) 
ärQrucat ist aoristisch gebraucht 9, 83, 3. 9, 85, 9 u. 12. 
ävivatan 10, 13, 5 ist mir zweifelhaft. 
ävTvritat ist aoristisch in dem Siegeszauber 10, 174, 3. 
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1. Mit dem siegverleihenden Opfer, durch welches Indra einst 
siegreich wurde (abhivavrite) ^ mit dem, o Herr des Gebetes, mache 
uns siegreich, damit wir herrschen. 

2. (Anrede an den Fürsten, dem Sieg erfleht wird). Ueberwindend 
die Gegner, und alle, die uns feind sind, triumphire über den Feind^ 
über den, der uns verfolgt. 

3.^ (Anrede an denselben). Gott Savitar und Gott Soma hat dich 
hiermit siegreich gemacht (omvritat\ siegreich über alle Wesen, damit 
du Sieger seiest 

4. (Der Fürst spricht) : Das Opfer, durch welches (einst) Indra der 
grösste Held wurde (dbhavat)^ dieses habe ich jetzt vollbracht (akri)^ 
ihr Götter; der Feinde bin ich ledig geworden (abhuvam). 

5. (Derselbe spricht): Der Feinde los, der Feinde Sieger, ein Be- 
herrscher, ein üeberwinder, damit ich über alle diese Wesen herrsche 
und über das Geschlecht. 

ävivridhat 

ist bereits als aoristisch erwiesen 8, 8, 8 unter dnüshafa, 8, 69, 10 
unter dmandtt, 1, 124, 13 unter dsävU^ 9, 73, 2 unter dhäsata. So 
ist es auch an den übrigen Stellen gebraucht (1, 11, 1 bedeutet: Wir 
haben dir jetzt all unsere Lieder gesungen, darum gewähre uns 
auch deine Freundschaft). 

ävivafat (vä9) u. s. w. 

ist als aoristisch bereits erwiesen 9, 32, 3 unter dnüshata und 9, 21, 7 
unter dsävlt. Ebenso 9, 33, 6. 9, 76, 4. 9, 86, 19. 9, 107, 26. Zeitlos 
scheint 10, 64, 15. 

ävivipat u. s. w. ist als aoristisch erwiesen 9, 73, 2 unter dhä- 
sata. Ebenso 9, 96, 7. Zweifelhaft bleibt 1, 155, 6. 

ä9ü9ubhan 9, 62, 6 ist aoristisch. 
ä9i9nat 7, 28, 3 ist zeitlos, 
ätishthipat 9, 86, 40 ist aoristisch. 

äsishyadat u. s. w. 

ist als aoristisch erwiesen 9, 60, 3 unter dpävishus^ 5, 86, 6 unter 
dham. Ebenso an den übrigen Stellen. 

Als historisch gebraucht haben sich also erwiesen djlgar 1, 163, 7 
(nicht sicher), djljanai 10, 134, 1 und wohl auch 9, 110, 3 u. 4. 10, 
88, 10. Zeitlos scheinen verwendet dcihradat 4, 24, 8, dvivoQat 10, 65, 
15, d^pmt 7, 28, 3. 

Delbrfiek u. WindlBch, synlakt. Forseb. II. 5 
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B. Die übrigen reduplicirten Aoriste. 

Nach meinem altindischen Verhmn S. 111 kommen nur dpapiam 
und dvocam in Betracht. 

äpaptam 

ist als aoristisch bereits erwiesen unter dyukshata und dsämt ^Ebenso 
wird es gehraucht 1, 191, 9. 6, 64, 2 u. 6. 7, 59, 7. 

ävocam. 

Formen von dvocam erscheinen häufig echt aoristisch in Schluss- 
versen in dem Sinne von 'hiermit haben wir gesagt, jetzt haben wir 
gesagt', und zwar an folgenden Stellen 1, 78, 5. 1, 114, 11. 1, 116, 25. 
1, 117, 25. 1, 182, 8. 1, 189, 8. 4, 2, 20. 4, 45, 7. 5, 1, 12. 5, 73, 10. 
10, 80, 7. 10, 115, 9. 10, 120, 9. Gleichwerthig mit Schlussversen sind 
1, 185, 10 und Val. 1, 11, 5. Aoristisch 8, 89, 5. 

Erzählend steht dvocan 
5,2, 12: 

Unwiderstehlich soll Agni die Habe des Feindes erbeuten, des- 
wegen nannten ihn (avocan) die Götter Agni, den Erbeuter. 

Der Vers ist zweifelsohne sehr jung. — Zweifelhaft bleibt 1, 122, 
12. Wegen 6, 31, 1 vgl. u. ddhithas. 

IV. 

Der aus der einfachen VTurzel gebildete Aorist. 

Ich stelle zuerst diejenigen aus der einfachen Wurzel gebildeten 
Augmentformen zusammen, welche nach der oben (S. 6) gegebenen 
Definition den Namen Aorist verdienen. Man wird finden, dass zwar 
in den weitaus meisten Fällen diese Formen auch wirklich aoristischen 
Sinn haben, aber nicht so regelmässig, wie die bis jetzt behandelten 
Aoriste, die durch ein unverkennbares Zeichen als solche hervorgehoben 
sind. Diese Erscheinung ist von grossem Interesse far das Verständ- 
niss der Genesis des indogermanischen Verbums, und soll also dem 
Plane dieser Arbeit gemäss hier nur angedeutet, nicht besprochen 
werden. 

Bemerkenswerth ist, dass dirata 3pl. zu tr und dkhyam u. s. w. 
zu khya sich dem Gebrauche nach als Aoriste erweisen. Diese Formen 
sind also auch hier mit aufgeführt, wenn auch in der uns bekannten 
Sprache das formelle Kriterium dafür fehlt. 
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Zur Vergleichung verzeichne ich dann einige j[mperfecta von der 
einfachen Wurzel, wie z. B. äyam. 

ärta, ärata. 

drta 4, 1, 12 ist erzählend; wie es 7, 34, 7 zu fassen ist, ist nicht 
ganz klar. drcUa 1, 54, 1 ist erzählend. Der Vers lautet: 

Verlass uns nicht, o Herr, in dieser Schlachtennoth! Nicht findet 
man das Ende deiner Kraft. Du liessest die Wogen aufrauschen 
(pkrandayas) ^ die Wälder zerbrechend. Wie kam es, dass die Fluten 
nicht vor Schreck zusammenfuhren (äratd)? 

Wenn 1, 4, 5 hierher gehört, enthält dieser Vers einen Beleg für 
den aoristischen Gebrauch von drata. 

ä^ata. 

Der aoristische Gebrauch von dgata ist constatirt worden 9, 24, 2 
•unter ddhanvishus; 10, 94, 2 unter drävishtis; 9, 21, 4 unter dsävU; 
9, 73, 9 unter dhOsata. Derselbe Gebrauch liegt vor: 2, 21, 6. 8, 43, 
17. 9, 6, 4. 9, 22, 6. 9, 67, 7. 9, 69, 7. 

Erzählenden Sinn dagegen hat dgata an folgenden Stellen: 

1, 20, 2: Die, welche dem Indra die wortgeschirrten Palben sinn- 
reich gebildet haben (tatakshüs, nämlich die Kibhus), haben durch ihre 
Mühe Götterstellung erlangt {ägata). 

Ebenso 1, 85, 2. 7, 66, 11. Val. 11, 2. 

Zeitlos ist dgata gebraucht 8, 86, 9: Nicht kommen dir die Götter 
gleich {äQoia), nicht die Sterblichen, o Donnerkeilträger; alle Wesen 
übertriffst du {asi) an Macht, nicht kommen dir die Götter gleich 
(ßgaia). 

So ist es wohl auch 9, 18, 4 zu fassen, wenn gleich aoristische 
Auffassung möglich ist. — Unberücksichtigt geblieben sind 3, 45, 3 
und 8, 58, 18. 

äirata. 

ist aoristisch 7, 23, 1: Eilig haben sich (jetzt) die Gebete erhoben 
(airata) ; zeitlos 8, 20, 4 : Die Wüsten gerathen in Bewegung {airata)^ 
wenn ihr Maruts euch regt {ejailia), 

äkaram, äkar u. s. w. 

dharam ist aoristisch gebraucht 1, 114, 9: (Jetzt) habe ich dir 
Lobgesänge verfertigt (akaram) wie ein Hirt, schenke uns wohlwollen, 
Vater der Maruts. 

5* 
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Ebenso 10, 1^4, 4 und 10, 127, 8. Erzählend steht dkaram 10, 
50, 5 (wo aber wohl ka/ram zu lesen ist). Zweifeln kann man hin- 
sichtlich 8,69,1: Keinen Anderen habe ich mir zum Erbarmer aus- 
gewählt (aJcarcm), o Weiser. Sei mir gnädig, o Indra. 

10, 167, 4 s. unter dhhakshayam. 

dkar 2s. ist als aoristisch erwiesen 5, 83, 10 (s. unter dvarshis), 
als imperfectisch 1, 33, 15 (s. unter ddhuicshat). Ebenso 5, 29, 10 (wo 
aber wohl kar zu lesen ist). 

dkar 3s. ist als aoristisch bereits erwiesen 1, 123, 7 und 7, 76, 1 
(s. unter djanishta), 7, 77, 1 unter ddargi, 10, 53, 3 unter drOdhiy 
7, 8, 2 unter dvedi. Ebenso steht es 2, 38, 8. 5, 80, 6. 8, 62, 16. 10, 
67, 4. 10, 169, 4. Imperfectisch dagegen ist dkar gebraucht: 4, 18, 5. 
Dieses Lied behandelt die Geburt und Kindheitsgeschichte Indras. Der 
fünfte Vers ist bei 6KB. S. 62 so übersetzt: 

Wie einen Schimpf beseitigte {guhd aJcar) die Mutter 
Den Indra, der von Kräftefülle strotzte; 
Da stand er auf {asthat) und nahm den Mantel um sich 
Und füllte (aprinat) kaum geboren beide Welten. 

Erzählend steht dkar auch 1, 24, 8. 3, 59, 9 entweder zeitlos oder 
aoristisch. 

dkartna steht aoristisch 4, 2, 19 : 

(Jetzt) haben wir dir gedient (akarma)^ kunstreich haben wir uns 
erwiesen (abhüma). Erschienen sind (avasran) zur rechten Zeit die 
strahlenden Morgenröthen u. s. w. 

4, 16, 20. 

So haben wir dem starken Indra ein Andachtslied verfertigt, wie 
die Bhrigus den Wagen u. s. w. — Ebenso 6, 15, 19. 8, 2, 3. 10, 39, 
14 (s. unter dmrikshamd). 10, 68, 12. 

dkarta ist erzählend 4, 35, 5 : 

1. Kommt hierher, ihr Söhne der Kraft, ihr Sprossen Sudhanvans, 
bleibet nicht fem. Bei diesem Mahle wartet euer reiche Spende, eure 
Bauschtränke sollen dem Indra nachgehen. 

2. (Jetzt) hat sich uns genaht (ägan) die Freigebigkeit der Bibhus, 
es trat ein (abhüt) das Trinken des schdngekelterten Soma, weil ihr 
durch Kunst und Fertigkeit die eine Schale vierfach getheilt habt 
{vicakrd, d. \ weil ihr Götter geworden seid). 

3. Ja ihr theiltet (akrinotd) die eine Schale vierfach, ihr sprächet 
(abravUa) zu einander: ^Freund, hilf mir\ dann betratet (aüa) ihr 
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Väjas den Pfad der Unsterblichkeit, ihr tratet ein in die Schar der 
Götter, ihr behenden Bibhus. 

4. Wie beschaffen war (äsa) doch die eine Schale, woraus ihr 
dnrch enre Kunstfertigkeit vier machtet (vicakrd)? Nun keltert (ihr 
Priester) den Trank zum Bausche, trinkt, ihr Bibhus, vom süssen Soma. 

5. Durch Arbeit habt ihr eure Eltern wieder jung gemacht 
(akarta)y durch Arbeit habt ihr die Schale gefertigt (akarta) zum 
Göttertrunk, durch Arbeit habt ihr die beiden eilenden Falben geschaffen 
(ata$hta\ die den Indra fahren, o schatzreiche Bibhus. 

6. Wer euch bei der Tage Einkehr (am Abend) den scharfen 
Trank zum Bausche keltert (sunöti), dem schaffet reichen Besitz an 

Helden, ihr starken fröhlichen Bibhus. 

» 

7. Früh trankest du (apihas), o Herr der falben Bosse, den Trank, 
die mittägige Spende ist dir geweiht, so trink auch jetzt (am Abend) 
mit den freigebigen Bibhus, die du dir, o Indra, um ihrer Kunstfertig- 
keit willen zu Freunden gemacht hast (cakrishe). 

8. Ihr, die ihr Götter wurdet (dbhavata) durch eure Kunstfertig- 
keit und wie Falken euch im Himmel niederliesset (nishedd), ihr 
spendet uns Schätze, o Söhne der Kraft. Ihr seid ja unsterblich 
geworden (dhhavaia), Sprossen Sudhanvan's. 

9. So trinkt denn zu kräftigem Bausche, was euch hingegossen 
ist, ihr Bibhus, (nehmt hin) die dritte (abendliche) Kelterung und Gabe, 
die ihr durch eure Kunstfertigkeit verdient habt (akrinudhvam). 

Erzählend steht akarta auch 1, 20, 6. 

dkran ist als aoristisch bereits erwiesen: 5, 30, 12 unter dgra- 
bhtshma und 1, 92, 2 unter dyukshata. 

Ebenso steht es 6, 28, 1. Das Lied ist ein Segen über eine glück- 
lich in den Stall eingebrachte Heerde und lautet folgendermassen : 

1. Jetzt sind die Kühe eingetreten {agman)^ sie haben es brav 
gemacht (akran)^ mögen sie nun bleiben (stdantu) im Stalle und es 
sich gefallen lassen. Beich an Nachkommenschaft mögen die bunt- 
farbigen hier sein, mögen sie manchen Morgen zum Opfer für Indra 
Milch geben. 

2. Indra schenkt (gikshatt) ja dem Opfernden und Spendenden, ja 
er giebt (dadäti) ihm, entzieht (niushayaü) ihm nicht das Seine, immer 
wieder des Frommen Besitz vermehrend siedelt er ihn an (ni dadhuH) 
auf endloser Fläche. 

3. Sie verlaufen sich (naganti) nicht, nicht mag der Dieb die 
Heerde beschädigen, noch ein Feind ihr heimlich etwas anhaben, lange 
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behält (sacate) der Herr die Kühe, mit denen er den Göttern opfert 
(ydjate) und schenkt (dddäti). 

4. Kein staubbedeckter Renner holt sie ein (agnute)^ nicht gehen 
(yanti) sie zur Schlachtbank, furchtlos wandeln (carantt) auf offenem 
Felde die Eühe des frommen Mannes. 

5. Die Binder gelten (achän) mir als Bhaga und als Indra, die 
Kinder als der Genuss des herrlichen Soma, diese- Binder, ihr Leute, 
sind mir Indra. Mit Herz und Sinn suche ich {ichämi) Indra. 

6. Ihr Kühe macht dick (medayatha) auch den dünnsten, ihr 
macht {krinutha) schön auch den hässliehen. Glücklich macht ihr 
{krinuthd) das Haus, ihr heilvoll brüllenden, hoch wird eure Kraft in 
den Versammlungen gepriesen (ttcycUe), 

7. Beich an Kälbern, schönes Futter rupfend, reines Wasser an 
der Tränke saufend : so mag euer kein Dieb und Böser habhaft werden, 
verschonen mag euch die Lanze des Budra. 

Vers 8 ist später angefügt. 

Ebenfalls aoristisch erscheint dkran 1, 61, 16. 2, 39, 8. 3, 30, 20. 
3, 55, 8. 6, 44, 8. 10, 14, 9. 10, 128, 9. Erzählend 1, 33, 15, sieh 
unter ddhuJcshat. 

dkri ist als aoristisch erwiesen 10, 159, 4 (== 10, 174, 4) unt«r 
djaislmm. 

äkrithäs ist erzählend 5, 30, 8: Zu deinem Genossen machtest 
(akrithas) du mich dir, o Indra, als du das Haupt des Dämonen 
Namuci zerschmettertest. 

dkrita ist als aoristisch erwiesen 1, 124, 4 u. 5 unter dsävU and 
10, 127, 3 unter dviksJiata, Ebenso erscheint es 1, 181, 1 u. 8, 46, 24. 

Erzählend ist 3, 26, 8; zeitlos 3, 35, 8: Wenn er zwei reiche 
heerumgebene Männer im Kampfe um schmucke Binder zusanmiengebracht 
hat (ai7c/), dann macht (akrita) der Erschütterer die eine zu seinem 
Freunde, (aber dem anderen) treibt (ajcUi) der rauschende die Heerde 
weg mit den Kriegern. 

dkrcUa ist bereits als aoristisch erwiesen: 8, 54, 12 unter ääm- 
kshat; 10, 155, 5 unter diieshata; 1, 92, 1 unter dyuksliata; 10, 94, 5 
u. 14 unter drävishus; 9, 21, 7 unter dsävJt Ebenso ist es gebraucht 
1, 65, 5. 7, 104, 8. 10, 66, 14. Imperfectisch ist dhrata 1, 20, 4 (vgl. 
auch ägata), 5, 21, 3: Dich haben alle Götter insgesammt zu ihrem 
Bot^n gemacht (vgl. 8, 23, 18 und 9, 18, 3). 

Unerörtert lasse ich 10, 62, 7. 
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äkran, äkrän (krandati). 

dkrän als 2s. ist aoristisch gebraucht 9, 64, 9. dkran und dkran 
als 3s. ebenfalls aoristisch 5, 59, 1 (vgl. unter dcucyavtf). Ebenso 
6, 69, 3. Wahrscheinlich imperfectisch 2, 11, 8. Zweifelhaft lasse ich 

9, 97, 40. 

äkripran 4, 2, 1'8 bleibt dahingestellt. 

dkshar nur von dem Soma gebraucht, der unter den Augen des 
Priesters durch die Seihe rinnt. Als aoristisch schon erwiesen 9, 89, 1 
unter dvasishta, ebenso in folgenden Hymnen des 9ten Buches: 18, 1. 
66, 28. 87, 4. 89, 3. 97, 2. 106, 9. 109, 16 u. 17. 110, 10. Unklar ist 

10, 89, 6. 

äkhyam, äkhyas. 

dkhyam steht aoristisch 1, 109, 1. 

Ich blicke um mich (habe jetzt um mich geblickt, akhyam\ TJnter- 
stätzung suchend, nach Verwandten und Gesippten, aber ich habe 
keinen andern Schutz als euch beide, darum habe ich euch beiden ein 
Lied gefertigt (ataksham). 

Man könnte dkhyam auch imperfectisch auffassen, doch kann für 
die aoristische Auffassung die ähnliche Stelle Väl. 7, 1 angeführt werden: 
'Gross ist die Heldenkraft des Fürsten, ich habe aufgeblickt (blicke 
auf, akhyam)^ heran kommt deine Gabe, o Dasyavevrika', wo die Be- 
ziehung auf die Gegenwart unverkennbar ist. Zeitlos scheint dkhyam 
5, 48, 4 gebraucht 

dkhyat ist als aoristisch bereits erwiesen: 10, 189,2 unter dkra- 
mJm; 1, 123, 2 unter djanishta; 10, 127, 1 unter dvikshata. Aoristisch 
steht dkhyat auch 4, 13, 1: 

Erschaut (akhyat) hat Agni das Nahen der Morgenröthe, der fröh- 
liche die Freigebigkeit der nahenden; kommt, ihr A9vinen, zum Hause 
des Frommen, Gott Sürya kommt (di) herauf mit Glanz. 

Ebenso 1, 35, 7 u. 8. 1, 113, 4. 5, 81, 2. 9, 101, 7; wohl, auch 
4, 2, 18 und 4, 20, 9 (Schilderung der Geburt des durch den Blitz ent- 
zündeten Feuers). 

Erzählend dagegen steht dkhyat 5, 30, 9 : 

Weiber, machte (cakre) der Dämon zu seinen Waffen, was können 
mir seine schwachen Heere thun? Er verbarg {antdr akhyat) ihm die 
beiden Milchkühe, da schritt (ait) Indra vor, den Dämon zu bekämpfen. 

Imperfectisch auch 10, 45, 4. 

dkhyata 2pL ist aoristisch gebraucht in dem inhaltlich undeut- 
lichen Verse 1, 161, 13: Als ihr geschlafen hattet, fragtet (aprichata) 
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ihr, Ribhus: Wer, o UnverhüUbarer, hat uns denn jetzt erweckt 
(abübudJiat)? Der Bock nannte (abravtt) den Hund Wecker, im Lanfe 
eines Jahres habt ihr heute zum ersten Mal die Augen geöffnet (vi 
aJchyata). 

dkhyan ist aoristisch 1, 35, 5, imperfectisch 4, 1, 18. 

dhhyata 3pl. med. ist aoristisch 9, 61, 7. 

ägamam, ägan, äganma u. s. w. 

dgamam ist bereits als aoristisch erwiesen 10, 166, 4 unter dhron 
mTm und 10, 137, 4 u. dbharsham. Ebenso ist es gebraucht 1, 161, 2. 

dgan 2s. ist aoristisch gebraucht 3, 37, 10: Du hast (hier) herr- 
liches Lob gefunden (agan), so nimm denn unüberwindliche Kraft an 
dich. Wir steigern {tiramad) deinen Muth. 

Ebenso wohl auch 10, 29, 4. 

dgan 3s. ist als aoristisch bereits erwiesen 7, 20, 9 unter dkra- 
pishta; 1, 123, 2 unter djanishta und 4, 35, 2 unter dkarta. Ebenso 
ist es gebraucht 1, 179, 4, in einem Liede, worin eine alt gewordene 
Frau (LopSmudra, wenn dies Wort Eigenname ist) ihren Gatten anzu- 
locken sucht. Yers 5 und 6 scheinen nicht zu den vier ersten Versen 
zu gehören. 

1. Viele Jahre und viele erschöpfende Tage hindurch habe ich 
mich Tag und Nacht gemüht. Das Alter mindert (tninati) den Beiz 
des Leibes. Die Gatten sollen bei den Weibern schlafen. 

2. Die alten Verehrer der Götter, welche mit den Göttern zusam- 
men das Opfer vollzogen (avadan, d. h. unsere Vorfahren), haben jetzt 
ausgespannt {dva asus)^ sie haben nicht das Ziel erreicht. Die Gatten 
sollen bei den Weibern schlafen. 

3. Weil die Götter dem helfen (dvanti)^ der sich redlich bemüht, 
so werden wir beide jedes Hinderniss überwinden, wir werden si^en 
in dem Kampf der hundert Listen, wenn wir das zusammengehörige 
Paar zusammenbringen. 

4. Nach meinem spröden Gatten hat mich Sehnsucht erfasst (agan\ 
die hierher oder dorther oder irgendwoher entstanden ist, LopämudrS 
verlockt (nis rinätt) ihren Gatten, die thörichte saugt aus {dhayati) 
den weisen schnaufenden. 

' Derselbe Gebrauch liegt vor: 4, 53, 7. 9, 97, 5. 10, 10, 7. 10, 40, 
12, wohl auch 10, 86, 2. 

dgannia ist als aoristisch bereits erwiesen : 10, 60, 1 unter dkra- 
mim; 8, 48, 11 unter dbhakshi; 3, 33, 3 unter dyOsam. Derselbe 6e- 
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brauch liegt vor 10, 2, 3: Den Pfad der Götter haben wir (jetzt) 
betreten (aganma, d. h. wir haben das Opfer begonnen), um darauf 
vorwärts zu kommen, so viel wir können, Agni, der weise möge opfern, 
er ist der Priester, er regle die Opfer und Opferzeiten. 

Ebenso: 1, 50, 10. 1, 113, 16. 3, 31, 14. 4, 5, 12 (nicht ganz deutlich). 

6, 16, 38. 6, 47, 20. 7, 12, 1. 8, 19, 32. 8, 39, 8. 8, 63, 4. 8, 81, 3. 
9, 67, 29. 

dgman ist bereits als aoristisch erwiesen 6, 28, 1 unter dkran. 
Aus den zahlreichen Stellen, wo es ebenso gebraucht ist, führe ich 
noch an 4, 44, 6 : 

Jetzt sollt ihr Wunderthäter uns, den Sängern und Opferem, 
grossen für viele Männer ausreichenden Eeichthum zutheilen. Weil 
die Männer euch ein Loblied zu Stande brachten {dvari)^ sind die Söhne 
des Ajamidha zur gemeinsamen Anrufung herangekommen (agman). 

Femer 7, 70, 7: Hier ist eine Andacht, hier ein Lied, diesen 
Preisgesang, ihr starken, nehmt gern an. Diese Andachten haben sich 
zu euch hin begeben (agman). So schützet uns denn mit neuem 
Schutze. 

Derselbe Gebrauch liegt vor: 4, 16, 5. 4, 41, 9. 6, 37, 2. 6, 69, 7. 
9, 64, 17. 9, 66, 12. 9, 107, 9. 9, 111, 3. 10, 30, 14 u. 15. 10, 61, 13. 
Zeitlos ist dgman 2, 11, 16 gebraucht: Die starken, welche, o sieg- 
reicher, mit Liedern Gnade zu gewinnen suchen, hinstreuend das 
gewohnte Barhis, die gelangen (agman) durch deine Unterstützung zu 
Besitz. — Wenigstens ist diese Auffassung die natürliche. 

Unerörtert lasse ich 1, 122, 7 und 5, 44, 14. 

Vielleicht ist dgan 9, 32, 5 3pL Die Bedeutung des Tempus ist 
festgestellt unter dnüshata. 

dganmahi 6, 51, 15. 16. 

15. Ihr Maruts seid des Indra himmlische Scharen, schafil gutes 
Gehn auf unserem Pfade, seid Hüter im Hause. 

16. Den Pfad haben wir (mit diesem Opfer) betreten (aganmaht), 
den zimi Heile fahrenden, unvergänglichen, wodurch man alle Feinde 
überwindet (vrindMt) und sich Gut erwirbt (vinddte). 

dgmata ist bereits als aoristisch erwiesen 4, 34, 1 — 2 unter dkäri; 

7, 73, 4 unter dtorishma. Weiter führe ich an, wie Benfey 1, 80, 16 
übersetzt: 'Wie vor Alters im Opfer, das Atharvan, Vater Manns 
bracht* und Dadhiantsch , also einen (agmata) sich in Indra hier Gebet 
und Lied.* 

Derselbe Gebrauch liegt vor 9, 14, 7. 10, 91, 12. 
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ägam, ägas, ägat u. s. w. 
dgam ist aoristisch gebraucht 5, 2, 8, vgl. 10, 32, 6. 

dgas ist als aoristisch bereits erwiesen 8, 48, 2 unter dbhakshi 
und 10, 161, 5 unter dspärsham. Ebenso ist es gebraucht 3,21,4. 
10, 22, 5. 

dgät ist als aoristisch bereits , erwiesen 10, 159, 1 unter djaisham; 
1, 123, 4 und 7, 76, 2 unter djanishta; 1, 124, 4 unter dsävU; 7, 78, 3 
unter dceti; 10, 107, 1 unter dmoci; 10, 53, 1 u. 3 unter drädhi. Die- 
selbe Bedeutung liegt .noch in 23 weiteren Stellen vor, die man leicht 
bei Gr. findet. Unklar sind mir 6, 59, 6 und 10, 99, 5. 

dgama ist aoristisch 10, 18, 3 (*Und wir sind da, bereit zu Tanz 
und Scherzen' GKR. S. 150). 

dg^iis ist aoristisch gebraucht: 3, 8, 9. 3, 42, 3. 3, 56, 2. 7, 95, 3. 
Zweifelhaft 1, 88, 4. 1, 174, 8. 1, 181, 6. 

ägrabham und ägribhran sind wahrscheinlich 1, 191, 13 und 
5, 2, 4 aoristisch aufzufassen. 

äkshan {ghcbs) ist 1, 82, 2 unter ddhushata als aoristisch erwiesen 
worden. Ebenso ist es gebraucht 10, 15, 12 (Abschluss des Opfers). 
Unklar bleibt 10, 27, 8. 

äcet 10, 102, 2. 

1. Deinen Wagen {mithükritam?) unterstütze Indra mächtig, in 
diesem rühmlichen Kampfe hilf uns, o vielgerufener, beim Beutegewinn. 

2. Der Wind bauscht ihr Gewand auf {vahati), weil sie tausend 
Wagenlasten erbeutete (djai/at). Der Wagenlenker hat sich als Mud- 
galas Gattin erwiesen (abhüt) im Kampfe, das Indra -Heer hat die 
Kampfesbeute für sich eingestrichen (acet). 

Es ist wohl das natürlichste, anzunehmen, dass dieser Vers dem 
Triumph nach eben gewonnener Schlacht Ausdruck giebt, obgleich 
ajayat im zweiten Vers sehr auffällig ist. 

äcait 6, 44, 7 ist nicht völlig klar. 

ächän, ächänta. 

dchan bedeutet an den zwei Stellen, wo es erscheint, ^es ist mir 
jetzt so vorgekommen, es scheint mir.' 

6, 28, 5 ist unter dkran übersetzt. 10, 34, 1 ist GKR. S. 158 so 
wiedergegeben : 
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Die eben noch am luftgen Wipfel schwankten 
Benebeln mich, wenn sie im Plane rollen; 
Die Nüsse, dünkt mir, reizen meine Sinne, 
Als wär's ein Tmnk vom Saft der Mügavantas. 

Dagegen achanta ist entschieden imperfectisch. Die Stelle, wo 
es vorliegt, übersetzt Roth Z. D. M. G. 24, 304 so: 

'So oft ich euch, Marut, im Schmück erblickte. 
Erfreut ich mich, und freue jetzt an euch mich.' 

(ächSnta me chadäyäthä; ca nünäm). 

äjanata 4, 5, 5 ist undeutlich, 
äjushran 1, 71, 1 scheint zeitlos, 
ätakta 10, 28, 4 ist undeutlich. 

ätakshma 
ist bereits unter dnüshata 8, 6, 33 als aoristisch gebraucht erwiesen. 
Imperfectisch ist es gebraucht 4, 35, 5 (s. unter dkarta). Ebenso 
1, 163, 2: Den von Yama gegebenen Renner spannte {ayunak) Trita an, 
Indra bestieg {adhi aUshthat) ihn zuerst, Gandharva ergnS (agribhnät) 
seinen Zügel. Aus der Sonne hattet ihr Vasus das Ross geschaffen 
(ätashta). 

ätan, ätän, ätnata 
kommen vor 1, 37, 10. 6, 61, 9. 6, 67, 6. 8, 13, 18 (= 8, 81, 21). 
Nirgends lässt sich sicher entscheiden, ob die Bedeutung aoristisch oder 
imperfectisch ist. Wahrscheinlich imperfectisch ist sie 6, 67, 6. Der 
mehrfach übersetzte Vers 1, 37, 10 scheint mir nicht sicher ver- 
standen zu sein. 

ätsär 10, 58, 4 ist undeutlich. 

ädrifran (-ram). 
ist bereits als aoristisch erwiesen 7, 76, 2 unter djanishta; 7, 67, 2 
und 7, 78, 1 u. 3 unter dceti. Ebenso ist es gebraucht 5, 3, 11. Ich 
übersetze 8 — 12. 

8. Dich machten unsere Vorfahren beim Aufleuchten dieser Morgen- 
röthe zu ihrem Boten, und verehrten (ayajanta) dich mit Opfern. Denn 
du, Agni, wandelst {Jyase) mitten in Reichthümern , ein Gott, entfacht 
von Menschen und Göttern. 

9. Refte meinen Vater, schütze in deiner Weisheit ihn, der für 
deinen Sohn gilt. Wann wirst du, o Weiser, uns gnädig ansehen, 
wann wirst du dich zu uns gesellen, der du die Opfer prüfest? 
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10. Viele Namen giebt {dadhoti) dir verehrend mein Vater, ob 
dir, Guter, das vielleicht geßlllt, damit Agni, erquickt und seiner 
Götterkraft sich freuend, sein Wohlwollen schenke. 

11. Du jugendlicher Agni führe den Beter über alles Unheil hin- 
weg. Diebe haben sich gezeigt {adrigran\ feindselige Menschen, heim- 
liche Tücke lauert (hat sich eingestellt, dbhüvan). 

12. (Abschliessend). Diese Bittgänge haben sich auf dich gerichtet 
(tvadrig äbhüvan). Dem Guten ist unsere Noth geklagt (aväci). Die- 
ser Agni soll, an unserem Opfer sich erquickend, uns nicht dem Fluche, 
nicht dem Feinde überliefern. 

Ebenfalls aoristisch steht ddrigran 7, 75, 6. 

ädhak 2, 15, 4 ist imperfectisch. 

ädSs, ädät u. s. w. 

ddas ist aoristisch gebraucht 10, 15, 12 (vgl. dkshan). ddat ist 
als aoristisch bereits erwiesen 6, 47, 22 u. 24 unter dgrabhlshma. In 
ganz ähnlicher Weise steht es z. B. 8, 3, 22 : PäkasthSman hat mir 
(als Bezahlung für dies von ihm bestellte Lied) einen rothen schön- 
ziehenden feisten Hengst gegeben (adät). 

Ebenso 7, 103, 10. 8, 19, 36. Femer sind einige Verse aus dem 
Hochzeitslied 10, 85 anzuführen (vgl. Weber, Ind. Stud. 5, 190 ff.). 
Die Worte werden gesprochen bei der Ergreifung der Hand der Braut 
durch den Bräutigam. 

37. Ich ergreife (gribhnami) deine Hand zum Glücke, daoiit da 
mit mir, deinem Gatten, zusammen alt werdest. Bhaga, Aryaman, 
Savitar, Furamdhi die Götter haben dich mir gegeben ((idus)^ damit 
du meine Hausfrau seist. 

38. Dir, Agni, führte man zuerst (dgre) die SüryS mit dem 
Brautgefolge zu (avähan): gieb du nun deinerseits das Weib dem 
Gatten und Nachkommenschaft dazu. 

39. (Jetzt) hat sie Agni zurück gegeben (adat) in blühender 
Lebenskraft, lange lebe ihr Gemahl, hundert Jahre lang. 

40. Soma gewann (vivide) sie zuerst, Gandharva gewann (vivide) 
sie darauf, dein dritter Gatte wurde Agni, dein vierter ist der mensch- 
geborene. 

41. Soma gab (ßadat) sie dem Gandharva, Gandharva gab (dadat) 
sie dem Agni, und darauf hat Agni mir dieses Weib und damit Söhne 
und Beichthum verliehen (ad(U). 

Aoristisch ist wohl auch 6, 27, 7. 1, 30, 16 wird dät zu lesen sein. 

Ich fuge hier die Formen an, in denen das a kurz und die Wurzel 

mit d zusammengesetzt erscheint: ddam 1, 126, 2 und ddOma 5, 30, 15 
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(s. unter dgrahhishma) sind aoristisch gebraucht, ddat ö, 32, 8 und 10, 
99, 9 sind erzählend. 1, 121, 8 und 1, 127, 6 lasse ich unentschieden. 

ädhok 4, 19, 7 ist imperfectisch gebraucht. 

ädyaut ist als aoristisch gebraucht bereits erwiesen 1, 123, 7 unter 
djanishia und 1, 124, 2 unter dsdvU. Ebenso muss ddyaut an den 
übrigen Stellen, wo es vorkommt, aufgefasst werden. Hier und da ist 
diese Auffassung nicht nothwendig, aber doch sehr wohl möglich. 

ädhäm, ädh3t u. s. w. 

ddhäm ist aoristisch 10, 145, 6 als Triumphäusserung nach voll- 
endeter Ceremonie, doch ist mir derYers im übrigen nicht ganz deut- 
Uch. Man vgL Weber Ind. Stud. 5, 222. 

ddhat 4, 34, 1 ist als aoristisch erwiesen unter dkari. Ebenso ist 
es gebraucht 2, 39, 4 u. 5, wahrscheinlich auch 7, 88, 4 (als Vision nach 
GER. 11, gegen meine Chrestomathie). 5, 40, 9 s. unter dghukshat. 
Erzählend ist 1, 164, 33. Zweifelhaft bleibt 6, 66, 3. 

ddhus ist 4, 13, 4 aoristisch: Die wogenden Strahlen der Sonne 
haben die Finsterniss wie ein Fell ins Wasser versenkt {adhus, 
gesprochen beim Sonnenaufgang). 

ddhithas ist 4, 17, 6 u. 7 imperfectisch. Bei 6, 31, 1 zweifle ich, 
ob das Lied aus einem Gusse oder nicht vielmehr zusammengeflickt 
ist, so dass man den ursprünglichen Sinn des Tempus nicht wohl er- 
kennen kann. 

ddhita ist als aoristisch erwiesen 10, 127, 1 unter dvikshata. 
Ebenso ist es gebraucht 1, 144, 6 und 9, 71, 9. 

ddhftam ist aoristisch in dem Agniliede 10, 4. Vers 6 lautet: 
Zwei tollkühne diebische Holzgänger haben ihn mit zehn Stricken 
bedeckt (adhUam, d. h. die Hände haben ihn jetzt aus einem anderen 
Holzstoss geholt). Hier ist, o Agni , für dich ein neues Lied, bespanne 
den Wagen, gleichsam mit deinen leuchtenden Gliedern. 

äpadran 6, 20, 3 
ist erzählend. Man vgl. auch den folgenden Vers. 

äprikta 10, 97, 1 aoristisch. 

Der Gott, der flammend dahinströmt in eilendem Drange, hat den 
Göttern seinen Saft mitgetheilt (aprikta, beim Beginn des Somaopfers). 

äpäim, äpäs u. s. w. 

dpäm ist als aoristisch erwiesen 10, 119 unter dyansam. 
dpOs ist aoristisch 6, 39, 1 : Von dem freundlichen, weisen, hinom- 
lischen, priesterlichen, andachtsvollen Methtrank, von dem breitstehen- 
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den hast du getrunken (apas)j o Gott, gewähre dem Freisenden vor 
allem Gaben an Bindern. 

Aehnlieh 3, 53, 6. Dagegen abweichend ist der Gebrauch von 
dpäs 10, 96, 13: Du trankst (apäs), o Herr der Falben, von den 
früheren Tränken, so sei auch dieser Guss dir zugeeignet u. s. w. 

dpat ist als aoristisch erwiesen 8, 58, 11 unter dmatstis. Ebenso 
ist es gebraucht 2, 37, 4. 6, 38, 1. 8, 81, 4. 

dpänuL ist als aoristisch erwiesen 8, 48, 3 unter dbhakshi. Wegen 
dpus 1, 164, 7 vgl. Gr. s. v. 

äprät 10, 32, 7 lasse ich unerörtert. 

äbudhran (-ram). 

ist 7, 80, 1 als aoristisch erwiesen unter dbodhi. Ebenso 7, 72, 3 
('Schon wachten auf der Ritter Lobgesänge' Gr.) und 10, 35, 1. 

äbhakta 

ist als aoristisch erwiesen 3, 33, 12 unter dyäsam. Zweifelhaft 
lasse ich. 9, 102, 2. 

dbhär 10, 20, 10 ist aoristisch gebraucht. 

äbhet 1, 33, 13 

ist imperfectisch gebraucht, üebrigens ist hhet zu lesen, s. unt^r 
ddhukshat. 

äbhüs, äbhüt u. s. w., 

wozu man auch das zweimal vorkommende dbhuvam rechnen kann. 
Unter mehr als 50 Stellen, an denen diese Formen erscheinen, ist nur 
eine, die imperfectischen Gebrauch zeigt, nämlich 1, 33, 10 in einem 
Relativsatze. Zu den übrigen bemerke ich: der aoristische Gebrauch 
ist bereits erwiesen: unter djanishtay djaisham, ddhukshat, ddhärshata. 
dbhaJcshi, dbhutsmahi, dyänsam, dkäri, dd^rgi, ddhäyi, dmoci, dcet. 
Besonders hervorzuheben ist noch 8, 21, 7: 'Nicht sind wir eben erst 
als Neulinge deiner Hülfe genaht (abhwna)^ wir kennen seit lanpe 
deinen Reichthum.' — 6, 44, 10 ist zu übersetzen: 'dir haben wir uns 
hiermit zu eigen gegeben,' vgl. 2,11, 12. Eine etwas abweichende 
Gebrauchsweise liegt vor 2, 30, 10 jyög abhüvan änudhüpitäsah, 'schon 
zu lange haben sie sich aufgeblasen gezeigt,' ein Gebrauch, zu dem 
unter dgayishthäs eine treffende Parallele verzeichnet ist. — Zweifel- 
haft lasse ich 6, 45, 13 und 10, 86, 23. 

ämatta 2, 37, 4 ist aoristisch. 

ämata von man 10, 68, 7 ist imperfectisch. 
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ämyak 1, 169, 3 ist aoristisch gebraucht. 

äySs und äyashta (yaj) 
sind als aoristisch erwiesen 3, 29, 16 unter dgamishthäs und 6, 47, 26 
unter dgrdbhtshfna. 

äyän (yam) 
ist als aoristisch erwiesen 6, 71, 5 unter dyänsam. Ebenso 2, 38, 3. 
4, 53, 1. 10, 139, 1. 

äyuji, äyukta u. s. w. 

ayuji 5, 46, 1 steht aoristisch : 

Wie ein kluges Pferd schirre ich mich (habe ich mich jetzt geschirrt, 
ayuji) selbst an die Deichsel, ich ziehe dich vorwärts, eilende, nach 
Hilfe strebende. Nicht wünsche ich Losspannung von dir nach der 
Einkehr. Ein des Weges kundiger Führer soll mich richtig leiten. 
(Bildlich von den Andächtigen). 

dyukta 1,48,7 ist aoristisch: 'Sie hat sich aufgemacht {ayukta) 
aus der Ferne, vom Aufgang der Sonne her, mit hundert -Wagen ver- 
breitet {m yäti) sich die reiche Ushas über die Menschen hin.' 

Ebenso 1, 50, 9. 7, 60, 3. 9, 63, 8 u. 9. 

dyujmdhi ebenfalls aoristisch 6, 53, 1; dyugdhvam ebenso 1, 39, 6. 
Ebenso dyujran 3, 41, 2. 

1. Komm, Indra, her zu mir, gerufen zum Somatrank, mit 
den Hans komm, o Keilträger. 

2. Niedergelassen hat Agni sich (sattds) als regelrechter Priester, 
gestreut ist (tistire) das Barhis ununterbrochen, früh sind die Steine in 
Bewegung gesetzt (ayujran). 

äraik ist aoristisch gebraucht: 1, 113, 1. 2. 16. 1, 124, 8 (s. unter 
dsävU). Zweifelhaft bleibt , 3, 3 1 , 2. 

ävar (2s. und 3s.), ävran, ävrita. 

ävar als 2s. ist aoristisch 4, 52, 6 (s. unter dhhutsmdhi) ^ ebenso 
8, 9, 6. 1, 11, 5 s. unter ävishus. Aoristisch stehen auch ävar (3s.), 
dvran und dvrita an sämmtlichen Stellen. Vgl. unter dyukshätäm. 
Verdorben scheint 5, 77, 2. 

ävri (var wählen) steht aoristisch 4, 55, 5. 

ävrijan, ävrikta. dvrijan 10, 48, 3 steht imperfectisch, dvrikta 
8, 90, 16 scheint aoristisch. 

ävart, ävritran. 

ävart ist aoristisch 7, 69, 4 ('aufs neue hat sich eure Gunst uns 
zugewendet'). Ebenso 10, 124, 4. dvritran ebenso 8, 81, 14. 
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ävät (vah) 10, 15, 12. ist aoristisch gebraucht. 
dyi9Tan 8, 27^ 12 ist aoristisoh gebraucht 

ä9res, ä9ret 

sind stets aoristisch gebraucht, dgres 3, 33, 2 ist zu übeisetzen 
' du hast bei uns den Halfter der Falben befestigt.* Wegen dgret genügt 
es zu verweisen auf: djanishta, dyukshcUa, dsav% dbodhi, droci^ dsadi. 

ä9rayam, ä9rot 

Bei agravam 1, 109, 2 ist wohl die imperfectische AuSiASsung 
natürlich (vgl. auch unter dkhyam)^ ebenso 10, 86, 11. dfral 7, 33, 5 
ist imperfectisch, dagegen aoristisch 1, 39, 6. 

ä9vait, ä9vitan. 

dgvait ist als aoristisch erwiesen 1, 92, 12 unter dtfukshata; 
1, 124, 11 unter dsämt; 7, 77, 2 unter ddar(i. Ebenso 1, 113, 15. 
7, 77, 2. dfüitan 10, 78, 7 ist zweifelhaft. 

äsakta 1, 33, 3 s. unter ddhukshat 

äsräk, äsrigran (-ram) 
stets aoristisch gebraucht an etwa zwanzig Stellen ; vgl auch u. dsrikshi. 

ästar ist erzählend 2, 11, 20. 10, 111, 6. 

ästaut 

ist imperfectisch 10, 67, 3 {agäyai steht parallel). Ebenso wohl auch 
10, 105, 6. 

ästhäs, ästh3t, ästhus, ästhithäs u. s. w. 

Ich zähle 68 Stellen, von denen unklar bleiben 1, 164, 17. 3, 29, 3. 
10,123, 4. Imperfectisch ist sicher 4, 18,5; wahrscheinlich 1,80,8 
und 10, 123, 4 (erzählend in Nebensätzen 1, 94, 11. 10, 113, 3); in 
allen anderen Stellen liegt der aoristische Gebrauch vor. Vgl. unter 
djanishta, ddrikshata, dbhakshi, dyänsam, dküri, dceti, ddargi, dbodhi, 
dvaci. 

äspar 5, 15, 5. Der Vers ist mir nicht klar. 

äspfidhran 
7, 56, 3 scheint zeitlos. 6, 66, 11 ist unklar. 

äsyän 
9, 89, 1 ist aoristisch gebraucht^ siehe unter dvasishta. 
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.ihema, ähyan. 

dhema ist als aoristisch erwiesen 7, 73, 3 unter dtOrishma und 
2, 19, 7 unter dpayi. Imperfectisch dagegen steht es 10, 88, 5. 

dhyan ist als aoristisch erwiesen 9, 26, 3 u. 4 unter dmriksh&tna. 
Ebenso 6, 40, 2. 

ähvat, ähve, ähümahi. 

d/iümahi ist aoristisch, dhvat erzählend ausser 8, 8, 9. dhve aori- 
stisch an neun Stellen, erzählend 3, 56, 4. (ahvanta gehört nicht hier- 
her); vgl. unter ddhukshat, dnüshata, dyHsam. 



Ich lasse nun zur Yergleichung einige aus der einfachen Wurzel 
gebildete Augmenttempora folgen, welche ihrer Stellung im Systeme 
des Yerbums nach als Imperfecta zu bezeichnen sind. 

äsam, äsis, äs u. s. w. (dsti) ist stets imperfectisch gebraucht. 

äsata {äste) 10, 96, 7 ist imperfectisch gebraucht 

äyam, äis, äit {eti). 

An allen (zahlreichen) Stellen finde ich imperfectischen Gebrauch, 
ausser 1, 125, 3 und 10, 51, 4 u. 6. 

äitta 3, 48, 3 erzählend. 

äcashta 

scheint mir an den drei Stellen, wo es vorkommt (2, 15, 7. 3, 54, 6. 
4, 18, 3, wozu man GKR. 64 vergleiche) imperfectisch gebraucht zu sein. 

äbravam, äbravit u. s. w. 

dbraoam ist aoristisch gebraucht 6, 55, 5 : Den Freier der Mutter 
(Püshan) habe ich (jetzt) angeredet Der Schwester Buhle höre uns, 
der Bruder Indras, mir ein Freund. — Ebenso 8, 3, 24 und 8, 24, 14. 

dbravU dagegen ist an den meisten Stellen (1, 161, 5. 9. 12. 4, 18, 
11. 8, 33, 17. 8, 66, 2. 8, 80, 1) imperfectisch gebraucht Andere 
Stellen (1, 145, 5. 1, 161, 13. 1, 191, 16. 8, 45, 37. 10, 9, 6 (= 1, 23, 
20) lassen keine sichere Entscheidung zu. 

dbravita und dbravüana sind imperfectisch gebraucht, ebenso, wie 
es scheint, dhruvan. 

äySs, äySt u. s. w. (jfö) 

nur imperfectisch. 9, 82, 5: Wie du unseren Vorfahren zu Liebe 
hundert- und tausendfaches Gut gewährend unerschöpflich zum Ziele 
flössest (dyäs), o Indu, so ströme jetzt flammend zu neuer Gnade, 
deinem Befehl folgen die Wasser. 

Delbrfiok a. Wlndiaob, syntakt. Foneh. U. 6 
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1, 116, 18. 19. 20 ist dyätam gebraucht in der Erzählung von den 
Heldenthaten der A9vins; 5, 32^ 8 in der Erzählung von Indra und 
Kutsa; dyätana steht 1, 161, 7 in der Erzählung von den Thaten der 
Bibhus. ayäma 5, 45, 5 gehört nicht hierher, sondern ist Conj. zu % 
(ein Sänger redet seine Genossen an). 

ä9äsam, ä9äsata. 

dqasam 10, 95, 11 ist imperfectisch gebraucht (ich, die es wusste, 
belehrte dich (agäsam) an jenem Tage, aber du hörtest (ofrinos) nicht). 
Zweifelhaft ist mir dgüsata 9, 102, 4. 

äsüta 
ist imperfectisch gebraucht 1, 168, 9. 3, 38, 5. 5, 6, 8, vielleicht auch 

«5, «5«/, Öm 

ähanam, ähan, ähatam. 
Ich zähle an 36 Stellen imperfectischen Gebrauch. 

V. 

Der Aorist aus der Wurzel mit -a. 

Die grosse Masse der Augmentformen, welche aus der Wurzel mit 
-a gebildet sind , z. B. d-vah-ort (welche sich in meinem altind. Verb- 
S. 137 flf. aufgeführt finden), sind Imperfecte, die weit geringere Zahl 
Aoriste. Diese sind im Folgenden aufgezählt, von der Vorführung 
der ungemein zahlreichen Imperfecta aber ist Abstand genommen. 

ätanat (tanott) ist Aorist 8, 5, 1. 

Da die rothe Ushas aus der Ferne kommend hier erschienen ist 
(dgigvitat\ hat sie jetzt ihren Glanz überallhin gebreitet (atanat). — 

8, 61, 18 ist mir unklar. Damit vergleiche man dtanot in dei 
folgenden Erzählung von Indras Heldenthaten 2, 17, 4. 

Da erfüllte (atanot) der reisige die beiden Welten mit Licht, und 
rollte die trübe Finsterniss (avyayat) wie eine Decke zusammen. 

Ebenso steht dtanot 10, 111, 4. 

äs a dam u. s. w. (stdati, aber auch sddati) ist Aorist. 
Man vergleiche 9, 89, 1. 

Vorwärts geströmt ist (asyßn) der schnelle auf seinem P&de, wie 
der Begen des Himmels ist der helle Soma erflossen {ctkshär)^ dar 
tausendfach strömende hat sich bei uns niedergelassen, auf dem Scbooss 
der Mutter und in der Kufe. 
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Ganz analog 9, 1, 2. Aoristisch sind femer 10, 189, 1 (s. unter 
äkramU). 1, 191, 4. 

Einige Stellen, in denen dsadas erscheint, sind hier nicht berück- 
sichtigt, weil wohl besser sadas zu lesen ist Bei 6, 57, 2 könnte man 
zweifeln, ob zeitloser oder aoristischer Gebrauch vorliegt. 

Damit vergleiche man nun den erzählenden Sinn von d^uUit 6, 1, 
1—2: 

1. Du, Agni, warst ((zbhavas) der erste Weise und der erste 
Priester dieses Opfers ; du, o Starker, schufest (aJcrinos) unüberwindliche 
Kraft jedem Tapferen zum Siege (?). 

2. Du liessest dich nieder (astdcns) als verehrungswürdiger Priester 
an der Stätte der Labung, dich haben zuerst fromme Männer nach 
Beichthum ausschauend aufgesucht. 

Der erzählende Charakter dieser Yecse folgt schon aus dem Ge- 
brauch von prdthanuk 

1, 143, 1—2. 

1. Ein kräftiges neues Lied, ein andächtiges Gebet bringe ich dar 
(bhare) dem Agni, dem Sohne der Kraft, ihm, der als Sohn der Wasser, 
mit allen Gütern versehen sich als geliebter Priester auf der Erde 
niederliess (dstdat). 

2. Er, geboren am höchsten Himmel, wurde (abhavat) dem Mäta- 
rifvan offenbar u. s. w. 

8, 42, 1. 

Der göttliche allwissende stützte den Himmel auf (astahhnät)^ er 
mass (amifhtta) die Breite der Erde aus, er setzte sich (losldat) als 
Herrscher über alle Wesen. Alles das sind die Herrscherthaten des 
Varuna. 

äs an am u. s. w. (ßanäi). 

dsanam und dsanäma wird stets von den bezahlten Liederdichtern 
gebraucht, und bedeutet dann 4ch (oder wir) habe für das hier vor- 
liegende Gedicht erhalten*, es bezeichnet also eine Handlung, die als 
soeben eingetreten gedacht wird. Solche Stellen sind 8, 25, 22 und 24. 
8, 46, 22 und 29. 8, 47, 18 (s. unter djaishma). Nicht deutlich genug 
ist 1, 120, 9. 

Aoristisch wohl auch äsanat 5, 30, 14 (s. unter dgrabhlshma). In 
8, 2Bj 1 ist vielleicht sanan zu lesen. 

Mit diesem aoristischen Gebrauch von dsana- vgl. man nun 

äsanot 3, 34, 10. 

,6» 



Indra schuf (asanot) die Pflanzen und die Tage, er schuf (asanol) 
die Bäume und die Luft Er öffiiete (büheda) den Fels u. s. w, 
Erzählend auch Väl. 1, 10 und 7, 18, 1. 
dsaram u. s. w, (marti). 
Ich ßnde Gberall ausser 2, 24, 14 aoristischen Gebrauch. Ala Bei- 
spiele ftilire ich an 
10, 108, 3. 
Wer ist denn der Indra, o SaramS, nnd wie sieht er aus, als 
dessen Botin dn aus der Feme jetzt hierhergekommen bist (äsaras)^ 

4, 38, 9. 

Dil' Menschen bewundem seinen, des völierbeherrschenden, Eifer, 
die üebenaacht des schnellen. Die in der Schlacht weichenden (?) 
sa^eu (ahus) von ihm: Fernhin ist Dadhikrä mit Tausenden gegangen 
(dsamt). — 

Der Sinn ist zwar nicht recht deutlich', wohl aber der aoristiscbe 
Gebrauch von äsarat, und die Redewendung, die an den Brähmana- 
Stil erinnert. Dass aber äsarat auch erzählend sein kann, bewebt 
2, 24, 14, wo der Sinn der Stelle zwar auch nicht ganz klar, aber doch 
die historische Anwendung von äsarat ausser Zweifel ist. 

dvidara u, s. w, {vindäti, aber auch vidäii) 
wird fa»t durchaus aoristisch gebraucht. Als Belege führe ich an: 

5, 83, 10. Schiusavers. 

Du hast regnen lassen (dvarshts), halte jetzt ein, du hast die Wüsten 
gangbar gemacht (akar), du hast Gras zur Nahrung aufsprossen lassen 
(^ajijanas), du hast den Geschöpfen ihren Wunsch erfüllt (avidas). 
G, 63, 1. 
Welches Loblied hat heute die beiden lieblichen viel angemfenen 
wie eiu Bote eingeholt {avidat)9 — 

Mau vergleiche noch 1, 92, 2. 7, 89, 4. 8, 48, 3. 10, 63, 3. 10, 79, 3. 
10, 94, 3. Dagegen imperfectisch ist ävidat gebraucht 
8, 80, 1. 
Ein Mädchen zum Flusse herabgehend fand {avidaf) den Soms 
auf dem Wege. Ihn nach Hause tragend sprach sie (abravit): Dem 
Indra will ich dich opfern, dem starken will ich dich opfem. 

Ebenso 10, 5, 5. ävindam u. s. w. ist stets imperfectisch gebraucht 
&jüs\\&t (jöshati, jüjoshatt) ist Aorist 
2, 37, 4. 
Jeti'.t hat er getrunken (apai) aus dem GeßLss des Hotar, auch 
aus dem GeAss des Potar hat er sich berauscht (amaita), ans dem 
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Gefäss des Neshtar hat er gern die bereite Labung zu sich genommen 
(ajush€Ua\ das vierte Gefäss soll er austrinken u. s. w. 

Ebenso 9, 92, 1. 

Dagegen Imperfectimi ist es 4, 33, 9 : Ihr (der Eibhus) Werk nah- 
men die Götter gern an (ajushanta)^ es erwägend mit weisem Sinn. 
Väja war (abhavcU) der Künstler der Götter, Bibhukshs des Indra, 
Vibhvan des Varuna. 

Die zwei übrigen Stellen, an denen djusha- erscheint, beweisen 
nichts. 

äruhat (rohati) 
ist in der grossen Mehrzahl der Fälle Aorist. Ich fahre an 

6, 71, 5. 

Wie einer der dem andern zuruft hat er die goldenen schön- 
gestalteten Arme erhoben (ayan). Die Höhen des Himmels und der 
Erde hat er erstiegen (aruhdt)^ alles fliegende Gespenst hat er zur 
Buhe gebracht (artramat). — 

VgL unter äyänsam, 

9, 89, 2. 

1. Vgl. unter dsadat. 

2. Der König der Ströme hat sein Gewand angethan (avasishta)^ 
des Opfers schnellstes Schiff hat er bestiegen (aruhat) u. s. w. (gesagt 
von der eben vor sich gehenden heiligen Handlung). 

Dagegen imperfectisch ist aruhat 8, 41, 8: Er trat mit seinem 
Fusse die Blendwerke nieder (astrinat), er erstieg (aruhat) den 
Hinmiel. — Ebenso 1, 110, 6. 

äfucat (göcatt) ist Aorist. 

7, 9, 4. 

1. Erwacht ist (ahodhi) der Freier aus dem Schoosse der Morgen- 
röthen, der freundliche Priester, der weiseste, flammende. Licht giebt 
er beiden Geschlechtem, Opfer den Göttern, Lohn den Frommen. 

2. Er ist der Weise, der die Pforten der Panis geöffnet hat, rein 
erscheinen lassend seine nährende Flamme; der freundliche Priester, 
der Gast der Stämme hat sich gezeigt (dadrige) durch das Dunkel 
der Nächte. 

3. Der weise Seher, der schrankenlose, leuchtende , der freundliche 
Genoss, unser gütiger Gast, der buntfarbige erglänzt (bhati) in der 
Frühe, der Spross der Wasser hat das Opfergras betreten (vivega). 
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4. Der liebliche ist zu preisen bei den Stämmen der Menschen, 
zum Opfer schreitend ist Jätavedas aufgeflammt (agucai). Ihn, den 
entfachten, der mit herrlichem Qlanze leuchtet (bhöii\ haben die Milch- 
tränke erweckt (lustiger aufflammen lassen, budhanta). 

5. Agni , geh auf Botschaft, lass es nicht an dir fehlen n. s. w. 
Damit vergleiche man das Imperfectum dgocat 3, 29, 14. 



Diesen durch die Stellung im Verbalsystem gekennzeichneten For-* 
men müssen noch einige hinzugeffigt werden, welche gewöhnlich oder 
bisweilen aoristischen Sinn haben, obwohl sie nur ein Präsens aus der 
Wurzel mit -a neben sich haben. Es sind die folgenden: 

äksharat Qcshdrati) 

ist als aoristisch bereits erwiesen 9, 17, 2 unter dnüshata und 

9, 21, 3 u. äsävlt. Es kommt auch imperfectisch vor, z. B. 1, 33, 11. 

ätakshat (tdJcshati) 

ist entschieden aoristisch in den Schlussversen 1, 62, 13. 2, 31, 7. 

10, 39, 14. (ataksham 5, 2, 11 und 5, 29, 14 kann eine Bildung aus 
der einfachen Wurzel sein.) Es kommt auch imperfectisch vor, z. B. 
3, 60, 2. 

ätrasan (trdscUi) 

ist als aoristisch erwiesen 8, 48, 11 unter dbhakshi. Dagegen ist 
es 10, 95, 8 erzählend. 

äsvarat (svdrati) 

ist als aoristisch erwiesen 1, 45, 5 unter dkram^m und 9, 73 unt<er 
dhOsataj ebenso in der Majorität der übrigen Stellen. 

Man kann entweder annehmen, dass neben diesen Formen einst 
andere Präsentia vorhanden waren, oder kann in ihnen eine Antiquität 
sehen, auf deren Erklärung ich hier verzichte (vgl. auch S. 81). 



Zasammenfassender üeberbllck Aber den Oebraneh 

des Aorists. 

Ich mache nun zusammenfassend einige der hauptsächlichsten 
Situationen namhaft, in denen der Aorist erscheint. 

Beim Anbruch des Morgens sagt man im Aorist: ^Wir haben jetzt 
das Ende der Finstemiss erreicht, die leuchtende üshas ist erschienen, 
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sie hat die Welt erhellt u. s. w. Mit unseren Liedern haben ^ir sie 
aufgeweckt. Savitar hat nun alle Wesen angetrieben, sich zu regen.' 
Bei Beginn des Opfers sagt man: 'Wir haben hiermit unsere Stimme 
erhoben, die Götter zu preisen' (wobei unserem deutschen Sprachgefühl 
nach das Präsens näher zu liegen scheint, welches wohl auch im Alt- 
indischen in solchen Sätzen häufiger auftritt als der Aorist). Ist dann 
das Feuer entzündet, so sagt man: 'Jetzt ist Agni geboren, er hat sich 
niedergesetzt als Priester' u. s. w. Ist die Pressung der Somastengel 
vollzogen, so heisst es: 'Jetzt hat der Soma die Seihe betreten, jetzt 
ist er in das Gefäss geströmt.' Nach Vollendung des Opfers sagt der 
Sänger: 'Jetzt hat Indra getrunken, alle Götter haben sich erquickt.' 
Ist das Lied beendet, so heisst es im letzten Verse: 'So haben wir 
denn hiermit den Göttern gedient, wir haben ein Lied gesungen und 
von den Opferherren Lohn erhalten.' (Ich zähle in solchen Schluss- 
versen etwa 70 Aoriste und 6 Perfecte, Die ganz vereinzelten Stellen, 
in denen ein Imperfectum erscheint, werden unter diesem Tempus zur 
Besprechung kommen.) Der Arzt oder Beschwörer sagt bei der Dar- 
reichung des Heilmittels oder der Vollziehung der Ceremonie: 'Hier- 
mit habe ich dir Gesundheit gebracht' (wobei wir vielleicht wieder das 
Präsens vorziehen wurden). Ein Weib sagt beim Liebeszauber: 'Hier- 
mit habe ich mir meinen Gatten erobert'. Nach Genuss des Getränkes 
sagt der Begeisterte: 'Jetzt habe ich von dem herrlichen Soma 
genossen*. Der triumphirende Fürst ruft aus: 'Jetzt habe ich meine 
Feinde besiegt' u. s. w. u. s. w. Die Stellen, in denen ein Aorist neben 
jyök 'lange' steht, (s. unter dgayishthas und dbhüvam) widersprechen 
dieser Auffassung des Aoristes nicht. Denn es handelt sich in ihnen 
darum, dass dem Bedenden die lange Dauer eines Zustandes im Moment 
zum Bewusstsein kommt. 

Es folgt aus dieser üebersicht, dass der Aorist das soeben Geschehene 
bezeichnet. 

Als bestätigende Beobachtung fuge ich noch hinzu, dass bei adyd 
*heut«' 12mal der Aorist erscheint, 6 mal das Perfectum (die in der 
Gegenwart vollendete Handlung bezeichnend), und nur 2 mal das Im- 
perfectum, was bei diesem Tempus erörtert werden soll. 

Etwas ähnliches ist in Bezug auf nü S. 6 mitgetheilt, und in 
Bezug auf tt schreibt mir Grassmann : 'Ich habe namentlich die Stellen, 
wo t« in dem Sinne unseres 'schon' mit einem Tempus der Vergangen- 
heit verbunden vorkommt , und die im WB. unter u 8 aufgeführt sind, 
verglichen. Hier erscheint bei weitem überwiegend der Aorist, nie das 
Imperfect, selten das Perfect. An den zwei Stellen (235, 3 avindan u, 
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265, 7 agachat ü) wo ein Imperfect dem u unmittelbar vorhergeht, ist 
u in dem anreihenden Sinne gebraucht' Es lassen sich noch einige 
derartige Beobachtungen anstellen, die das Gesagte bestätigen. 

Somit kann als festgestellt angesehen werden, dass der Aorist in 
der überwiegenden Mehrzahl der Fälle das oben Geschehene bezeichnet 
Es liegt zwischen der Gegenwart und der durch den Aorist bezeich- 
neten Handlung nur ein kurzer Zwischenraum. Natürlich kann man 
nicht darauf ausgehen wollen für die Grösse dieses Zwischenraumes 
einen objectiven Massstab (etwa einen Tag oder ähnl.) festzusetzen, 
vielmehr handelt es sich nur um das, was nach der subjectiven 
Meinung des Bedenden als eben eiugetreten anzusehen ist 

Nicht selten ist (worauf gelegentlich aufmerksam gemacht worden 
ist) der Zeitunterschied so gering, dass wir das Präsens vorziehen 
würden. Z. B. übersetzen wir dstoshi im ersten Yerse eines Liedes 
mit dem Präsens ^ch lobe*, während es genau genommen heisst: ^in- 
dem ich zu sprechen beginne, habe ich auch schon ein Lob ans* 
gesprochen' (vgl. iyelaaa und ähnl.). 

Wie nun mit dieser Anwendung des Aorists sich der seltenere 
historische Gebrauch und der noch seltenere zeitlose vermitteln lassen, 
darüber will ich mir an dieser Stelle noch kein ürtheil gestatten. 
Man hüte sich jedenfalls, den Gebrauch des iranischen und griechischen 
Aorists bei der Feststellung der Grundbedeutung des Aorists ausser 
Augen zu lassen. 

Zum Schluss mache ich noch auf die Thatsache aufmerksam, dass 
sich ein Gebrauchsimterschied zwischen den verschiedenen Aoristarten 
(abgesehen von dem Verhältniss der Häufigkeit im Auftreten der histo- 
rischen Bedeutung) nicht ermitteln lässt, dass also sämmtliche Aoriste schon 
in dem ältesten Sanskrit als eine syntaktische Einheit empfunden werden. 



Das Fraßens und das Imperfeetnm. 

L 

Das Prfisens. 

Hinsichtlicli des Präsens bemerke ich nur, dass es, wie in den 
übrigen indogermanischen Sprachen, gebraucht wird, um eine an keine 
Zeit gebundene oder eine in der Gegenwart vor sich gehende Hand- 
lung zu bezeichnen, und dass auch das praesens historicum im Yeda 
vorkommt. Für diesen letzteren Gebrauch bringe ich einige Belege bei. 

In dem auch unter dem Perfectum übersetzten Hymnus 1, 32 
erscheint viermal das Präsens bei lebhafter Schilderung, nämlich fayaU 
V. 5, yanti 8, gaye 9, caranU 10. Aehnlich 2, 17, 3. Die ersten drei 
Yerse dieses Hymnus lauten in Grassmanns üebersetzung : 

1. Dies neue Lied singt ihm nach Afigirasen Art, 
Dass seine Kraft sich rege wie in alter Zeit, 

Als er mit Macht der Kühe Ställe all erschloss (airayat) 
Die rings umhegten festen in des Soma Bausch. 

2. Er zeige sich als der, der schon zum ersten Trunk 
Sich stark erweisend seine Grösse steigerte (dtirat), 

Der Held, umpanzemd in den Schlachten seinen Leib, 

Kraft seiner Grösse setzt (amuHcata) den Hinmiel sich aufs Haupt. 

3. Da thatest (akrinos) du die erste grosse Heldenthat, 
Als im Beginn begeistert du den Muth erhobst (airaycts\ 
Da strOmen (sisrate) vor die Fluthen alle hier und dort. 
Durch ihn bewegt, der wagenstehend Rosse lenkt 

Es ist offenbar, dass sisrate sich unmittelbar an ahrinos anschliesst, 
also auf die Vergangenheit zu beziehen ist 

4,30,10—11 (GKR73) 

10. Erschrocken sprang {sarat) die üshas da 
Von dem zerschmissnen Wagen fort, 
AI9 ihn der starke niederstiess (giffndthat). 
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11. Zerschlagen liegt Q^aye) ihr Wagen da 
Ans Band und Band und ohne Strang; 
Sie selbst entfloh in weite Fern. 

Bisweilen (z. B. 1, 51, 10 u. 11 und 5, 29, 6) erscheint ein Präsens 
im Nachsatz zu einem erzählenden Vordersatz mit ydd. Die Erörte- 
rung solcher Perioden möchte ich an dieser Stelle nicht vornehmen. 
Nicht selten (z. B. bei den Liedern an die A^vinen) kann man zwei- 
feln, ob durch das Präsens die Gegenwart oder die Vergangenheit aus- 
gedrückt werden soU.^ 

Immerhin wird man schon aus den wenigen hier angeführten 
Stellen schliessen können, dass das Präsens dazu dienen kann, um in 
einer begonnenen Erzählung einen neuen Zug lebhaft dem Vorher- 
gehenden anzureihen, lieber das Präsens mit sma wird bei der Dar- 
stellung des Sprachgebrauchs der Brähmana zu handeln sein. 



n. 

Das Imperfectnm. 

Dass das Imperfectnm einen von dem Aorist durchaus verschiede- 
nen Sinn hat, ist schon aus den bisher behandelten Stellen zu ersehen. 
Man vergleiche z. B. die Imperfecte unter djanishta, djaisham, änä- 
shatam, dyosam, drajishtis u. s. w. Auch in den Abschnitten, die von 
dem Aorist aus der einfachen Wurzel und der Wurzel mit -a handelten, 
sind schon eine Beihe von Imperfectis beigebracht Es scheint mir 
nun, um die Bedeutung des Imperfectums klar zu machen, nicht nöthig, 
die ganze Masse der Stellen auszulegen, an denen Imperfecte vor- 
konmien, vielmehr begnüge ich mich, diejenigen Imperfecte zu mustern, 
welche aus der reduplicirten Wurzel gebildet sind. Weitere Belege 
wird das Perfectum hinzufugen. 

Aus diesem Material ergiebt sich folgende Beobachtung: Das Im- 
perfectum erzählt etwas Vergangenes. Eine Abgränzung gegen das 
Bedeutungsgebiet des Perfectums wird bei der Darstellung des Per- 
fectums erfolgen. 

Es folgen nun die Belege: 
äjigat erzählend s. unter ddhukshat. 

ädadäm, ädadäs u. s. w. 

ddaMm: Der Sänger, Indra vertretend, spricht 4, 26, 1 — 3. 



1) 1)85, 9 ist vieUeicht die Aoffaseimg des PadapStha falsch. 
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1. Ich war (e^nst, ahhavam) Manus und die Sonne, ich bin (jetzt, 
asmi) Eakshlvan, der weise Seher, ich mache mir Kutsa, den Spross 
des Arjnna, unterthänig (riiije)^ ich bin der Sänger Ü9anS, schaut 
mich an. 

2. Ich verlieh {adadam) dem Arier das Land, verlieh Begen dem 
opfernden Menschen, ich befreite (anayam) die rauschenden Wasser, 
meiner Weisung folgten (äyan) die Götter. 

3. Ich brach (airam) im Bausche die Burgen, alle neunundneunzig 
des 9&mbara, und dazu als hundertste das ganze Gebiet, als ich dem 
Divodasa Atithigva half (dvam). 

ddadas: Als eine von Indras Wunderthaten wird gepriesen 1, 51, 
13: 'Du gabst (adadas) dem alten fronmien Sänger Eakshivän die 
junge Vricayä'. 

ddadät: 6, 61 wird Sarasvatl angefleht und in den ersten Versen 
werden die früheren Beweise ihrer Göttermacht so geschildert: 

1. Sie verlieh (adadat) den eifrigen schuldtilgenden Divodäsa dem 
frommen Yadhrya^va als Sohn, welche jeden unfronmien (von jeher) als 
ihre Speise verzehrt hat (cakhdda). Diese deine Gaben sind mächtig, 
SarasvatT. 

2. Sie durchwühlte (arujat, nämlich bei ihrem ersten Hervor- 
quellen) mit gewaltigem Wasserschwall machtvoll den Bücken der 
Berge, wie ein Wurzelgräber. Die aus der Feme treffende (?) Sara^ 
svati möchten wir mit Lied und Gebet heranlocken. 

3. Sarasvatl, schlag zu Boden die Götterhasser, die Brut jedes 
listigen Zauberers, den Menschen zu Liebe fandest du (aimdas) dein 
Bette, Nass führtest du ihnen zu (asravas\ o reiche. — 

Erzählend steht adadat auch 5, 30, 11. 

ddattam steht erzählend von Heldenthaten der Afvinen 1, 116, 13. 
1, 117, 7 (parallel mit dadathus) u. 8, ebenso 1, 118, 9. 

ddadus steht erzählend 5, 29. 

1. Gestärkt durch den Gottesdienst des Menschen schuf Aryaman, 
schufen sie {dhärayanta^ vgl. 2, 27, 9) drei strahlende LichthimmeL 
Dich preisen die reingesinnten Maruts, du bist ihr weiser Seher, 
Indra. 

2. Als die Marutas den rauschbegeisterten besangen {drcan)^ den 
Indra, der den Trank getrunken hatte, als er die Blitzwaffe ergriff 
{ddatta) und den Drachen erschlug (hän), da liess er entströmen 
(asrijai) die regen Wasser. 

3. Ihr priesterlichen Maruts, Indra. möge trinken von diesem 
meinem wohlgekelterten Soma, dies Opfer fand (im Anfang, avindat) 
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dem Manschen die Heerden, von ihm beranscht schlag (oAon) Indn 
den Drachea. 

4. D& stemmte er Himmel mid Erde weit aneeinajider {sk{ä>haifat), 
selbst verhöllt setzte er (fear) das Ungethüm in Furcht, den Ver- 
sehlinger verschlingend schlug (han) Indra den Dsnava, der ihm entr 



b. Da gewährten (adadus) dir, o Herr, alle GJJtter bereitwillig 
den Somatrank, als du die eilenden Rosse der Sonne, welche vom 
waren, hinter Eta^a brachtest (Mr). 

6. Weil der Herr die neun und neunzig Binge mit dem Donner- 
keil zerschmetterte (vim^), so preisen die Marntas den Indra auf 
der Wahlstatt, mit dem Tpshtubh-Lied erst&rmte er (badhata?) den 
Himmel. 

7. Der Freund Agni briet (apaeaf) für den Freund schnellbereit 
dreihundert Büffel, drei Eufen von Manu dargebracht trank (pibat) 
ludra zngleich, den Soma zur Tritraschlacht. 

8. Als du das Fleisch von dreihundert Büffeln gegessen hattest 
(äghas) tmd drei Somakufen ausgetrunken (dpOs), da riefen Heil (ahvania) 
iüei Götter, einen Schlachtgesang dem Indra, weil er Abi erschb^en 
hatte (Jaghäna). 

3. Als ihr beide (Eutsa und du) eifrig mit Exiegem herankamt 
(äyatam), zum Hause mit eilenden Rossen, da sti^t du (^yatha) 
kampfbereit mit Kuts» auf einen Wagen, mit den Göttern besiegtest 
(dvanos) du den ^i^hna. 

10. Das eine Rad der Sonne rolltest du (avrihas) vorwärts, das 
andere schuf (kar) dem Kutsa Raum zum Gehen. Die gesichtslosen 
Feinde zermalmtest (amrimis) du mit der Waffe, im Hause brachtest 
du die Schmäher zn Falle (Ovrinak). 

11. Die Lobgesänge des Gaurirlti stärkten dich (avardhan), da 
unterwarfest (arandhayas) Pipni dem Vaidatbina, Riji9van gewann 
(cakre) deine Freundschaft, indem er dir Speisen kochte. Du trankest 
(npibas) seinen Soma. 

12. Die somapressenden Navagvas und die Da^agvas preisen Indra 
mit Liedern, selbst den verschlossenen Stall der Kühe werden sich 
(dadurch) die frommen Männer öffnen. 

13. Wie soll ich nun in Gedanken alle Heldenthaten nrnfasseo, 
die dn, o Herr, vollbracht hast (cakdriha)? Die neuen, welche du jetzt 
vollbringen wirst, o Starker, wollen wir in den Versammlungen preisen. 

14. Alles dieses hast du getban (cakrivdn), o Indra, dessen Wesen 
unvergleichlich ist an Kraft. Was du jetzt mit kühnem Entschlos» 
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thun wirst, o Herr der Blitzwaffe, niemand wird dir diese Kraftthat 
hemmen. 

15. Indra, nimm freundlich an die fertigen Gebete, die wir dir 
neu geschaffen haben (dkarma). Wie ein Händler schöne reiche 
Gewänder, wie ein Künstler einen Wagen habe ich sie künstlich 
gebildet (ataksham), — 

Es ist wohl klar, dass man kein Becht hat, mit der üeberliefe- 
iiing GaurivTti als Verfasser dieses Hymnus anzusehen, vielmehr steht 
Gaurivlti auf einer Stufe mit Yaidathina und Biji9van. 

In dem ganzen Hymnus ist das Imperfectum Tempus der Erzäh- 
lung, nur kor weicht ab (vgl. dkar)^ die Aoriste in den Temporal- 
sätzen mit ydd kommen nicht in Betracht (vgl. S. 1). > 

Erzählend ist ddadus auch 10, 17, 2 und 10, 109, 6. 

ddatta ist erzählend erwiesen 1, 32, 3, ebenso 10, 31, 11. Nicht 
deutlich ist 1, 145, 3. Erzählend ist auch ddadawta 7, 33, 11. 

ädadhäm, ädadhäs u. s. w. 

ddadhäm steht erzählend 10, 183, 3, doch ist die Darstellung ab- 
gerissen, ddadhas ist als imperf. erwiesen 1, 33, 3 unter ddhukshat. 
Ebenso steht es 10, 138, 6. ddadhat steht erzählend 1, 33, 8 (siehe 
ddhukshat). Ebenso 6, 44, 21 — 24. 

21. Der Stier des Himmels bist du, der Stier der Erde, der Stier 
der Flüsse, der Stier der Teiche. Dir dem starken quillt {plpaya) 
der Trank, o Stier, der süsse Saft, süss zu trinken, dir zur Wahl. 

22. Dieser kraftgeborene Gott fesselte (astabhayat) mit Indra ver- 
eint den Fani, Indu entwendete (amushnat) die Waffen seines Vaters, 
beseitigte die Listen des Unholden. 

23. Dieser hat die üshasen geschaffen (akrinot)^ die Weiber des 
einen Gottes, er hat das Licht in die Sonne gesetzt (adadhat). Er 
hat das im Himmel, in den Lufträumen bei den Tritas verborgene 
Amritam gefunden (vindat). 

24. Er hat Hinmiel und Erde aus einander gestemmt (stdbhayal)^ 
BT hat den Wagen mit den sieben Zügeln angeschirrt (ayunak). Er 
schafft (dadhara) die Milch in den Eühen. Soma hält den Brunnen 
mit den zehn Bändern (?). — 

Derselbe Gebrauch liegt vor 5, 85, 2 (vgl. GKB. S. 4) und 9, 
97,41. 

Mit ddhattam (9mal) wird immer von den früher vollbrachten 
Orossthaten zweier Götter berichtet. 
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Fflr ädadhus führe ich aa: 3, 2, 7 — 10. 

7. Die beiden Welten, den hohen Himmel erfüllte (aprinaf) Agni, 
als die Weisen das Kind hegten (ödAarayan). Der Weise wird zum 
Zweck des Opfers henimgefahrt, wie ein Boss, dem man schmeichelt, 
damit es Beute gewinne. 

8. Verehrt den wohlverehrten Opferempfänger, huldigt dem freond- 
lichen Wesenkenner, der rege Führer des hohen Opfers, Agni, ffu 
(abhavat) der Octter Opferpriester. 

9. Die eifrigen Götter Hessen erstrahlen (apunan) drei Licht- 
geburten des beweglichen, die eine spendeten (adadhus) sie den Men- 
schen zur Freude, zum Himmel gingen die beiden andern (lyatus). 

10. Den Weisen der Stämme, den Stammesherm haben die mensch- 
lichen Opfergüsse blank gemacht {ahrinvan) wie ein scharfes BeiL 
Gierig wandelt er über Höhen und Tiefen, er lege den Keim in diese 
Wesen (V). — 

Es ist klar, dass nirgends von dem eben entstandenen Feuer die 
Bede ist. 



1. 8. unter dpas 'Du hast jetzt getrunken'. Mit 2 beginnt die 
betrachtende Erzählung. 

2. Er (Indn), begehrend nach dem Fels und den Kühen, verbunden 
mit den Frommen, selbst ein Frommer, zerbrach (rt^) den nnzei- 
brechlichen Bücken des Yala, Indra bekämpfte (yodhat) mit Worten die 
Panis. 

3. ludu Hess aufleuchten {dyotayaf), o Indra, die licbÜosen Nächte, 
am Morgen und Abend, die Jahre hindurch, ihn hat man für immer 
eingesetzt (adadhus) als lacht der Tage, er schuf {cakara) die lichten 
MorgenrOthen. 

4. Der strahlende liess die vorher dunklen erstrahlen (iroeayat\ er 
liess die vielen anbrechen {vasayat) nach Brauch, er konunt mit den 
audacbtgeschirrten Bossen, mit dem lichtsebaffenden W^en, die Men- 
schen segnend. 

6. Nach diesem Preislied lass, o ewiger König, viele Labungen 
strömen tmi Gut zu spenden. Wasser, FSanzen, heilsame Bäume, EUn- 
der, Bosse, Helden spende uns, damit wir dich preisen. — 

Ebenso ist ddadhas gebraucht 2, 4, 2. 3, 31, 10. 3, 47, 3. lO, 53, 
11. 10, 58, 4 u. 6. 10,68,11. 10,71,3. 10,125,3 und indem sehr 
jungen Liede 9, 113 im 3ten Verse. 



95 

ädhatthäs Ö, 32, 2 s. unter djanishta. 

ädhatta 1, 96, 1 übersetzt Benfey: ^Kaum war vor Alters er durch 
Kraft geboren , so nahm er traun sogleich sich (adhaüa) alle Weisheit* 
u. s. w. Ebenso ist ddhatta gebraucht 2, 22, 2. 

6,8,1—4. 

1. Jetzt will ich preisen die Kraft des lebenden starken rothen, 
das Walten des Wesenkenners, dem menschenfreundlichen Agni quillt 
(jpavate) das neue lichte Lied, wie der geliebte Soma. 

2. Er, geboren im höchsten Himmel, hütete (aräkshcUa) die Welt- 
gesetze, ein Hirt der Gesetze. Die Luft mass (amimUä) der Weise 
aus, durch seine Orösse berührte (asprigal) yai9Yanara den HinmieL 

3. Himmel und Erde stemmte (astabhnttt) der wunderbare Freund 
aus einander, er umgab (akrinot) die Finstemiss mit dem Licht, wie 
zwei Häute rollte er (avartayat) Himmel und Erde aus einander, 
yai9yänara entfaltete alle Heldenkraft. 

4. Im Schoosse der Wasser ergriffen (agribhi^^aia) ihn die gewal- 
tigen , die Leute nahten sich (tasthus) dem preisenswerthen König, der 
Bote Mätari9van brachte (abhanxt) Agni Vai9vaiLara fernher von 
Vivasvat. 

Ebenso steht ddhatta 8, 85, 13 und 10, 102, 8. 

äpibas, äpibat 

stets erzählend. Ich führe als Beispiel an: 

3, 32, 10 Kaum geboren am höchsten Hinmiel, trankst (apibas) 
dUi Indra, den Soma zum Bausche. 

3, 36, 3 : Wie du die früheren Somatränke getrunken hast (dpibas)^ 
so trink heute diei neuen. 

3, 48, 2: An dem Tage als du geboren wurdest, trankest (apibctö) 
du die Milch, die auf den Bergen wächst. 

4, 35, 7 s. unter dJcarta, 5, 29, 11 unter ddadOm. 
dpibat 1, 32, 3 s. unter dtärlt. 

2, 15. 

1. Jetzt will ich die grossen Thaten des grossen, die wahrhaftigen 
des wahrhaftigen preisen; aus den Schaalen trank er {apibat) den 
Soma, im Somarausch erschlug (Jaghana) Indra den Ahi. 

2. Ohne Balken stützte er (astabhayai) den hohen Hinunel, er 
erfüllte (aprinat) die beiden Welten und den Luftraum, er festigte 
(dhärayat) die Erde und breitete sie hin (jpaprathat). Das that {cakära) 
Indra im Somarausch. 
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3. 'Vy^ie ein Gebäude mass er (mipiaya) Himmel und Erde aus im 
Osten, mit der Blitzwaffe öffiiete er (cUrinat) die Quellen der Ströme, 
leicht liess er sie strömen (asrijat) auf weiten Pfaden. Das u. s. w. 

4. Die Bäuber des Dabhiti umzingelnd verbrannte er (adhak) 
alle Waffen im brennenden Feuer, ihn (Dabhiti) beschenkte er (asri- 
jat) mit ihren Bindern, Bossen und Wagen. 

5. Er hemmte (aramnat) den grossen brausenden Fluss im Strome, 
er brachte sie trockenen Fusses gerettet hinüber (aparayat). Auf- 
tauchend erlangten sie (tasthus) reiche Beute. Das u. s. w. 

6. Er liess den oberen Strom in Fülle fliessen (arinäü)^ er zer- 
schmetterte (pipesha) mit der Blitzwaffe den Wagen der üshas, die 
langsamen durch die schnellen vernichtend. Das u. s. w. 

7. Ist mir nicht deutlich. 

8. Er eröffiiete (bhinät) die Höhle, von den Aügirasen gepriesen, er 
zerspaltete (airat) die Festen des Berges, er gab Preis (rinak) ihre 
künstlichen Dämme. Das u. s. w. 

9. Mit Schlaf Cumuri und Dhuni übergiessend schlugst du (jagh- 
antha) den Dämon und halfst (üvas) dem Dabhiti, der Greis erlangte 
(vivide) dabei das Gold. Das u. s. w. 

Vers 10 ist Befrain. 

8, 66, 1 — 9. 

1. Eben geboren fragte (j[>richat) der Weise seine Mutter: *Wer 
sind die starken, wer die berühmten?* 

2. Darauf nannte (abrav^t) die Starke Aurnaväbha und Ahl^ava: 
'Die, mein Sohn, seien von dir gefilllt.' 

3. Indra hieb (akhidat) sie zusammen, wie man die Speichen mit 
dem Hammer in die Nabe haut, der hohe wurde (abhavat) Feindtödter. 

4. Auf einen Zug trank er {apihat) zumal dreissig Kufen, dxeissig 
Eimer voll Soma. 

5. Den Gandharva schoss er (atrinat) im bodenlosen Luftraum, 
den Betern zum Gedeihn. 

6. Indra schoss (avidhyat) von den Bergen her, er rettete (clft^r- 
ayai) die gar gewordene Speise, er schoss den wohlgezielten Pfeil. 

7. Hundertspitzig ist dein Pfeil, tausendfiedrig er allein, den du, 
Indra, zu deinem Gefährten gemacht hast (cdkrishe). 

8. Damit schufest du (ä äbharas z. 1.) den Lobsängem, Männern 
und Weibern zu essen, eben geboren, starker Held. 

9. Dies sind die Heldenthaten , die du in Fülle vollbracht hast 
(Der Schluss von 9 ist mir nicht klar). 
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äbibliar und äbibhrau 

10, 69, 10 und 10, 28, 8 sind erzählend gebraucht. 

äbibhet. 

10, 138, 5. 

Die schöne Ushas fürchtete sich (abibhet) vor dem Schlage von 
Indras Waffe, sie entfloh (cArämcU) und liess ihren Wagen im Stich 
(ajähat). 

ämimita 

ist schon als erzählend erwiesen unter ddhatta (6, 8, 2). Ich 
führe femer an 

6,47,3: Wenn dieser Soma getrunken wird, so lockt er (iyarti) 
mir ein Lied hervor; er hat (jetzt) meine eifrige Andacht erweckt 
(ajtgar\ der Weise schuf (einst, amimtta) die sechs Himmelsgegenden, 
ausserhalb deren kein Wesen lebt. 

8, 42, 1 — 3. 

1. Den Himmel stützte (astabhnat) der heilige allwissende, er 
mass die Breite der Erde aus (dmimita), er führte alle Wesen als 
Herrscher an (ä astdat). Dieses All ist das Herrschaftsgebiet des Yaruna. 

2. So preise denn den hohen Varuna, verehre den weisen Hüter 
der Unsterblichen, er gewähre uns dreifach-schirmenden Schutz ; behütet 
uns in eurem Schoosse, Himmel und Erde! 

3. Feure diese Andacht an, o Gott Yaruna, die Kraft und den 
Willen deines Schülers; das rettende Schiff möchten wir besteigen, um 
über alle Schwierigkeiten hinwegzugleiten. 

Ebenso ist dmimita gebraucht 1, 126, 1. 10, 61, 2. 10, 111, 11. 
Dahingestellt bleibt 2, 4, 5. 

ävives (vish). 
6, 31, 3 erzählend. 

ävivyak 

ist erzählend 7, 18, 8 (in einem übrigens nicht klaren Yerse). 
Dagegen ist es das natürliche, in dem Relativsatz 7, 63, 1 dvivyak 
aoristisch aufzufassen: *Auf geht der reiche allschauende Sonnengott, 
der allen Menschen gemein ist, das Auge des Mitra und Yaruna, der 
Gott, der die Finsterniss wie ein F%11 zusammengewickelt hat'. Eine 
Möglichkeit freilich liegt auch vor, an die erste uranfängliche Wirkung 
des Sonnengottes zu denken. 

DolbrAck u. Wlndlacb, iynt«kt. Forach. IL 7 
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ä9i9St erzählend 7, 18, 24: 

Dessen Ruhm zwischen Himmel und Erde (d. h. überall) ist , und 
der in jedem Hause als Vertheiler Gaben zutheilt, den preisen die 
sieben Ströme, als ob er Indra wäre; er erschlug (atigät) im Nah- 
kampf den Yudhyämadhi. 

ätishthas, ätishthat u. s. w. 

5, 11, 3 erzählend s. unter djanishta. ätishthat ist als erzählend 
bereits erwiesen 1, 32, 8 unter dtärit und 1, 163, 2 unter dtakshma. 
Ebenso ist der Gebrauch 1, 116, 17: 'Euren Wagen bestieg (einst) die 
Tochter der Sonne' u. s. w., und 1, 54, 10. 4, 18, 8 (vgl. GKR). 8, 85, 
13. 10, 90, 1. Wahrscheinlich ist so auch 10, 111, 2 zu verstehen. 
ätishthan ist als erzählend erwiesen 1, 32, 11 Seite 107. Ebenso ist 
es gebraucht 4, 33, 7 ('Als sich die schlafenden Bibhus zwölf Tage 
lang der Gastfreundschaft des ünverhüUbaren erfreuten, da machten 
sie (akrinvan) das Land fruchtbar, Hessen die Ströme fliessen (ana-- 
yantd)^ Pflanzen überzogen (atishtan) die Wüste, Wasser die Tiefen') 
und 5, 45, 10. 10, 27. 23. 10, 98, 6. 10, 124, 8. In dem Verse 8, 1, 33 
konnte man geneigt sein, aoristische Bedeutung anzunehmen, aber eine 
Entscheidung ist nicht zu fällen. Der Vers scheint versprengt zu sein, 
der folgende ist es jedenfalls, das ganze Lied zusammengeflickt 
Erzählend ist atishthanta 1, 11, 5. 

äjihlta erzählend 2, 23, 18. 

Dir zu Ehren spaltete {ajihUa) sich der Berg, als du, o Angiras, 
den Euhstall der Kühe öffnetest {asrijas)\ das Meer der Wasser, das 
von Finsterniss umschlossen war, befreitest du (aubjas)^ o Brihaspati, 
mit Indra vereint. — Ebenso 'ajihata 10, 89, 13. 

äjahät u. s. w. 

äjahat ist als erzählend erwiesen 10, 138, 5 unter dbiUiet, ebenso 
10, 17, 2 imd in den fast identischen Stellen 4, 26, 7 und 27, 2. 
äjahus ist erzählend 8, 85, 7 : Vor dem Schnauben des Vritra fliehend, 
verliessen dich (ajahus) alle Götter, welche deine Freunde waren. 

äjuhavus erzählend 10, 88, 7: 

In Agni, der, wunderbar entfacht, aufleuchtete {aroc€Ua\ der himm- 
lisch glänzende, in ihn gössen (ajuhavus) alle lebenschirmenden Götter 
unter feierlicher Rede das Opfer. • 
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Neben der ansaerordentlich grossen Anzahl von Imperfectis dieser 
Bedentang giebt es nun einige wenige, welche wirtclich oder scheinbar 
Aoristbedeutung haben. Daas in diese Kategorie ätrasat , dsvarat 
u. 8. w. nicht geboren , ist oben S. 86 auseinandergesetzt worden. Da- 
g^en verdienen folgende Stellen eine Erwähnung: 

10, 167. 

1. Dir, Indra, wird jetzt der sflsse Trank eingegossen, du gebie- 
test über Trunk und Becher, scbafie uns reichen Besitz an Kriegern, 
da erobertest {ajayas) den Himmel, eine Bussübung vollziehend. 

2. Den binimeleroberudeu , am Somakraut sich hoch erfreuenden, 
starken, rufen wir zu den Tränken ; achte jetzt auf unser Opfer, komm 
heran; den Herrn, der die Feinde besiegte, gehen wir an. 

3. Nach dem Gesetz des Königs Soma und des Yaruna, unter dem 
Schutze des Gebetsherm und der Gnade, habe ich heute bei deiner 
Verberrlichang , o Herr and Schöpfer, die Becher vertheilt («6^- 

4. Begeistert habe ich den Trank in den Becher getban {akaram) 
und dieses Lied eigne ich mir an als erster Opferherr, weil ich mit 
Geschenken auch beim Trankopfer in meinem Hanse genaht bin Vi^- 
vamitra und Jamadagni. 

In dem vierten Verse redet der Opferberr die beiden Priester an, 
die ihm das Lied verfertigt haben. Es ist klar, dass in Vers 3 dbka~ 
kshayam in demselben Sinne gebraucht ist wie dkaram in 4, d. h. 
aoristiseb. 

3, 29, 16. 

Weil wir dich heute, o weiser Priester, bei diesem Opferfest 
erwählt haben {ävrinimdhi), so hast du treulich geopfert {ayäs) und 
hast dich treulich bemQbt {oQamisMhas), 

dvrimmaki scheint aoristisch. Doch ist freilich auch eine andere 
Aaff^sung möglich. Man könnte nämlich darin den Sinn der Vor- 
vergangenheit finden (wofür die Inder eine eigne Form nicht haben), 
und diese An&saung wird nahe gelegt durch Stellen wie 10, 53, 1 : 
'den wir im Herzen gesucht hatten (aichäma), der ist jetzt gekommen 
(agOt).' Ebenso verschwinden andere scheinbare Anomalien bei näherer 
Erwägung. So steht z. B. ästobhayat 1, 88, 6 in einem Schlnssvers, 
wenn aber Benfeys Uebersetznng (Or. u. Oce. 2, 231) richtig ist, so bat 
d^dbhayat den Sinn 'er hat auch schon früher verfertigt.' 

Bei dem Aorist wurde schon erwähnt, dass adt/d nur an zwei 
Stellen bei dem Imperfectum erscheint. Die eine ist die eben be- 
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sprochene 3, 29, 6, die andere 1, 125, 3, wo äyam yon i aoristisch 
erscheint. 

Es giebt noch eine und die andere schwierige Stelle (z. B. 6, 63, 3), 
von deren Erörterung ich hier absehe, manches mag mir auch ent- 
gangen sein, soviel aber steht fest, dass ein aoristischer Gebrauch des 
Imperfectums im Rigveda ausserordentlich selten ist. Wo er doch 
vorliegt, haben wir es meiner Meinung nach mit ganz jungen Bestand- 
theilen der Sammlung zu thun. 

Diese wenigen Stellen sind demnach nicht geeignet, das Gesammt- 
urtheil umzustossen, welches dahin lautet, dass das Imperfedum etwas 
Vergangenes ^zähU. 



Das Perfectum und Plusqnamperfectum. 

i. 

Das Perfectum. 

Die Verwendung des Ferfectums ist sehr manniehfaltig. Man kann 
es in sehr vielen Stellen dem Präsens vergleichen, z. B. 5, 60, 3: 

Selbst der hohe Berg fürchtet sich (bibhäya\ selbst des Himmels 
Rücken bebt (rejeUe) bei eurem Getöse. 

An andern zeigt es Aehnlichkeit mit dem Aorist, z. B. 7, 38, 1 : 

Jetzt hat Oott Savitar seinen goldenen Schimmer emporgehoben 
(üd yayäma), den er angelegt hat (d^igret). 

Und wiederum in einer grossen Anzahl von Fällen erscheint es 
ganz so gebraucht wie das Imperfectum, z. B. 1, 32, 1 : 

Er schlug (dhan) den Drachen, liess die Wasser strömen 
(tatarda). 

Um diese Mannichfaltigkeit zu erklären, wird man vor allem die 
älteste Bedeutung (den sogenannten Orundbegriff) des Ferfectums 
suchen müssen. Von ihm aus wird es erlaubt sein, weiter zu tasten 
und womöglich die Gebrauchsschichten zu scheiden. 

Mir hat sich Folgendes als das Wahrscheinlichste ergeben: 

Der Stamm des Ferfectums bezeichnet (so weit überhaupt die 
Art der Handlung erkennbar ist) eine mit Intensität vollzogene oder 
eine vollendete Handlung. Intensiv nenne ich hier sowohl eine Hand- 
lung, welche mit Energie vollzogen wird, als eine solche, welche 
als sich fort und fort wiederholend gedacht wird, und es ist mir nicht 
unwahrscheinlich, dass man gerade in der sich immer wiederholenden 
Handlung die Grundbedeutung des Ferfectums zu erkennen habe. Der 
Begriff der vollendeten Handlung dürfte sich aus dem der intensiv 
vollzogenen Handlung entwickelt haben. 

Im Indicativ des Ferfectums erscheint diese Handlung wie beim 
Präsens estweder zeitlos oder an die Gegenwart gebunden. Dazu 
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hat sich aus dem Begriff der in der Gegenwart vollendeten und abge- 
schlossenen Handlung der der vergangenen Handlung entwickelt 

Alle diese Entwicklungsphasen zeigt der Veda gleichzeitig, ja es 
kommen verschiedene Gebrauchsweisen des Perfectums in einem und 
demselben Verse vor, z. B. 6, 66, 1 : 

Ein Wunder mag das auch für den Verständigen sein, wie zwei ver- 
schiedene Dinge denselben Namen 'Milchkuh' führen. Die eine (die Kuh) 
strotzt (fort und fort, plpäyd), um bei den Menschen sich melken zu 
lassen, aber nur einmal liess Prifui, die Mutter der Maruts, ihr lichtes 
Euter strömen (duduJie), 

Man könnte zur Verdeutlichung sagen, dass das vedische Perfec- 
tum in sich den Gebrauch des griechischen und lateinischen vereinigt. 

Es ist aber bei der eigenthümlichen Stilart der vedischen Hymnen 
nicht immer möglich, eine sichere Auffassung des gerade vorliegenden 
Perfectums zu gewinnen. Es ist nicht selten eben so gut möglieb, den 
zeitlosen als den zeitlichen Gebrauch anzunehmen. Da nun die Erörte- 
rung solcher Stellen zwar für die Interpretation des Veda von Wichtig- 
keit, aber für die Darstellung des syntaktischen Gebrauchs ziemlich 
gleichgültig sein würde, so habe ich hier, wie bei dem Imperfectnm 
vorgezogen, mich mit der Anführung einiger bezeichnender Belege zu 
begnügen. 

Ich werde sie, da es sich hier nur um die Darstellung des Indicativs 
handelt, folgendermassen ordnen: 

1. Der Indicativ des Perfectums erscheint zeitlos gebraucht. 

2. Er wird von einer gegenwärtig gedachten Handlang gebraucht. 

3. Er wird von einer vergangen gedachten Handlung gebraucht. 

Die Art der Handlung, welche durch den Perfectstamm aus- 
gedrückt wird, kommt nur bei der Bestimmung der TJnterabtheilungen 
mit a, b, c zur Geltung. 

1. 

Der Indicativ des Perfectums erscheint zeitlos gebraucht: 

a) im Sinne einer intensiv vollzogenen Handlung. 

Unter dieser Rubrik stelle ich einige Perfecta mit starker Bedu- 
plication voraus, wie dadhära, und bemerke dabei, dass diese Perfecta, 
so viel ich sehe, stets mit intensiver Bedeutung gebraucht erscheinen 
(wenigstens steht einer solchen Auffassung nichts entgegen), aber durch- 
aus nicht immer zeitlos, sondern ziemlich häufig historisch. 
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dädhära 3, 59, 1. 

In Ordnung bringt {yotayati) des Mitra Wort die Mensehen, er 
hält (dadhara) den Himmel und die Erde au&echt. Mit offenem Auge 
wacht er {cashte) über Völker, dem Mitra sei geweiht die fette Gabe 
(GKR 17). 

Ebenso 10, 60, 9. 

Wie diese weite Erde die Bäume festhält (dädhdrd), so halte ich 
(oder hält der Trank, dadhara) deine Seele fest, damit sie lebe, nicht 
sterbe, sondern unverletzt bleibe. 

nänäma 1, 48, 8. 

Alles Lebende beugt sich (nanania) ihrem Blick, Licht schafft 
(hrinoti) die Holde. 

säsäha 5, 25, 6. 

Agni verleiht (dadati) einen Feldherrn, der in der Schlacht mit 
den Männern siegt (sasdhä). 

plpäya 6, 10, 3. 

Der strotzt {ptpaya) an Buhm unter den Menschen, der als ein 
Sänger mit Liedern dem Agni dient (daddga)^ den setzt (dadhati) der 
hellleuchtende mit glänzender Hülfe in Besitz heerdenrei^her Hürden. 
Vergl. 1, 153, 3. 4, 3, 9. 

Als Belege für den intensiven Gebrauch bei gewöhnlicher Bedu- 
plication fahre ich an: 

tasthätus 1, 113, 3. 

Gleich ist der endlose Weg der beiden Schwestern, eine nach der 
andern wandelt ihn, gottbelehrt; sie stossen nicht zusammen {methete)^ 
nicht stehen sie still (tasthatus) Nacht und Tag, die gleichgesinnten, 
verschiedengestalteten. 

dada9Üs 4, 8, 5. 
Zu denjenigen möchten wir gehören, welche dem Agni mit Opfern 
dienen {dadogüs), welche ihn mit reichen Gaben entflammen {indhate). 

Vgl. auch die interessante Periode 6, 3, 2. 

bibhäya 5, 60, 3. 

Selbst der hohe Berg furchtet sich (bibhaya), selbst des Hinmiels 
Bücken bebt (rejate) bei eurem Getöse. Wenn ihr euch mit euren 
Lanzen tummelt (krtlatha), dann strömt (dhavadhe) ihr Maruts zu- 
sanmien, wie Wasserfluten. 



104 

b) In folgenden Beispielen ist der intensive Sinn entweder nicht so 
deutlich, oder überhaupt nicht zu erkennen: 

paptüs 2, 28, 4. 

Der Weltenordner liess die Flüsse rinnen (asrijaf), sie laufen (yanti) 
wie es Varuna bestimmte, sie bleiben niemals aus (muncafUt)^ ermüden 
(grämyanti) niemals, sie streichen (j)aptus) wie die Vögel über Land 
hin. (GKB. 1). 

yemirö 3, 59, 8. 

Dem hilfestarken fügen sich (yemire) 

Der Menschen Stamme alle fünf, 

Er trägt (bibharti) die Götter insgesammt. (GKB. 18). 

titirüs 2, 23, 5. 

Wen du als guter Hirt beschirmst (rdkshasi)^ o Brahmanaspati, 
den überwältigt (titirus) nicht Noth noch Unheil noch Feinde noch 
Böswillige; alle Dämonen treibst du (hädhase) von ihm hinweg. 

cikitö 2, 27, 11. 

Die Bechte und die Linke, vorn und hinten, ist an euch nicht zu 
scheiden (dkite) ihr Äditja. — (GKB. 22). 

riricö 1, 59, 5. 

Deine Grösse, o Wesenkenner, übertrifft (ririce) selbst den hohen 
Himmel. König der menschlichen Stämme bist du (ast)^ im Kampfe 
hast du den Göttern Gut erworben (cakartha), 

ähüs 1, 74,4 — 5. 

Wessen Bote du an heiliger Stätte bist (äsi)^ wessen Opfergüsse 
du zu gemessen verlangst (veshi), wessen Fest du verherrlichst (krin68hi\ 
den nennen (ähus) die Leute schönopfemd, götterbeliebt, wohlstreuend. 

äpüs 1, 24, 6. 

Deine Herrlichkeit, deine Macht, dein Ungestüm erreichen (äpus) 
weder die Vögel, die dort fliegen, noch die Wasser, die dort ruhelos 
rinnen, noch jene, die des Windes Urkraft überragen (pramindnii). 

Diese Uebersetzung von äpüs wird namentlich durch das *dort' 
empfohlen. 

babhtlva 1, 32, 15. 

Indra ist der König des Wandernden und des Buhenden, der 
gezähmten und der gehörnten Thiere, er herrscht (kshayati) als König 
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über die Menscben, wie der Radkranz die Speichen umfaaat er (babhüva) 
das All. 

c) Die voUenäete Handlung erscheint selten in zeiUoBer Aussage, 
weil es natflrlich ist, die Vollendung der Handlung von einem be- 
stimmten Zeitpunkt zu datiren. Doch könnte man etwa folgende auf 
einen Gott bezügliche Aussage hierherziehen : 
aasäda 1, 25, 10. 

Der heilige Yaru^a sitzt (sasSda) in seinem Palaste, der Weise 
um ^ne Herrschaft zu fiben. Von dort überschaut {patyati) er in 
seinern'eisheit Alles, das Vergangene und das Zukünftige. 

Dir gleich o Indra ist keiner geboren, noch wird er geboren 
werden, du bist fiber alles heransgewachseD (vavakshitha) 1, 81, b. 



Der Indicativ Perf. wird von einer gegenw&rtig gedachten 
Handlung gebraucht: 

a) Selten tritt in diesem Falle der Begriff der intensiven Hand- 
lung hervor. Doch führe ich an z. B. die interessante Form davi- 
dhsra, ein Perfectum mit Inteosivreduplication: 

1, 140, 6. 
Agni, der sich emsig über die braunen Heizer neigt (ndmnate), 
wandelt (eW) brüllend vorwärts, wie der Stier zu den Kühen. Seine 
Kraft entfaltend prangt er (gumbhate), wie ein forchtbar unnahbarer 
Stier schüttelt er (dai?idhava) seine Hörner. 

(Die Schilderung geht auf den eben aofBammenden Agni), 
mamahä 1, 165, 13. 
Wer verherrlicht (mämahe) euch denn jetzt, ihr Maruts ? Kommt 
als Freunde su euren Freunden. 
juj<53ha 4, 25, 1. 

Welcher gOtterliebende Manji erfreut sich (Jujosha) heute der 
Freundschaft Indras? Oder welcher Somakelterer fleht jetzt beim ent- 
fachten Feuer um hohe entscheidende Hülfe? 

b) In den weitaus meisten Fällen erscheint die Handlung als in 
der Gegenwart vollendet 

yayä 5, 61, 1. 

Wer seid ihr herrlichsten Männer, die ihr einzeln herangekommen 
seid (äyatfo) aus äusserster Ferne? 
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dad^ 4, 34,4. 

Trinkt, ihr Yäjas und Ribhus, es ist euch gegeben (dade) das 
grosse Abendopfer, damit ihr euch berauschet. 

yayätha 3, 33, 10. 

Hören lass uns, o Sänger, deine Worte, von weit her bist du 
gekommen (yaytttha) mit Boss und Wagen. 

rarimä 3, 35, 1. 

Eile zu uns und trinke von der Blume, o Indra; wir haben dir 
gespendet (rarimd), damit du dich berauschest 

tistirö 3,41, 1—2. 

1. Komm, Indra, her zu mir, gerufen zum S omatrank, mit 
deinen Falben, o Träger des Donnerkeils. 

2. Niedergesetzt ist (saUds) gleichsam der ordnungsmässige Prie- 
ster, ununterbrochen ist das Barhis gestreut (tisHre). In der FrQhe 
sind die Steine angeschirrt (ayujran). 

rurucö 7, 77, 1. 

Leuchtend ist sie genaht (ruruce) wie ein jugendliches Weib, alles 
Lebende zur Regsamkeit anfeuernd; Agni ist erschienen (abhüt) um 
von den Menschen entfacht zu werden, Licht hat sie geschaffen (akar)^ 
die Finsterniss vertreibend. 

babhüvüs 7, 88, 5. 

Doch was ist nun aus unsrem Bund geworden {habhüvus)^ 

Da wir vorher so harmlos froh verkehrten, 

und ich zur hohen Burg den Zutritt hatte, 

Zu deinem tausendthorigen Hause, seFger? (GEB. 10.) 

lyüs 1, 113, 11. 

Geschwunden sind (lyüs) diejenigen Sterblichen, welche früher die 
Sonne aufgehen sahen (dpagyan); jetzt ist sie uns sichtbarlich erschie- 
nen (abhüt), heran kommen (yanti) diejenigen, welche sie in Zukunft 
schauen werden (pdgyan). 

Dahin gehören auch einige Schlussverse von Hymnen: 

1, 31: An dieser Andacht ergötze dich, die wir dir als Spender 
oder Dichter dargebracht haben (cakrimd). 

1, 187: So haben wir jetzt dich, o Trank, mit Worten verschönt 
(stishüdimd), wie Milch den Opferguss versüsst. 
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5, 25 : So haben wir güterbegehrend den mächtigen Agni gepriesen 
(vavandima). Der Weise führe uns über alle Anfeindung wie mit 
einem Schiff herüber. 

Aehnlich steht das Perfectum 8, 65. 10, 65 und Val. 3. Gewöhn- > 
lieh ist in solchen Fällen der Aorist. 

Hier darf endlich auch das zusammenfassende Perfect erwähnt 
werden, wie z. B. 

riripüs 5, 85, 8. 

Wenn wir wie Schelme bei dem Spiel betrogen (riripüs), 

Wenn wissentlich wir fehlten oder anders, 

So löse alle diese Schuld wie Flocken. (GKE. 5.) 

Bei ähnlichen Wendungen, die im Yeda häufig sind, dürfte woU 
stets das Perfectum stehn. 

3. 

Der Indicativ des Perfectums bezeichüet eine vergangene 
Handlung. 

um sich vorstellig zu machen, wie diese Bedeutung aus der unter 
2 Yorgeftthiten sich entwickeln konnte, erwäge man Sätze wie die 
folgenden : 

7, 26, 3. 

ccAdra td, krindvan nündm anyd: das hat er vollbracht, nun wird 
er anderes vollbringen. 

1, 48, 14. 

Wie die früheren Sänger dich, o hohe, zu Hülfe gerufen haben 
(juhüre\ so nimm auch jetzt unsere Lobgesänge gern an. 

1, 113, 13. 

Immer ist die Göttin üshas früher erschienen (uvosa), so ist sie 
denn auch heute eingetreten (ävar) und wird auch erscheinen (ticJuU) 
in den folgenden Zeiten. 

Man sieht aus diesen und ähnlichen Sätzen, wie der Gedanke der 
vollendeten Handlung in den der vergangenen übergeht. 

Für diesen sehr häufigen Gebrauch, in dem sich das Perfectum 
mit dem Imperfectum beinahe deckt, fQhre ich nun eine Reihe 
von Belegen an: 

1,32. 
1. Jetzt will ich Indras Heldenthaten preisen, die höchsten, welche 
der Träger des Donnerkeils vollbracht hat (caMra); er schlug (dhan) 
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den Drachen, liess die Wasser strömen (fcUarda) und spaltete {abhinat) 
den Bauch der Wolkenberge. 

2. Er schlug (ahan) den Drachen^ der auf dem Berge hauste; 
Tvashtar hatte ihm den sausenden Donnerkeil geschaffen {tataksha); 
wie brüllende, vorwärts flutende Heerden, so eilten {jagmus) flugs die 
Wasser zum Meere hinab. 

3. Brünstig ergriff er {avrinttd) den Soma, aus den Kufen trank 
er (apihat) das Nass, den Schleuderkeil ergriff (adaUa) der mächtige, 
er schlug {ahan) ihn, den erstgeborenen der Drachen. 

4. Als du, Indra, den erstgeborenen der Drachen schlugst {dhan\ 
da rangst du nieder {aminäs) der Bänkevollen Bänke; die Sonne, den 
Tag, die Morgeuröthe zeugend, hast du damals keinen Feind mehr 
gefunden (vivitse). 

5. Indra schlug {ahan) Yritra und den ärgeren Yyansa, mit dem 
Donnerkeil, mit mächtigem Schlage; wie Baumgeäst vom Beile abge- 
hauen liegt (gapate) der Drache auf dem Boden. 

6. Wie ein trunkener Feigling forderte er den starken stürmischen 
Helden heraus (juhve)^ er hielt den Andrang seiner Schläge nicht aus 
(atärit)^ zerschmettert wurde (jpipishe) der Feind des Indra. 

7. Fusslos, handlos bekämpfte er (apritanyat) Indra, er schleu- 
derte (Jaghand) ihm den Donnerkeil auf den Bücken; zerschmettert 
lag Vritra da (agayat\ der HämmMng, der es dem Stiere gleich thua 
wollte. 

8. Ueber ihn, der dalag wie ein geschlachteter Stier, steigen (f/anii) 
lustig die Wasser. Die Vritra mit seiner Kraft umschlossen hatte, 
(pary(Uishthat\ zu deren Füssen lag (bdbhüva) der Drache. 

9. Erschöpft ward (abhavat) die Mutter des Vritra, Indra schlug 
ihre Waffe weg (Jabhara\ oben lag (aslt) die Mutter, unten der Sohn, 
Dann liegt da {gaye) wie eine Kuh mit ihrem Kalbe. 

10. Mitten unter den nie rastenden ruhelosen Strömen lag der 
Leib; dem Vritra zum Trotz eilen {carardi) die Wasser auseinander, 
in lange Nacht sank {agayat) der Feind des Indra. 



11. Dem Feinde unterworfen, vom Drachen bewacht standen die 
Wasser da (atishthan)^ eingepfercht wie Kühe durch den Bäuber; die 
Thür der Wasser, dia verschlossen war (dsU\ hat er geöffnet (dpa 
vavara), den Vritra erschlagend. 

12. Ein Bossschweif warst (abhavas) du damals, o Indra, als er 
mit dem Stachel dich traf (dhan)\ du Gott allein, du erobertest 
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(ajayas) die Kühe, erobertest, o Held, den Soma, du liessest 
strömen (asrijas) die sieben Flüsse. 

13. Nicht hat ihm der Blitz genützt (sishedhd) und nicht der 
Donner, nicht der Nebel und Hagel, den er ausgoss (dkircU); als Indra 
und Ahi kämpften (f^uyudhdte) , da hat der mächtige für alle Zukunft 
gesiegt (jigye). 

14. Welchen Rächer des Ahi erblicktest du denn da (apagyas), 
als dir dem Sieger Furcht in das Herz schlich (dgachat), als du das 
Gebiet der neun und neunzig Flüsse durcheiltest (dtarcis)^ wie ein 
erschreckter Falke die Lüfte? 

2, 12 (GKR 58.) 

1. Der Gott, der kaum geboren kühnen Sinnes 

Zuerst den Muth auch in den Göttern weckte (parydbhüshat), 
Vor dessen Hauche beide Welten bebten {abhyasetäm) 
Ob seiner Kraft, das ist, ihr Völker, Indra. 

2. Der festigte (ddrinhat) die Erde, welche wankte, 
und stehen hiess (dramnat) die taumelnden Gebirge, 
Die weite Luft ermass (vimame)^ und der dem Himmel 
Die Stützen gab (dsthabhnat\ das ist, ihr Völker, Indra. 

3. Der Ahi schlug, die sieben Ströme freiliess {drinaf) 
Und aus der Höhle Grund die Erde holte (uddjat) 

Und Feuer zeugte (jajdnd) zwischen Erd und Himmel, 
Ein Beutemacher ist, ihr Völker, Indra. 

2, 14. 

1. Ihr Priester, bringt dem Indra den Soma dar, giesst aus den 
Gefässen das berauschende Kraut, denn immer liebt der Held es zu trinken ; 
giesst hin dem Stier, denn das wünscht er. 

2. Ihr Priester , dem, der den Wasserräuber Vritra erschlagen hat 
(jaghäna) wie einen Baum mit dem Blitze, ihm bringt den Trank 
nach semem Wunsche, Indra verdient den Trunk. 

3. Ihr Priester, dem, der Dribhika erschlagen hat (jaghina)^ der 
die Kühe wegtrieb {uddjat) und den Stall öflEhete {vdr)^ dem bringt 
diesen Soma dar, der braust wie der Sturm, deckt den Indra zu mit 
Somatränken, wie Bosse mit Decken. 

4. Ihr Priester, den, der Urana erschlagen hat (jaghdna\ welcher 
neun und neunzig Arme ausstreckte, der den Arbuda zu Boden 
gestossen hat (bäbadh6)y den Indra feuert an bei der Darbringung des 
Soma. 
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5. Ihr Priester, ihn der die hundert Burgen des ^ambaro. wie mit 
einem Steine zerschmettert hat (fiibheda), der die hunderttaasend des 
Varcin zu Boden warf (dvapai), dem bringt den Soma dar. 

2, 16. 

1. Des grossen grosse, des wahrhaftigen wahrhaftige Heldenthateo 
will ich nun preisen ; ans der Kufe trank er (apibat) des Trankes, von 
ihm berauscht hat Indra den Drachen erschlagen (jaghana). 

2. Ohne Balken stellte er (astäbhatfol) den hohen Himmel fest, 
die beiden Welten und die Luft füllte er aus (aprttioQ, er schuf 
(dhärayat) die Erde und breitete sie hin {papräthai). Im Somaransch 
hat Indra das vollbracht {cdkara). 

3. Einen Wohnsitz gleichsam mass er aus {min^ya) mit seinem 
Massstab, mit dem Donnerkeil schlug er {atri^t) den Flüssen einen 
Ausgang, leicht Hess er sie strömen (asrijat) auf langen P&den. Im 
Somarausch hat Indra das vollbracht {caMra). 

sasäna 3, 34, 9. 10. 
9. Er schuf (oder gewährte, sasana) die Rosse und die Sonne, 
Indra schuf die vielnährende Kuh, er schuf {sasana) den Besitz des 
Goldes, die Feinde schiftend half er {avai) dem arischen Stamme. 

10. Indra schuf {asanol) die P&anzen und die Tage, die Bäume 
schuf er (asanot) und die Luil; geöffnet hat er (pihheda) den Stall, hat- 
den Feind zu Boden gestossen (nvrwde). So wurde er {(Ahamtt) ein 
Bändiger der Uebermüthigen. 

dadäthns 4, 42, 9. 
Purukntsänl diente euch {adä^at) voll Ehrerbietung, da habt ihr 
ihr den feindetödtenden, halbgöttlichen König Trasadasyu gegeben 
{dadaihus). 
3,48. 

1. Kaum geboren liebte {avat) es der junge Stier sich den 
gepressten Saft vorsetzen zu lassen; du trankst {pibas) von dem edlen 
nach Belieben, zum ersten Mal von dem milchgemischten Somatrank. 

2. An dem Tage, da du geboren wurdest (jäyathas), trankst da 
{apibas) begierig die berggewachsene Milch dieses Krautes; ihn goss 
dir ein (asiücai) das Weib, das dich geboren im Hause des hohen 
Vaters, 

3. Herantretend zur Mutter bat er (atüa) um Nahrung , auf den 
herben Soma blickte er (apa^at) als sein Euter, andere wegschiebend 
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gelangte {acarat) der kluge zum Ziel, Grosses hat er vollbracht (cäkre) 
überallhin gewendet. 

4. Der starke Feindbesieger, der übermächtige, verwandelte {caJcre) 
seinen Körper nach Belieben; den Tvash^ar durch seine edle Kraft 
überwindend, den Soma raubend trank {apihat) er ihn in den Schalen. 

5, 85, 2. (GKK. 5.) 

Die Lüfte hat mit Wolken er durchwoben (fatänd)^ 
Ins Boss den Muth gelegt (adadhät), die Milch in Kühe, 
Verstand ins Herz, in Wasserfluteii Feuer, 
Die Sonn' am Himmel, auf den Fels den Soma. 

10, 39, 7 flf. (GKB. 43.) 

7. In eurem Wagen fahrtet ihr (ühathi^s) von fern herbei 
Dem Yimada des Purumitra schmucke Maid; 

Die Frau des Hämmlings betete zu euch, ihr kamt {aga,ckatam\ 
Beschertet {cakrathus) der Purandhi glückliche Geburt. 

8. Dem Kali gabt zurück {ahrinutam) ihr seine Jugendkraft, 
Dem' Seher, da er auf des Altars Schwelle stand. 

Und aus der Falle zöget ihr {u^athus) den Vandana, 
Ihr lasst (krithas) sogleich YifpalS wieder gehn. 

9. Ihr hobt empor (airayatam) den Bebha, als im Wasser er 
Versunken schon dem Tod, ihr Männer, nahe war; 

und ihr wart*s, die dem Atri Saptavadhri einst 

Im heissen Schlünde selbst kein Leid geschehen liesst {cahrdthus). 

dadäthus 1, 117, 7. 

Ihr beiden Helden habt dem betenden Krishniya Vi^vaka den Sohn 
Vishnäpü verliehen {dadafhus). Der alternden Goshä, die bei dem 
Vater im Hause sass, gabt (adattam) ihr A9vinen einen Gatten. 

Aehnlich 1, 116. 



In diesen Belegen, die sich sehr leicht vermehren lassen, erscheint 
wie gesagt, das Perfectum so gut wie identisch mit dem Imperfectum. In 
der That ist aber doch ein unterschied vorhanden. Um diesen zu finden, 
führe ich zunächst den Gebrauch von purd 'firüher' vor. Dieses Ad- 
verbinm finde ich 15 Mal beim Perfectum, einmal beim Imperfectum, 
nie beim Aorist (Die Verbindung von purd mit dem Präsens soll 
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hier nicht erörtert werden.) Für die Verbindung mit dem Perfectum 
mögen folgende Beispiele genügen: 

1, 112, 16. 

Mit welchen Hülfen ihr beiden Helden dem Atri, mit welchen 
ihr einst (purä) dem Manu Bahn geschafft habt (ishdthu$\ mit welchen 
ihr dem Syümara9mi Pfeile herbeibrachtet (äjatam), mit den Hülfen 
kommt jetzt zu uns, ihr A9vinen. 

2, 20, 4. 

Den Indra will ich preisen und verherrlichen, an dem man sich 
früher (purd) erfreut (vävridhüs) und mit Stolz erquickt (gä^düs) hat. 
Er erfülle, wenn er angegangen wird, den Wunsch nach Gut auch 
dem jetzt lebenden frommen Manne. 

6, 45, 11. 

Dich rufen wir an, der du früher (purä) beim Wettkampf anzu- 
rufen gewesen bist (äsitha), und es auch jetzt (nündm) bist. Du höre 
den Ruf. 

Vergleicht man mit diesen Beispielen die anderen ähnlichen 
(1,113,13. 4,51,7. 5,53,1. 6,27,1. 8,21,7. 8,24,15. 8,55,5. 
8, 56, 16. 8, 69, 2. 9, 99, 3. 10, 10, 4. 10, 64, 2), so ergiebt sich als 
der eigenthümliche Sinn dieser Perfecta mit purä folgender : Das Per- 
fectum constatirt etwas als vergangen, meist mit Hervorhebung des 
Gegensatzes zur Gegenwart. Es schildert nicht. 

Das Lnperfectum finde ich bei purä nur 1, 103, 1, in einer mir 
nicht hinreichend deutlichen Stelle; dazu mag gleich eine Stelle er- 
wähnt sein, in welcher pürvya bei dem Imperfectum erscheint, näm- 
lich 3, 36, 3 : Wie du die früheren Somatränke trankest {dpibas) , o 
Indra, so trink jetzt die neuen. 

Mit dem Aorist wird purä in der Bedeutung 'früher' nicht ver- 
bunden, denn 10, 76, 3 bedeutet es 'wie früher.' 

Combinire ich nun mit diesen Thatsachen den Eindruck, den ich 
aus der Lektüre empfange, so möchte ich behaupten: Das Perfectum 
(in der Bedeutung 3) constatirt etwas als vergangen, das Im- 
perfectum erzählt. 

Bei Anwendung des Imperfectum s stellt man also im unterschied 
vom Perfectum an den Hörer die Anforderung, sich mit seiner Phan- 
tasie in den Verlauf der Erzählung zu versetzen. 

Es versteht sich von selbst, dass man nicht jeder einzelnen Stelle 
diesen Unterschied nachfühlen kann, denn es giebt nicht wenige Situa- 
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tionen, in denen beide Ausdrucksweisen gleich gut möglich sind. Auch 
ist zu beachten, dass wir es mit einer fortschreitenden Bewegung zu 
thun haben; der Unterschied der beiden Tempora entschwindet im 
Laufe der Zeit dem Bewusstsein immer mehr. 

n. 

Das Plusquamperfectum. 

Durch die vorhergehende Darstellung ist erwiesen, dass der Per- 
fectstamm als solcher nicht den Begriff der Yergangenheit in sich 
enthält. Folglich kann ein aus demselben abgeleitetes Augmenttempus 
nicht den Sinn der Vorvergangenheit haben. Es ist vielmehr unter 
Plusquamperfectum (ein schlechter Name, den ich aber durch einen 
besseren nicht zu ersetzen weiss) nur das Augmenttempus vom Perfect- 
stamm zu verstehen. 

Eine vollständige Bechenschaft von dem Oebrauch dieses Tempus 
kann ich hier nicht geben, da es von einer Reihe von reduplicirten 
Formen zweifelhaft ist, ob sie hierher oder anderswohin gehönre 
(vergl. altind. Verb. S. 121 ff.). 

Die Formen, welche ich (ohne die Liste für abgeschlossen zu 
halten) mit Sicherheit dem Plusquamperfectum zuschreibe, haben 
meist denselben Sinn wie das Imperfectum. Z. B. drirectt 
6, 20, 4 (nach Gr.) 

Durch hundert Hiebe stürzten (apadran) da die Diebe, 
Lidra, und des bösen ^ushna Listen, 
Als sich Da9oni Glück erwarb, der Sänger: 
Nichts übertraf (arirecit) da dieses Trankes Kräfte. 

Zwei andere Stellen (4, 24, 9. 10, 13, 4), an denen drirectt er- 
scheint, sind nicht deutlich genug, um die üebersetzung mitzutheilen, 
doch ist klar, dass an beiden der Sinn imperfectisch ist. 

djabhariana 10, 72, 7. 

Als ihr, Götter, allen Welten Gedeihen brachtet (dpinvata), da 
holtet ihr die im Meere verborgene Sonne herauf {ajabhaHand). 

Imperfectisch ist auch dcacaksham 5, 30, 2 aufzufassen. Aoristisch 
könnte sein dnmmandus 5, 30, 13. 

Die übrigen Stellen, an denen ich Plusquamperfecta anerkenne, 
fahre ich hier nicht an, da sie in Nebensätzen stehen. Doch will ich 
wenigstens eine Stelle citiren, um vor dem Gedanken zu warnen, als 
müsse man im vedischen Plusquamperfectum auch denselben Sinn an- 
erkennen, wie im lateinischen. Eine Anrede an die Wasser lautet 

Dalbrttok n. Wlndbcb, lyntakt. Fonch. II. 8 
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8,89,7: 'Jetzt lauft auseinander. Der ist nicht mehr da, der euch 
hemmte (avävarit). Indra hat (jetzt) auf des Vritra Blosse den Donner- 
keil geschleudert {aptpataty 

Man vergleiche mit diesem avävarit den Gebrauch von atiskthat 
1, 32, 8. 

'Zu Füssen der Wasser, die Vritra mit seiner Macht umschlossen 
gehalten hatte (parydtishfhat)^ lag (bahhüva) nun der Drache.' 

Die Vergleichung dieser und ähnlicher Stellen lehrt, dass ein 
plusquamperfectischer Sinn nicht in der Form ruht, sondern durch 
die Gedankenconstellation auf jedes erzählende Tempus übertn^en 
werden kann. 



IL 



Die Brahmana-Periode. 



8 



Ich führe zunächst aus dem ^^^^P^^ha-Bi^hmana nach Wehers 
Ausgabe und dem Aitareya-Brahmana nach Haugs Ausgabe eine Beihe 
Ton Stellen an, die aus einer grossen Anzahl ähnlicher ausgewählt sind. 

Aus dem ^^tapatha-Brähmana. 

1. 
1, 1,4, Uff. 

14. Manu hatte (äsa) einen Stier. In den war eine Stimme 
gefahren {prdvishta äsa), welche die Asuren und Feinde tödtete. In 
Folge seines Schnaufens und BrüUens wurden die Asuras und Rak- 
schasas aufgerieben (ha sma mridydmänäni yanti). Die Asuras sprachen 
{sdm üdire): * Böses thut uns dieser Stier, wie könnten wir ihn wohl 
schädigen?' KilSta und Äkuli waren (asatus) zwei Asurenpriester. 

15. Die sprachen (ücatus): 'göttergläubig ist dieser Manu, wir wollen 
ihn prüfen,' und sie gingen zu ihm und sprachen (ücattis): 'Manu, wir 
wollen für dich opfern.' 'Was denn?' 'Diesen Stier.' 'Gut.' Als der 
Stier nun geschlachtet war, entwich (dpa cahräma) die Stimme. 

16. Und sie fuhr (prd vvoega) in die Gattin des Manu, MänavI. Wenn 
nun die Asuras und ßakschasas diese sprechen hörten (tdsyai ha sma 
ydtra grinvdrUi)^ so wurden sie aufgerieben (ha sma mfidydmänani 
yafvti) u. s. w. 

2. 
1, 3, 1, 27. 

Wenn jetzt zwei sich stritten, von denen der eine sagte 'ich habe 
es gesehen' (adargam), der andere 'ich habe es gehört' (agrausham)^ 
so würden wir demjenigen glauben, welcher sagte 'ich habe es gesehen' 
(adargam). 

1, 4, l,10ff. 

Videgha Mäthava trug (bdbhara) den Agni Vai9vänara im Munde, 
sein Hauspriester war (asa) der Eishi Gotama Eähügana. Wenn er von 



Ich führe zunächst aus dem ^^^-^^P^tha - Brahmana nach Webeis 
Ausgabe und dem Aitareya-Brähmana nach Hangs Ausgabe eine Reihe 
von Stellen an, die aus einer grossen Anzahl ähnlicher ausgewählt sind. 

Aus dem 9ii''iip»''ha-BrahmaQa. 

1. 

1, 1,4, Uff. 
14. Manu hatte (äsa) einen Stier. In den war eine Stimme 
gefahren (prdvishta äsa), welche die Asuren nnd Feinde tödtete. In 
Folge seines Schnaufens und Bntllens wurden die Asuras und Rak- 
schasas aufgeriebeu (ha sma mridjfdmanäni yanti). Die Asuras sprachen 
(sdm üdire); 'Böses thnt uns dieser Stier, wie könnten wir ihn wohl 
schädigen?' Eilata und Äkuli waren (Osatus) zwei Asurenpriester. 

15. Die sprachen (ücatus): 'gCttergläubig ist dieser Manu, wir wollen 
ihn prüfen,' und sie gingen zu ihm und sprachen (ücatus): 'Manu, wir 
wollen für dich opfern.' 'Was denn?" 'Diesen Stier." 'Gut.' Als der 
Stier nun geschlachtet war, entwich (dpa eabräma) die Stimme. 

16. Und sie fuhr (prd vivega) in die Gattin des Manu, MfiuavI. Wenn 
nun die Asnraa und Rakschasas diese sprechen hörten (tdsyai ha sma 
j/dtra gririvdnii), so wurden sie aufgerieben (ha sma mfiäydmanani 
yanti) u. s. w. 

2. 
1, 3, 1, 27. 
Wenn jetzt zwei sich stritten, von denen der eine sagte 'ich habe 
es gesehen' (adar^m), der andere 'ich babe es gehört' (a^ravskam), 
so würden wir demjenigen glauben, welcher sagte 'ich habe es gesehen' 
(adar^am). 



Viilof^Iia Matbiiva trat; (hahhara) dPii Agui Vaifvänara im Mumie, 
»inh IliU[^«9tac was (osa) der Rishi Gotama Uahügana. Wemi er von 




Ich führe zunächst aus dem Qatepatha - Brähmana nach Webers 
Ausgabe und dem Aitareya-Brähmana nach Haugs Ausgabe eine Reihe 
Ton Stellen an, die aus einer grossen Anzahl ähnlicher ausgewählt sind. 

Ans dem ^^tapatha-Brähmana. 

1. 
1,1,4, Ufif. 

14. Manu hatte (äsa) einen Stier. In den war eine Stimme 
gefahren (prdvishta äsa)^ welche die Asuren und Feinde tödtete. In 
Folge seines Schnaufens und Brüllens wurden die Asuras und ßak- 
schasas aufgerieben (ha snia mridydmänäni yanti). Die Asuras sprachen 
{sdm üdire): 'Böses thut uns dieser Stier, wie könnten wir ihn wohl 
schädigen?' KilEta und Äkuli waren {äsaias) zwei Asurenpriester. 

15. Die sprachen (ücatus): 'göttergläubig ist dieser Manu, wir wollen 
ihn prüfen,' und sie gingen zu ihm und sprachen (ücattis): 'Manu, wir 
wollen für dich opfern.' 'Was denn?' 'Diesen Stier.' 'Gut.' Als der 
Stier nun geschlachtet war, entwich (dpa cahräma) die Stimme. 

16. Und sie fuhr (prd vi/vega) in die Gattin des Manu, MänavI. Wenn 
nun die Asuras und Bakschasas diese sprechen hörten (tdsyai ha sma 
ydtra grinvdnti)^ so wurden sie aufgerieben (ha sma mfidyamänäm 
yanti) u. s. w. 

2. 
1, 3, 1, 27. 

Wenn jetzt zwei sich stritten, von denen der eine sagte 'ich habe 
es gesehen' (ada/rqam), der andere 'ich habe es gehört' (agratisham\ 
so würden wir demjenigen glauben, welcher sagte 'ich habe es gesehen' 
(adargam). 

1,4, 1,10 ff. * 

Videgha Mäthava trug (babhära) den Agni Vaifvänara im Munde, 
sein Hauspriester war (asa) der Rishi Gotama Rähügana. Wenn er von 



118 

diesem angeredet wurde, antwortete (sma prdti grinoti) er ihm nicht, 
indem er dachte ^ sonst fällt mir Agni Yai9yänara aus dem Mmide/ 
11. Da begann (dadhre) Got-ama B. ihn mit Eigyersen zu beschwören: 
^vltfhotrain tva; kave dyumäntam säm idhimahi, ägne bnhäntam adh- 
var6, he! Videgha! 12. Aber er antwortete nicht (nd prdti gu^ava), 
(Darauf begann G.): üd agne 9Ücayas täva 9ukrä bhräjanta irate, täva 
jyötlnshy arcäysLh, hef Videgha! 13. Er antwortete (prdH gugrava) 
wieder nicht. (Darauf begann G.): 'täm tvä ghritasnav Imahe.* So 
sprach er {abhivyd'ha/rat). Da, bei der Erwähnung des Wortes ghrita 
lohte (jajväla) ihm Agni Yai9Vänara aus dem Munde, er konnte 
(gagoka) ihn nicht halten , er fiel (nish pede) ihm aus dem Munde , er 
berührte (prdpd) die Erde. 

18. Da sprach (uvoca) Gotama RähQgana : Warum antwortetest {jprdty 
agraushts) du denn nicht, als du angeredet wurdest? Der sagte {uvaea)i 
Agni yai9Y3nara war {abhüt) in meinem Munde, damit mir der nicht 
herausfiele, darum antwortete {prdty agrausham) ich nicht. 19. Wie 
geschah (abhüt) es denn aber doch? Als du sagtest (abhivydhärshJs) 
'tväm ghritasnav Imahe,' da, bei Erwähnung des Wortes ghrita lohte 
(ajvälU) mir Agni Vai9Vänara aus dem Munde, ich konnte (agakam) 
ihn nicht halten, er fiel (apädi) mir aus dem Munde.' 

4. 

In den unter 3 nicht mehr mitgetheilten Versen 14 — 17 sind 
Angaben über Ausbreitung des Agnidienstes enthalten, aus denen ich 
hier nur die Worte mittheile: 'Dies Land war (asa) ziemlich unbe- 
wohnbar, jetzt (etdrhi) ist es ganz bewohnbar, denn jetzt (nündm) 
haben es die Brähmanas durch Opfer annehmbar gemacht (dsishvadany 

5. 
1, 6, 3, 1 ff. 

Tvashtar hatte (äsd) einen dreihäuptigen, sechsäugigen Sohn, der 
hatte (äsus) drei Münder. Und weil er so gestaltet war (dsa)^ darum 
hiess er Vi9yarQpa. 2. Dessen einer Mund war {asa) Soma trinkend, 
der andere Surä trinkend, der dritte far das übrige Essen. Den hasste 
(didvesha) Indra und schlug ihm die Köpfe ab (prd cicheda). 3. Da ent- 
stand (sdm dbhavat) aus dem Munde, der Soma trinkend gewesen war, 
(dsa) das Haselhuhn, desswegen ist dies rothbraun, denn der König Soma 
ist rothbraun. 4. Und aus dem Munde, der Surä trinkend gewesen war 
(äsa\ daraus entstand (sdm abliavat) der Sperling, darum singt der so 
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lustig, denn er singt ja so lustig, als hätte er Surä getrunken. 5. Und 
aus dem Munde, der für das übrige Essen bestimmt gewesen war (dsa), 
daraus entstand (sdm abhavat) das Bebhubn, darum ist dies so bunt, 
sind doch bald gleichsam Ghrita- Tropfen, bald gleichsam Honigtropfen 
auf seine Flügel gespritzt, denn solche Speise hatte er mit diesem 
Munde genossen (dvayat). 6. Da gerieth Tvashtar in Zorn (cuhrodha): 
Warum hat er denn meinen Sohn erschlagen (avadhtt)? u. s. w. 



6. 
1, 8, 1, 1 ff. 

1. Dem Manu brachte man (d jahrus) eines Morgens Waschwasser, 
wie es zum Waschen der Hände gebracht zu werden pflegt. Als er 
sich wusch, sprang (a pcde) ihm ein Fisch in die Hände. 2. Der 
sprach (uvada) zu ilmi das Wort: 'Pflege mich, ich werde dich retten.' 
'Wovor wirst du mich retten?' 'Eine Flut wird alle Geschöpfe weg- 
führen, vor der will ich dich retten.' 'Wie soll ich dich pflegen?' 
3. Der Fisch sprach (uväca): 'So lange wir klein sind, laufen wir 
grosse Gefahr, denn ein Fisch verschlingt den anderen. Zuerst magst 
du mich in einem Topf aufbewahren, wenn ich den auswachse, magst 
du eine, Grube graben und mich darin aufbewahren, und wenn ich 
diese auswachse, dann magst du mich in's Meer lassen, denn dann 
werde ich der Gefahr gewachsen sein. * 4. Dann wird im so und 
sovielten Jahre die Flut kommen, dann magst du dir ein Schiff zim- 
mern, und meiner dabei gedenken, und wenn die Flut hoch ist, dann 
magst du das Schiff besteigen, dann werde ich dich vor der Flut retten. 
5. Manu nun pflegte den Fisch auf diese Weise und Hess (ahhydva 
jahära) ihn ins Meer. Und in dem Jahre, welches jener ihm ange- 
geben hatte (pcmdidega), zimmerte er sich ein Schiff und gedachte 
{upäsdm cahre) des Fisches, und als die Flut hoch war, bestieg er 
(d pede) das Schiff. Da kam der Fisch zu ihm herangeschwommen 
(upanyd pupluve)^ an dessen Hom band (prdti mumoca) Manu das 
Seil des Schiffes, und jener fuhr (dbhi dudrava) so bis zum nördlichen 
Gebirge hin. 6. Dann sprach er: ich habe dich (nun) gerettet (apiparam), 
binde das Schiff nun an einen Baum, damit das Wasser dich nicht vom 
Berge abtreibt. Wenn das Wasser wieder föUt, dann magst du^all- 
mählich hinabsteigen. Der stieg (anvdva sasarpa) denn a»<m all- 




1) Die Worte ^gewiss war er em jhasha, denn die wachsen am stärksten* 
gehören schwerlich in den ursprünglichen Text. 
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mählich herab, und darum heisst dieser Theil des Berges ^ Manns 
Abstieg.' Die Flut nun führte alle Geschöpfe hinweg (nir uvaha\ 
Manu aber blieb allein auf der Erde übrig (pari gifishe). 7. Er 
lebte (cacära) nun fastend und betend nach Nachkommenschaft 
begierig. Er vollbrachte {fje) auch das Paka- Opfer. Er goss {juha- 
vdm cakära) Opferbutter, saure Milch, Bahm und Quark ins Wasser, 
daraus entstand (sdm habhüva) in Jahresfrist ein Weib, sie stieg 
ganz fest geworden daraus hervor (udeyäyä)^ in ihrer Spur aber 
sammelte sich (sma sdm tishthate) Opferbutter. Mit ihr trafen Mitra 
und Yaruna zusammen (sdm jagmate). 8. Sie sprachen (ücatus) zu ihr 
'Wer bist du?' *Des Manu Tochter.' 'Sage, dass du uns gehören willst.' 
'Nein,* sagte sie (uvaca). Wer mich für sich (so eben) erzeugt hat 
(djtjanata\ dem gehöre ich. Sie wünschten (ishate) nun einen Antheil 
an ihr, das versprach sie (jajüau) oder versprach sie auch nicht, sie 
ging an ihnen vorbei {dty iyäya) und trat (d jagäma) zu Manu. 
9. Manu sprach (uväca) zu ihr: 'Wer bist du?' 'Deine Tochter.' 
'Herrin, wie kannst du meine Tochter sein?' 'Aus diesem, was 
du ins Wasser gegossen hast (dhaushis)^ aus Opferbutter, saurer 
Milch, Bahm und Quark, daraus hast du mich erzeugt (afijanathas)^ 
u. s. w. 



7. 
3, 2, 1, 18 fif. 

18. Die Götter und die Asuren, beide Kinder des Prajapati, traten 
das Erbe ihres Vaters an (üpeyus). Die Götter erbten (upäyan) den 
Yajna, die Asuren die Väc. 19. Die Götter sprachen (äbrutHin) za 
Yajna: 'Väc ist ein Weib, rede sie an, sie wird dich zu sich rufen/ 
oder er selber dachte (aikshata): 'Vac ist ein Weib, ich will sie an- 
reden, sie wird mich zu sich rufen.' Er redete sie an (üpämanirayata\ 
sie aber sah ihn zuerst unwillig von fem an (äsüycU). Er aber spradi 
(uvacä) zu den Göttern: 'Sie hat mich unwillig von fem angesehen 
(äsüyUy 20. Die aber sprachen (ücm): 'Kede sie nur an, sie wird 
dich mfen.' Er redete sie zuntx^weiten Male an (üpamantrayata). 
Da antwortete (uvada) sie ihm ganz vÄrie^. Er aber sprach (uvOca) 
zu den Göttern: 'Sie hat mir ganz verlegen geantwortet (aväduy 
21. Die sprachen (üctis): 'Rede sie nur an, sie wird dich rufen.' Er 
redete sie zum dritten Male an (lipämantrayatä). Da rief sie ihn 
zu sich (juhuve). Und er sprach (uväca) zu den Göttern: 'Sie 
hat mich herangemfen (ahvatay 



121 



8. 
3, 2, 4, 2. 

2. (Gayatrl ward von den Göttern entsendet, um den Soma zu 
holen.) Als sie ihn heranbrachte, stahl {pdry amushnat) ihn ihr der 
Gandharva Vifvävasu. Die Götter merkten (avidus, Imperf. zu tnd), 
der Soma ist verschwunden, deswegen gelangt er nicht zu uns, die 
Gandharven haben ihn gestohlen (jpdry amoshishus), 

9. 

3, 6, 2, 3 ff. 

3. Kadrü und Suparni stritten mit einander und sprachen {ücatus): 
Welche von uns beiden weiter in die Ferne sieht, die soll gewinnen. 
Gut. Da sprach {uväca) Kadrü: 'sieh du in die Ferne.' 4. Suparni 
sprach {uväca): 'am jenseitigen Ufer dieses Meeres steht (sevate) ein 
weisses Pferd an einem Pflock, das sehe ich, siehst du es auch?' 'Ja 
wohl.' Da sprach (uväca) Kadrü: sein Schweif hängt herab (ny äshaüji), 
den bewegt (dhunoti) der Wind, den sehe ich. 6. Da sprach Suparni: 
wolan, wir beide wollen hinfliegen, um zu erkunden, wer von uns 
beiden Recht hat Kadrü sprach (uväca) : fliege du , du wirst uns ver- 
künden, wer von uns gewinnt. 7. Suparni flog (papota). Und es war 
(äsa) so, wie Kadrü gesagt hatte (uväca). Als sie nun mit dieser 
wieder zusammentraf, sprach Suparni zu ihr: du hast gewonnen 
(ajaishts). Ich? Ja du. 

10. 

4, 1, 3, 1. 

Als Indra gegen Vritra den Donnerkeil geschleudert hatte (praja- 
hdra)^ so entfloh er (nilaydm cakre)^ indem er sich für zu schwach 
hielt und fürchtete, 'ich habe ihn nicht zu Boden gestreckt' (adrishiy, 
vgl. Ait. Br. 3, 15 u. 16. 

11. 
4, 1, 5, 1 ff. 

1. Als die Bhrigus oder die Afigirasen des himmlischen Wohn- 
sitzes theilhaftig wurden (dgnuvata\ da blieb Cyavana der Bhrigu oder 
der Afigirase altersschwach und wie ein Gespenst aussehend auf der 
Erde liegen (jähe). 2. ^aryäta Mänava nun wanderte gerade damals 
mit seiner Sippe umher (cacära). Er Hess sich dort in der Nähe nieder 
(ni vivi^e). Seine Knaben nun warfen (pipishus) den alten wie ein 
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Gespenst aussehenden Mann zum Spass mit Koth, indem sie ihn für 
einen Strolch hielten. 3. Der aber fluchte (cukrodha) ^aryätas Leuten, 
er schuf, (caiara) ihnen Zwietracht. Der Vater haderte {yuyudhe) mit 
dem Sohne, Bruder mit Bruder. 4. ^aryata nun dachte nach {tkshdm 
cakre). Was habe ich gethan (dkaram), dass ich in dies Unglück 
gerathen bin (d apadi)? Er Hess (uväca) die Kinderhirten und die 
Ziegenhirten zusammenrufen, und sprach (uväca): 'Wer hat hier heut-e 
irgend etwas bemerkt (adrahshtt) ?' Sie sprachen (ücus): 'da liegt ein 
altersschwacher und wie ein Gespenst aussehender Mensch, den haben 
die Knaben, indem sie ihn für einen Strolch hielten, mit Koth geworfen 
(vy apikshan). Da erkannte er {vidäm cakära), dass es Cyavana sei 
6. Er schirrte einen Wagen an, setzte seine Tochter Sukanyä darauf 
und eilte vorwärts (prd sishyanda). Er kam (d jagäma) dahin, wo 
der Kishi war. 7. Und sprach (uvüca): 'Eishi, ich grüsse dich. Weil 
ich dich nicht kannte {dvedisham), habe ich dich beleidigt (oÄt'nsisAaw), 
hier ist Sukanyä, mit der will ich es wieder gut machen. Lass meine 
Sippe wieder einträchtig werden.' Da ward seine Sippe wieder ein- 
trächtig {sdm jajne). Und ^aryäta Mänava brach von dort auf (üd 
yuyuje), indem er dachte, 'damit ich ihn nur nicht wieder beleidige.' 
8. Die A9vinen nun wandelten damals als Aerzte umher (ceratus). 
Die kamen (upeyatus) zu SukanyE und wünschten (tshaius) ihre Liebe 
zu gemessen. Das gestand sie nicht zu (jajnau). 9. Die sprachen 
(ücatus): 'Sukanyä, was liegst du da bei diesem altersschwachen 
gespenstisch aussehenden Manne, komm doch zu uns.' Sie aber sprach 
(uväca): 'Wem mich mein Vater gegeben hat (ddat), den verlasse ich 
nicht, so lange er lebt.' u. s. w. 

12. 
9, 5, 1, 12 ff. 

12. Die Götter und Asuren, beide Nachkommen des Prajäpati, 
traten die Erbschaft ihres Vaters Prajapati an (tipeyus), nämlich die 
wahre und die unwahre Rede, die Wahrheit und die Unwahrheit, und 
so sprachen (avadan) sie denn beide sowohl die Wahrheit wie die Un- 
wahrheit, und da sie ähnlich redeten, waren (äsus) sie einander auch 
ähnlich. Dann aber gaben die Götter die Unwahrheit auf und behielten 
(anvd lebhire) nur die Wahrheit, die Asuras dagegen gaben die Wahr- 
heit auf und behielten (anvd lebhire) nur die Unwahrheit. 14. Da 
dachte (ikshdm caJcre) die Wahrheit, die bei den Asuren gewesen war 
(äsa): 'Die Götter haben die Unwahrheit aufgegeben und nur die 
Wahrheit behalten (anvd' lapsata\ wohlan, ich will dahin gehen. Und 
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sie ging (ä jagatna) zu den Göttern. 15. Dagegen die Unwahrheit, 
die bei den Göttern gewesen war (äsa), dachte (tkshdtn caJcre): 'Die 
Asnren haben die Wahrheit aufgegeben und nur die Unwahrheit 
behalten (anvd' lapstxta)^ wohlan, ich will dahin gehen.* Und sie 
güig (ä jagäma) zu den Asuren. Von der Zeit an sprachen (avadan) 
die Götter nur die Wahrheit und die Asuren nur die Unwahrheit. 

13. 

10, 1, 3, 1 ff. 

1. Prajäpati schuf (asrijata) die Geschöpfe. 2. Von diesem Pra- 
jäpati war {OsU) die eine Hälfte sterblich, die andere unsterblich. Und 
mit dem Theile, der sterblich war (dsU), fürchtete er sich (ahibhet) 
vor dem Tode und aus Furcht flöh er (prdvifot) auf die Erde. Der 
Tod sprach (ahravTt) zu den Göttern: 'Wo ist denn der geblieben 
(abhiU), der uns geschaffen hat {dsrishpa)Y 'Der ist auf die Erde 
geflohen (prdvikshai)' 

14. 

11, 5, 1, 2. 

Urva^l wohnte (uvOsa) lange bei Purüravus. Sie wurde (äsa) sogar 
schwanger von ihm. So lange wohnte (uväsa) sie bei ihm. Da 
sprachen (sdm üdire) die Gandharvas: 'Diese Urva^l hat nun schon 
allzu lange unter den Menschen gewohnt (avätsU). Denket darauf, 
dass sie wieder herkomme.' 

15. 
11, 6, 2, 5. 

(Janaka Yaideha hatte eine Unterredung mit einigen Brahmanen 
über die Art, wie jeder von ihnen das Agnihotra darbringe. Er ent- 
schied, dass Yajnavalkya der Wahrheit am nächsten gekommen sei, 
und fuhr davon.) Die Brahmanen sprachen (ücus): Dieser Bäjanya hat 
uns im Disputiron überwunden (dty avädtty? Wohlan, wir wollen ihn 
zu einem Bäthselspiel herausfordern. Yajnavalkya sprach: 'Wir sind 
Brahmanen, er ist ein Bäjanya. Gesetzt wir besiegen ihn, so würden 
wir sagen: 'wen haben wir besiegt (ajaishmay? Gesetzt aber, er besiegte 
uns, so würde man uns nachsagen, ein Räjanya hat Brahmanen besiegt 
(ajaishJty Das sahen sie ein (j'ajüus). 

16. 
14, 8, 2, 1. 

1. träyäh präjäpatydh prajäpatau pitäri brahmacäryam üshur devä 
manushyä äsurah. 2. ushitvä brahmacäryam devä ücuh: brävitu no 
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bhävSn fti. t^bhyo hai *täd akshäram uy3ca da fti, vy äjnäsislita? 
iti. vy äjnäsishmö' ti ho' cur ddmyate* ti na ättW ty * öm fti ho' väca 
vy äjfiäsishtß' ti. u. s. w. 

Die drei Geschöpfe Prajapatis waren bei ihrem Vater Brah- 
manenschüler, die Götter, die Menschen und die Asaren. 2. Nachdem 
sie ausgelernt hatten, sagten die Götter: ^Sage uns etwas.' Und er 
nannte ihnen die Silbe da und sprach: 'habt ihr verstanden?' *Wir 
haben verstanden, antworteten sie, du sagst zu uns: (damyaid) seid 
milde.' *So ist es,' antwortete er, 'ihr habt verstanden.' (Auch den 
Menschen und Asuren nennt Pr. die SUbe da. Pur die ersteren 
bedeutet sie datta, für die letzteren dayadhvam.) 

17. 

14, 9, 1, 1 ff. 

1. ^vetiketu Äruneya kam (jagäma) zur Versammlung der Pan- 
calas. Er kam (Jagänta) zu Jaivali Pravahana. Als dieser sah, wie 
Qvetaketu verehrt wurde, redete (uväda) er ihn an: 'Jüngling!' Der 
antwortete (prdti gtigräva): 'Herr!' 'Bist du von deinem Vater unter- 
richtet worden?' 'Ja' antwortete (uväca) ^vetaketu. 2. 'Weisst du, 
wie es kommt, dass diese Geschöpfe zerfallen, wenn sie sterben?' 
'Nein,' antwortete (uvaca) er. 'Weisst du, wie es kommt, dass sie 
wieder auf die Erde kommen?' 'Nein,' antwortete (uväca) er. 'Weisst 
du, wie es kommt, dass die Erde von den immer wieder sterbenden 
Geschöpfen zuletzt nicht ganz überfüllt wird?' 'Nein,' antwortete 
(uväca) er. 3. 'Weisst du, bei der wievielten Libation die Wasser 
Menschenstimme annehmen, sich erheben und reden?' 'Nein,' ant- 
wortete (uvaca) er. 'Weisst du denn vielleicht etwas von dem Zugang 
zum Pfade der Götter oder Manen, und was man thnn muss, um zum 
Pfade der Götter oder Manen Zutritt zu erlangen?' 4. Wir haben ja 
auch das Wort des Dichters gehört: 

dv6 sritt afrinavam pitrinäm 
ahäm devän^m utä märtyänam, 
täbhyam idäm vi^vam 6jat säm eti, 
yäd antarä pitäram mätäram ca. 

'Ich weiss von allem dem auch nicht eines,' antwortete (uväca) er. 
5. Darauf lud Jaivala ihn ein (upamantrayäm cakre)^ die Nacht zu 
bleiben, aber das Nachtlager- verschmähend, eilte (dudräva) der Jüng- 
ling hinweg, ging (jagäma) zu seinem Vater imd sprach (uväca): 
'Also in diesem Sinne hast du mich vorhin (2)urä) als unterrichtet 
bezeichnet (avocas)i' 'Was meinst du, mein kluger Sohn?' *Ein 
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Käjanyabandhu hat mich fünf Fragen gefragt (apräkshtt)^ von denen 
weiss ich keine zu beantworten/ sagte er (uväca). 'Welches waren 
denn die Fragen?' 'Diese,' sagte er und nannte (udä jahära) ihm die 
Anfangsworte. 6. Der Vater sprach {uvaca): 'So weit wirst du mich 
doch kennen, mein Lieber, dass ich dir alles gesagt habe {avocam\ 
was ich weiss. Wohlan, wir wollen zu jenem Käjanyabandhu gehen, 
nnd seine Schüler werden.' — 'Gehe du.' 

7. Da ging (jagäma) Gautama dorthin, wo die Wohnung des Pra- 
Yähana Jaivali war. Der bot ihm einen Sitz an, und liess ihm Wasser 
bringen {ähärayäm cakära). 8. Und sprach (uvOca): 'ich stelle dem 
Herrn Gautama einen Wunsch frei.' Der antwortete (uväca): 'das 
nehme ich an und wünsche mir: das Wort was du zu meinem Sohne 
gesprochen hast (äbhashaihas)^ das sage mir.' 9. Der sprach (uväca): 
'Dies sind Wünsche für Götter, wähle du etwas für Menschen.' 
10. Gautama sprach (uväca): 'Es ist bekannt, mir sind Gold, Rind und 
Boss, Sclavinnen, Decken und Kleider zugefallen. Sei du nun nicht 
karg mit dem vielen, was endlos und unbegränzt ist/ Der antwortete: 
'o Gautama, erstrebe es auf die richtige Weise.' Da sprach Gautama: 
'so trete ich bei dir als Schüler ein.' [Denn unsere Vorfahren traten 
durch die blosse Willenserklärung als Schüler ein (väcä ha smaiva 
plSrva üpa yanti).] 11. Als ^vetaketu das Wort 'Eintreten' hörte, sprach 
er (uväca): 'Mögest du und deine Vorfahren es uns nicht verübeln, o 
Gautama, dass dieses Wissen bis jetzt noch keinem Brahmanen inne 
gewohnt hat (uvdsa) ; dir aber will ich es verkünden, denn wer könnte 
dir etwas abschlagen, wenn du so redest?' 

Es ist in sprachlicher Beziehung interessant, mit dieser Erzäh- 
lung aus dem 9* ^- dieselbe Erzählung aus Chändogya - üpanishad bei 
Muir* 1, 435 zu vergleichen. 

Aus dem Aitareya-Brähmana. 

18. 
1, 23. 

Die Götter und die Asuras kämpften (sani ayatanta) in den Welt- 
räumen. Die Asuren machten sich (akwrvata) die Welträume zu 
Festungen, wie kriegerische Grosse. So machten {akurvata) sie die 
Erde zu einer ehernen Festung, die Luft zu einer silbernen, den Him- 
mel zu einer goldenen. Auf diese Weise machten (akurvata) sie die 
Welträume zu Festungen. Die Götter sprachen (dbruvan): 'Zu Festungen 
haben diese Asuren die Welträume gemacht (akrata). Lasst uns die 
Welträume zu Gegenfestungen machen.' 
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19. 
2, 11. 

Durch das Opfer gelangten (äyan) die Götter in den HinuneL 
Sie forchteten (püfhayus) 'wenn die Menschen und Rishis dieses unser 
Opfer sehen, so werden sie nach uns den Weg finden.' Damm ver- 
bargen (eig. verwischten, cufopayan) sie es durch den yüpa (den Opfer- 
pfosten). Davon, dass sie es durch den yüpa verbargen {ayopayan), 
hat dieser den Namen yüpa. Nachdem sie diesen mit der Spitze nach 
unten eingerammt hatten, stiegen sie (ud ayan) gen HimmeL Da 
kamen {ahhy äyan) die Menschen und die Rishis zur Opferst&tte der 
Götter, indem sie dachten 'wir wollen etwas von dem Opfer suchen« 
um den Weg zu finden.' Sie fanden (avindan) den yüpa mit der Spitze 
nach unten eingerammt. Da merkten (avidus) sie: 'mit diesem haben 
die Götter das Opfer verborgen' (ayüyupan), 

20. 
3,33. 

Prajäpati gelüstete es (abhy adhyäyat) nach seiner Tochter .... 
Er als Gazellenbock beschlief (abhy ait) sie als Gazellenweibchen. Dm 
erblickten (apagyan) die Götter und dachten 'unerhörtes thut QcarGti) 
Prajapati.' Sie suchten (aichan) jemand, der ihn strafen könnte. 
Einen solchen fanden (avindan) sie unter sich nicht. Welches nun 
unter ihnen die grausigsten Erscheinungen waren (äsan)^ die brachten 
sie zusammen (sam abharan). Aus ihrer Vereinigung entstand (abhavat) 
jener Gott (d. i. Rudra) .... Zu dem sprachen (abruvan) die Götter: 
'dieser Prajapati hat unerhörtes gethan (aJcar)^ schiess auf ihn.' 

21. 
3,45. 

Das Opfer lief von den Göttern weg (ud dkrämat) zur Opferspeise. 
Die Götter sprachen: 'das Opfer ist von uns weggelaufen {ud akramU) 
zur Opferspeise.' 

22. 
5, 14. 

Den Näbhänedishtha Mänava, der ein Brahmanenschüler war, 
schlössen seine Brüder bei der Besitztheilung aus (nir abhajan). Er 
kam zu ihnen und sprach (abravit): 'Was habt ihr mir zugeÜieilt 
(abMkta)?* Sie antworteten (abruvan): 'Hier diesen entscheidenden 
Richter' (ihren Vater) .... Er ging zum Vater und sprach (äbravft): 
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^Dich, Yäterchea, haben sie mir zugetheilt (ahhäishusy Da sprach 
(abravU) der Vater zu ihm: 'Lieber Soha, lass dich das nicht kümmern. 
Die Angirasen hier halten ein Somaopfer, um in den Himmel zu 
gelangen. Sie gerathen jedesmal in Verwirrung, wenn sie zum sechsten 
Tage kommen. Lehre sie am sechsten Tage diese beiden Hymnen 
(KV. 10, 61 u. 62). Dann werden sie dir, wenn sie zum Himmel gehen, 
das Tausend (an Hindern?) geben, was zur Opferausrüstung dient.' 
*Gut.' Er ging {upa ait) also zu ihnen und sprach: 'nehmt den Mänava 
auf, ihr Weisen.' Sie sprachen (abruvan) zu ihm: 'Was wünschest du, 
dass du so redest?* 'Ich will euch den sechsten Opfertag lehren,' 
sagte er {abramt\ 'dann sollt ihr mir, wenn ihr zum Himmel geht, das 
Tausend geben, was zur Opferausmstung dient.' 'Gut.' Da lehrte er 
(agansayat) sie diese beiden Hymnen am sechsten Tage , und^ darauf 
fanden (ajätian) sie das Opfer und den Himmel .... Lidern sie nun 
zum Himmel gingen, sprachen sie (abruvan): 'Hier ist dein Tausend, 
Brähmana.' Als er nun dies sammelte, sprach (abramt) ein Mensch 
in schwärzlichem Gewände von oben her (?) auf ihn zukommend: 'mir 
gehört dies, mir gehört was übrig bleibt.' 'Aber mir haben sie es 
gegeben' (adus), antwortete (abravtt) Mänava. 'So gehört es uns beiden, 
dein Vater soll entscheiden.' Er ging {ait) zu seinem Vater. Der 
sprach zu ihm: 'Haben sie es dir denn nicht gegeben' {adus)i 'Frei- 
lich haben sie es mir gegeben' antwortete {abravU) er, 'aber ein Mensch 
in schwärzlichem Gewände von oben her herankommend, sagte 'mir 
gehört es, mir gehört was übrig bleibt,' und nahm es mir weg {pdüay 
Der Vater sprach {ahravlt) zu ihm : 'jenem, o Sohn, gehört es, aber er wird 
es dir geben.' Er kehrte zurück und sprach {abravU): 'dir, o Herr, 
gehört dieses hier, so sagt {aha) mein Vater.' Der sprach {abravU): 
'Aber ich gebe es dir, weil du die Wahrheit gesprochen hast {avädls)! 



23. 

7, 14. (Aus der Geschichte von ^^nahfepa.) 

Hari9candra ging zum König Varuna {upa sasära): 'Ein Sohn 
werde mir geboren, den will ich dir opfern.' 'Gut.' Ihm wurde ein 
Sohn geboren {jajne)^ Rohita mit Namen. Da sprach {uväca) Varuna 
zu ihm: 'Jetzt ist dir ein Sohn geboren {ajani), opfere ihn mir.' Er 
antwortete {uväca): 'Wenn das Opferthier zehn Tage alt ist, dann ist 
es opferlahig. Lass ihn zehn Tage alt werden, dann will ich ihn dir 
opfern.' 'Gut.' Nun war er {asa) zehn Tage alt Varuna sprach 
{uväca): 'Jetzt ist er zehn Tage alt geworden {ahliüt\ opfere ihn mir,' 
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Der antwortete (uväca): 'Wenn dem Opferthier die Zähne wachsen' 
u. s. w. Die Zähne wuchsen ihm (jajüire). Da sprach {uväca) Yanrna 
zu ihm: 'Die Zähne sind ihm gewachsen (ajn^Uay u. s. w. Der ant- 
wortete (uvaca): *Wenn dem Opferthier die Zähne ausfallen' u. s. w. 
Die Zähne fielen ihm aus (pedire). Da sprach (uväca) Yaruna: 'Jetzt 
sind ihm die Zähne ausgefallen {apatsatay u. s. w. 



Die angefahrten Sätze lehren über den Gebrauch der Tempora im 
Brähmanastil Folgendes: 

Der Aorist 

Durch den Aorist wird dasjenige bezeichnet, was der Bedende 
selbst erlebt hat, oder wovon er annimmt, dass der Angeredete es 
erlebt hat. 

Selten ist die Anwendung des Aorists ausserhalb des Gesprächs 
(z. B. 4), sein eigentliches Gebiet ist die direkte Bede. Ausserordent- 
lich häufig ist der Fall, dass ein Ereigniss im Perf. oder Imperf. 
erzählt und dann sofort von einem Augenzeugen durch den Aorist als 
eben erlebt charakterisirt wird, z. B. : das Opfer entlief (Impf, akrämat) 
den Göttern, da sagten die Götter 'das Opfer ist uns entlaufen 
(Aorist aJcramU).' 

Nicht immer aber ist der Zeitraum zwischen Yorfall und Wieder- 
gabe desselben durch den Aorist so gering wie in diesem und vielen 
anderen Fällen. Es geschieht häufig, dass lediglich das Selbsterlebte 
durch den Aorist bezeichnet wird, ohne Kücksicht darauf, ob der Yor- 
fall als eben oder früher geschehen zu denken ist, z. B. in 2 ist durch 
den Aorist nicht nothwendig ausgedrückt, dass der Vorfall, den jemand 
bezeugt, so eben sich ereignet hat. Er kann auch vor Jahren ein- 
getreten sein. So kann es auch nicht Wunder nehmen, wenn bei dem 
Aorist gelegentlich purä erscheint, was im Yeda nicht geschieht. Ein 
Beispiel dafür findet sich Nr. 17, wo der Sohn dem Yater den Yorwnrf 
macht, du hast mir doch früher das und das gesagt, und das trifft 
jetzt nicht zu.' Alles Gewicht liegt hier darauf, dass der Sohn in der 
Erinnerung des Yaters etwas wachrufen will, er will ihm nicht etwa 
etwas erzählen, sondern nur ihn an das erinnern, was sie beide erlebt 
haben. 

üeber den Gebrauch des Aorists bei jyök lange s. S. 87. 

Dieser (Jebrauch des Aorists ist so fest, dass — so viel ich sehe 
— keine Abweichung davon vorkommt. Niemals steht der Aorist in 
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erzählendem Sinne, wie etwa das Imperfectum oder Perfectum. Zwar 
ist der Aorist gelegentlich so aufgefasst worden, doch diese Auffassung 
dürfte zu corrigiren sein. Z. B. übersetzt Muir 4, 339 die Worte 
(9at. Br. 6, 1, 3, 7) äbhüd vä iyäm pratishth6ti täd bhümir abhavat 
folgendermassen Hhis foundation existed. It became the earth/ aber 
der Zusammenhang zeigt, da^ anders zu übersetzen ist. In den vor- 
hergehenden Versen ist erzählt, wie aus P^ajäpatis Schweiss die Wasser, 
daraus der Schaum, daraus Staub, Gries u. s. w. entstehen, dann folgen 
die angeführten Worte, die durch iti als Prajäpatis Gedanke gekenn- 
zeichnet und also folgendermassen zu übersetzen sind : indem er dachte 
^hiermit ist nun eine Grundlage entstanden,' entstand die Erde. Dabei 
ist zugleich nach Art der Brahmanas ein armseliges Wortspiel beab- 
sichtigt. 

Dieser Gebrauch des Aorists übrigens ist so unverkennbar, dass 
er jedem auffallen muss, der die Brähmanas liest. Eine gedruckte 
Andeutung darüber finde ich nur bei Weber, Ind. Stud. 13, 114. Bis- 
weilen erscheint auch im BrähmanastU der zeitlose Gebrauch. 



Das Präsens. 

Das Präsens mit sma steht im Sinne der Vergangenheit, jedoch 
— so viel ich sehe — nicht so, dass damit ein einmaliges vergange- 
nes Ereigniss bezeichnet würde. Vielmehr drückt das Präsens mit sma 
dasjenige aus, was sich öfters, besonders was sich gewohnheitsmässig 
ereignet hat. 

Dafür führe ich einige Belege an aus einer mir vorliegenden 
ziemlich grossen Zahl. 

12, 3, 5, 1. 

Dem Savitar opferten (ha sma d lahhante) unsere Vorfahren dieses 
Opferthier, jetzt (opfert man es) dem PrajSpati, indem man sagt 'Pra- 
jäpati ist dasselbe wie Savitar.* 

1, 2, 4, 9. 

Die Götter und die Asuren, beide Nachkommen des Prajapati, 
stritten (paspridhire). So oft aber die Götter die Asuren besiegten, 
(ydd ha sma jdyanü)^ so traten sie ihnen doch wieder entgegen {tdto 
ha sma pünar upöt tishthanti). Die Götter sprachen (ücm): 'wir 
besiegen (Jdyamas) die Asuren und doch treten sie uns wieder ent- 
gegen (upöt tishthanti). Wie könnten wir sie unwiderruflich besiegen?' 

Delbrück n. Windiscb, ayntakt. Forsch. IL 9 
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Da sprach (uvoca) Agni: ^ indem sie nach oben fliehen, befreien sie 
sich (mucyantey Denn (in der That) befreiten sie sich (ha sma 
mucyante)^ wenn sie nach oben flohen. 

1, 6, 2, 3. 

Denn durch Bemühung eroberten (ha sma jayantt) die Götter das 
was für sie erreichbar war (dsa). Aehnliche Wendungen sind häufig 
z. B. 2, 4, 3, 3. 

2, 3, 4, 4. 

Die beiden, Menschen und Götter, bildeten (asus) im Anfang 
gemeinsam diese Welt. Was nun die Menschen nicht hatten (ha sma 
nd bhdvati), um das baten (Jia sma yäcante) sie die Götter, Und aus 
Zorn über diese Forderung sind denn die Götter verschwunden (tiröbhütäs), 

iS, 2, J, o* 

Die Götter und die Asuren, beide Nachkommen des Prajäpati, 
stritten (paspridhire) ^ beide waren {asus) seelenlos, denn sie waren 
(asus) sterblich (seelenlos nämlich ist dasselbe wie sterblich). Bei 
diesen beiden sterblichen Parteien war {asa) Agni als unsterblicher. 
Von diesem unsterblichen nun hatten beide das Leben (tdm ha sma 
ubhdye üpa ßvanti), und wen von den Asuren die Götter tödteten, 
der lebte wieder auf (sd ydnt ha smaishäm ghndnti tdd dha sma vai 
sd bhavati). Da blieben (pari gigishire) die Götter im Nachtheil. . . . 

Dass derselbe Gebrauch in den oben angeführten Stellen vorliegt, 
ist klar bei 1. Ebenso 3 (denn der Priester hat sich natürlich nicht 
mit einmaliger Anrede beruhigt), ferner bei 17, 11 und nunmehr 
auch 6, 7. 

Dasselbe lässt sich übrigens auch anderwärts beobachten, z. B. 
T. S. 5, 4, 7, 3. 6, 2, 10, 4, 6, 6, 1, 2. Oefters steht auch purä dabei, 
z. B. 1, 4, 1, 16: 

(Agni überzog alle Flüsse), aber ein Fluss Namens SadänIrS fliesst 
vom nördlichen Gebirge herab, den überschritt (dti dadaha) er nicht 
mit seiner Flamme. Den überschritten früher auch die Brahmanen 
nicht (tdm ha sma purd brähmand nd taranti) indem sie sagt<en ^er 
ist von Agni Vai9Vänara nicht überschritten.' 

2, 1, 2, 4. 

Die Plejaden waren (asus) im Anfang (dgre) die Frauen der Bären. 
Die sieben Rishis nämlich nannte man früher Bären (ha sma vai purd 
d caJcshate). 
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Aehnlich 1, 1, 4, 13 und öfters. 

Im EV. findet sich fär das Präsens miL sma mit der Bedeutung 
der Vergangenheit kein durchaus sicheres Beispiel. Auch sma purä 
mit praes. hat eine etwas abweichende Bedeutung, insofern ich mit 
Grassmann finde, dass es bedeute ^ jetzt wie auch zuvor/ z.B. y6 sma 
purä gatüyänti bedeutet 'welche jetzt wie einst Bahn schaffen.' 

Wie sich übrigens die im Brahmanastil vorliegende Bedeutung des 
Präsens mit sma entwickelt hat, ist mir nicht recht verständlich und 
bedarf noch weiterer Untersuchung. 



Das Imperfectum und Perfectum. 

Das Perf. hat im Brähmanastil nur den Sinn eines Tempus der 
Vergangenheit, nicht mehr den eines Tempus praesens, wie im 
EV. Das Imperfectum erzählfr im Br., wie im EV. 

Ob ein Unterschied zwischen dem Gebrauch des Perfectums und 
des Imperfectums sich im Br. nachweisen lässt, darüber vermag ich 
mir bis jetzt ein sicheres Urtheil nicht zu bilden. 

Es wird Sache einer vom EV. bis zu den Br. herabgehenden 
mit statistischer Genauigkeit geführten Untersuchung sein, darüber 
Klarheit zu schaffen. 



Schlussbetrachtung. 



Die wesentlichsten Eesultate der vorstehenden Arbeit sind 
folgende : 

Der Indicativ des Aorists erscheint im V. an den weitaus meisten 
Stelled in dem Sinne, dass er das eben Geschehene bezeichnet, doch 
kommt auch der erzählende und der zeitlose Gebrauch vor. Im Br. 
habe ich den zweiten Gebrauch nicht gefunden, den dritten sehr selten; 
der erste herrscht fast allein, jedoch eigenthümlich ausgeprägt. Der 
Aorist im Br. berichtet nämlich vorwiegend das von dem Eedenden 
selbst Erlebte. 

Der Indicativ des Präpens wird im V. ebenso gebraucht, wie im 
Griechischen. Bisweilen erscheint er in lebhafter Erzählung. Einer 
besonderen Nuance der Erzählung, nämlich dem Bericht über etwas 
wiederholt Geschehenes, dient das Präsens mit sma im Br. 



* 
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Das Imperfectum erzählt etwas Vergangenes. Es ist das Tem- 
pus der Schilderung. Doch ist diese specielle Bedeutung nicht üherall 
deutlich zu erkennen. Schon früh erscheint das Imperf. als Tempus 
der Vergangenheit promiscue mit dem Perfectum gebraucht. 

Der Ind. des Perfectums zeigt im V. mannichfaltige Anwendung. 
Er erscheint im Sinne eines intensiven Präsens, sodann um etwas in 
der Gegenwart Vollendetes zu constatiren, endlich als Tempus der 
Vergangenheit. Im Br. finden sich die beiden erstgenannten Grebrauchs- 
weisen nicht mehr. 

Auch vom Perfectstamme wird ein Augmenttempus gebildet, das 
wir mit altem Namen Plusquamperfectum nennen, das aber natür- 
lich nicht den Sinn der Vorvergangenheit hat, sondern erzählend oder 
aoristisch gebraucht wird. 

üeber das Futurum finde ich nur zu bemerken, dass es wie das 
griechische gebraucht wird. Der Unterschied zwischen dem Futurum, 
welches angiebt, was geschehen wird, und dem Conjunctiv, welcher 
angiebt, was' geschehen soll, ist deutlicher im Br., als im V. 

Somit sind im Altindischen die Tempora deutlich von einander 
gesondert, nur das Perfectum und Imperfectum beginnen schon im V. 
zusanmienzufliessen , und scheinen im Br. gleichbedeutend geworden 
zu sein. 

Das Stück Sprachgeschichte, was hiermit vorgeführt ist, bedarf 
nun der Weiterführung nach zwei Seiten hin. 

Wenn der Gebrauch des Iranischen und Griechischen mit dem hier 
vorliegenden verglichen sein wird, wird es Zeit sein, die Grundbegriffe 
der Tempusstämme zu suchen. Dann erst wird sich z. B. ergeben, wie 
die drei Gebrauchsweisen des Aorists sich historisch zu einander ver- 
halten, und dann erst wird namentlich der Gebrauch, den ich einst- 
weilen (obwohl mir Curtius' Polemik gegen diesen Ausdruck bekannt 
war) als 'zeitlos' bezeichnet habe, verständlich werden. 

Femer wird es im Interesse der Sanskritsyntax nöthig werden, die 
Lücken, die hier gelassen sind, auszufüllen, und die geschichtliche Dar- 
stellung fortzusetzen. Wer es z. B. unternähme, eine voUständige 
Syntax des 9^^^P^^^^ ~ ^^^^^9^ auszuarbeiten, würde dem hier 
Gegebenen manchen interessanten Zug hinzufügen können. 
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3 


31, 


11 


32, 


6 


34, 


1 


35, 


1 


35, 


6 


39, 


7 


39, 


14 


39, 


14 


39, 


14 


40, 


12 


40, 


12 


43, 


1 


45, 


4 


45, 


12 


48, 


3 


50, 


5 


51, 


4. 6 .... 


53, 


1 - o .... 


53, 


1 


53, 


3 


53, 


11 


54, 


2 


54, 


6 


58, 


4 


58, 


4. 6 .... 


60 




60, 


9 


61, 


2 


61, 


13 


62, 


1-2.... 


62, 


7 


63, 


17 


64, 


2 


65, 


15 


65, 


15 


65, 


15 


66,14 



112 
72 

113 
64 
70 
43 
80 
74 
93 
98 
14 
51 
74 
78 
74 
63 
74 
98 
75 
97 
72 
73 
55 
94 
74 
74 
78 
38 

111 
33 
68 
86 
35 
72 
26 
71 
61 
79 
68 
81 
57 
99 
84 
94 

112 

58 

75 

94 

7 

103 
97 
73 
64 
70 
61 
35 
65 
65 



136 



67, 3 80 

67, 4 ' 68 

68, 7 78 

68,11 94 

68,12 68 

69,10 97 

71, 3 94 

72,1-5.... 14 

72, 5 51 

72, 7 113 

74, 6 28 

76, 3 112 

78, 7 80 

79, 3 84 

80, 7 66 

85, 37-41 76 
86, 1 32 

86, 1 46 

86, 2 72 

86, 5 64 

86, 11. .A.... 80 

86,23 78 

88, 5 81 



88, 7 98 

88,10 63 

88,10 65 

89, 6 71 

89,13 98 

90, 1 98 

91,12 73 

91,15 61 

94 40 

94, 3 84 

95, 2 7 

95, 7 81 

95, 8 86 

95,11 82 

96,13 78 

97, 1 77 

97, 7 43 

97,10 63 

98, 6 98 

99, 5 74 

99, 9 77 

99, 10 .... 59 

102, 1-2.... 74 



102,8 95 

104,1 60 

105,6 80 

107,1 55 

107,1 57 

108,3 84 

109,6 93 

111,2 98 

111,4 82 

111,6 80 

111, 11 .... 97 

113,3 80 

114,1 44 

115,9 : 66 

116, 11 .... 28 

119 35 

119, 11 .... 61 

120,9 66 

123,2 26 

123,4 80 

123,7 80 

124,1 44 

124,4 79 



124,8 68 

124,8 98 

125,3 94 

127,1-5.... 43 

127,1 77 

127,2 28 

127,8 68 

128,9 70 

134,1 63 

134.1 65 

137,1-6.... 30 

luo, D. ...»•«. 97 

138,5 98 

138,6 94 

145,6 77 

146,4 9 

146,4 42 

146.6 44 

149,1 51 

149,1 22 

155 24 

159 14 

159,4 70 



161 48 

164,5 15 

166 7 

167 99 

167.4 68 

169,4 68 

173,3 64 

174,3 64 

183,3 94 

189 8 

189,1 83 

Val. 

1, 10 .... 84 

1, 11, 5 66 

4, 9 26 

4, 9 46 

4, 9 61 

7, 1 71 

8. 1 55 

8, 5 53 

11, 2 67 



Halle, BachdrucXorei des Waisonhausei. 
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